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D. erſten Anfaͤnge der kirchlichen Reforma⸗ 
tion in Pohlen ſind in einer im Jahr 1789 
herausgekommenen wichtigen und lehrreichen 
Schrift: "Idea Difeiplinse Unitatis Fratrum 
„ A.C. oder Grund ber Verfaffung der Evans 
„geliſchen Brüder » Unität augfpurgifcher Con⸗ 
„feſſion, ©. 74. bis 37. in einer gedraͤngten, 
doch hinreichenden Kürze erzählt. . 
Umſtaͤndlicher ift folches in der pragmatiſchen, 
aber feltenen Sthrift bed geböhtnen Pohlen 
Lubieniccius ®) gefchehen, woraus man mit 
Verwunderung und Betruͤbnis den groffen 
Kampf zwiſchen Finſternis und Licht und die 
fonderbare Ebbe und Fluch diefes ganzen Mes 
formations s Gefchäfts ausfuͤhrlich vernehmen 
kan. | 
Koͤnig Sigmund Anguft von Pohlen, diefer 
groſſe und um fein Reich und Volck hochver⸗ 
Ma 
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9 Hillorie Reforitationds Botonicae ; in qua tum Refori 
iaitörud, tum AntisTrinksrioriii deigo & profßreilus 
in Polonis & Asktismis Pfowinciß Aekfäntui. „Äuesre 
Stanisläd Labienibeis,; Bgülte Dolend, Freiſtadii apud 

® jobanieni Acddikii 1685. 8. 
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diente Fuͤrſt, ®) war ber Evangeliſchen Reli, 
gion nicht nur geneigt, fondern von ihrer Vor⸗ 
treflichfeit und Vorzuͤgen fo Überzeugt, daß er 
auf dem Punct fund, fich Öffentlich zu derſelben 
zu befennen.*) 

: Bin ganz eigener und in feiner Art einziger 
Borfall gab der Sache eine andere Wendung. 
- König Sigmund Auguft hatte ſich, nad) Ables 
ben feiner erften Gemahlin, einer gebohrnen 
Prinzeſſin von Defterreich, noch ale Eronprinz, 
in eine ſchoͤne junge Wittive, eine gebohrne Rad⸗ 
zivil, verliebt und ließ ſich heimlich mit ihr 
trauen. Nach dem ein paar Jahre hernad) 1548. 
erfolgten Ableben des Königs, feines Baters, 
erklaͤrte er diefe Heurath oͤffentlich und ließ auch 





xä Nach Erzaͤhlung der vielen glorreichen Thaten dieſes 
großen Königs ſchlieſet Lubieniecius p. 16. deſſen Lobſpruch 

mit den Worten: Rempublicam pacavit, vatiis com- 
mifsm difidiis & ſumma cum laude pietatis, jußitiae, 

| ut & clementiae, ita & patiensiae fingularis ac pruden- 
tise eandem texit; vesbo, pace, bello, domi forisque in- 

: elytus extitit & tantis metitis veniatn leviorum vitio- 


zum, quibus non caruit, impetravit facilem. Hujusita- 


que Glorioß@imi & Optimi Regis temporibus, Deus re- 
formationis initium in zegno fieri voluit, ut nemin! felve 
tants Regis reverentia tantum opus impedise licerer. 


'®#) Lengnieh Jus publ. Polon. p. 146. 


Würtenberg mit Pohlniſchen Herrn. 5 
in der Folge diefe feine Gemahlin ald Königin 
kroͤnen. Dieß erregte von allen Seiten Lermen 
und Widerſpruch, der von Seiten ber Reiches 
Stände fo weit getrieben wurde, daß ſie eine 
formliche Trennung diefer von ihnen als unflan« 
deamäßig und Compactaten widrig betrachteten 
Ehe verlangten, wohingegen der König mit ber 
Feſtigkeit eines ehrlichen und entfchloffenen. Nas 
mens erklärte, daß ex.cher die Krone niederlegen: 
und fein Leben verliehren, als feiner Grmabiin 
untreu werden wolle, 

Die der Evangeliſchen Religion geneigte und 
fe zum Theil Öffentlich) befeunende Magnaten 
und Edelleute waren die eifrigften und harinaͤ⸗ 
ckigſten Widerfprecher, Die Biſchoͤfe und. mit 
ihnen die ganze Satholifche Parthie machten fih 
diefen Umſtand zu Nuze, fie heuchelten der Leidens 
fhaft des Königs, flengen, unter dem Vorwand 
beygebrachter ähnlicher Beifpiele an, die Vers 
mählung zu entfchuldigen und mit Beziehung 
auf die facramentliche Eigenfchaft der Che, zu 
billigen, gewonnen dadurch Eingangin dem Ge⸗ 
mürh des Königes, ftellten den Wiederſpruch der 
Dißidenten in dem verhaßteften Licht dar, mach⸗ 
tenden König ber Sache der Evangeliſchen Lehre 
ſelbſt abgeneigt und brachten es theils durch Rift 
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und Raͤncke, theils durch immor wiederhohlts 
Drohungen enblich fo weit, daß der Koͤnig in ei⸗ 
nem ſehr ſcharfen Edict allen von ber Roͤmiſchen 
Kirche abgefonderten Glaubensgenofen alle Lan⸗ 
des « Huldigung, Ehre, Gerechtigkeit und Frei⸗ 
beit gänzlich abſprach und fie famt und ſonders, 
ohne einzige fernere Nachficht aus dem Reihe 
verbannte. u 
| Der redliche Lubieniecias 8 macht bey Mens 
meldung biefer Vorgänge mit Redt die Bemer⸗ 
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}) Die eigene Erzählung des Zubieniecius lautet mit deffen 


* 


gedraͤngten Worten alſo: Impediehat veritatis in Regio 


Eorde progrefiam indüftria & vigilantia aftutiaque Pon- 
tificum Romanorum, latera Regia femper claudentium, 
aures ejus occupantium, infgnia Regni & cor Regis, cu- 
ſtodiam legum tenentium, oracula Regia edentium &, 
quod tum fere maxime temppri & rebus eorum accom- 
modum fuit, matrimonium Regium cum Barbara Radki- 
vilia, Stanislai 'Gaofoldi Palatini Trocenfis reli&a vidua, 


foemina ad invidiam pulcherrima, initum, approbantium‘' 
& defendensium. Nam cum multi, etiam ex illis, qui 


veritati & reformationi favere coeperant, connubium 
illud, utpote eum privata & privatim, inconfulto Se- 
natu „ contra&um defiruerente, & contra Maciejorius, 
(Begni Concellsgius) tum Andrees Lebridovius Chel- 
‚ menfis, Johannes Drohojovius Cujavienfis, ac Leonardus 
Camenecenfis, Rpileopi, sliique Primores Pontificii illud 


adftruerene fa@um. et, uf Rex averfgm ab illis .animum’' 


ac farorem in hos converterit. Ita enim tefte Orichovie 
factum illud Rex in pleno Senatu affernit, ut in haec 
.. verba 
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kung: daß ſich in dieſem gungen Handel bie Kin⸗ 
der der Welt kluͤger betragen hätten, als die Kin⸗ 
der des Lichts. Es dient aber zugleich zu einer 
neuen Verſieglung des Bekaͤnntnißes unſers Er⸗ 
loͤſers: daß fein Reich nicht von dieſer Welt ſeyg 
Die damaligen Proteſtantiſchen Pohlniſchen 
Magnaten konnten ſich auch uͤber ihr Betragen 
Immer damit beruhigen: daß Die Sache Gottes 
und der Cvangelifhen Wahrheit mit Weiber» 
A4 








verba eruperit: „ Non mihi vita charior eft, quam Res. 
„publiea. Sed cum vobis Respublica fide mea ſtet ſalva, 
„ quonam modo ea fide« firma vobis erit, & uxori juſſu 
‚„ veftro fidem fregero? Non eſt quod me vobis fidelem 
„‚ fperetis fore Regem, fi vir uxori fuero infidelis. Quare 
„ ut fidem jurejuranda firmatam ame vobis praeltari vu 
„tis, ita non debetis velle, ut ejus fidei sacramentum, - 
‚ quod uxori, Deo tele, dixi, vi fraudeve violem, prae= 
„ fertim cum a Domino Jeſu palam dicetur, ac ita ſerip- 
„ tum legatur: (tumaperto recitavit illud ex libro) Quid 
„ prode homini, fi torum mundum lucretur, animae 
„ autem [uae detrimentum faciat? Quamebrem cum lèé- 
„gitimum mihi fit cum uxore connubium, vitam prigs 
„quam nxorem deferam. ““ Itaque beni illi Viri, -Ved- 
tatis fautores, graviter in ea, quedin hoc negotio Regi 
tanto conatu fe oppofuerint, erravrerant: ofores vero ejus 
4 adverfarii eorum contrariae parti fe applicantes Regis 
gratiam in fe deriverunt, Adeo & hic verum apparuit il-\ 
Jud Chrifti orsculum: Filios tenebrarum prudentiores 
effe in generatione ſus, quam Alios ucis. 1" 
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Galanterlen nicht vermenget, noch weniger jene 
durch diefe gerettet werden muͤhe. | 


Es laßt ſich senken, daß durch Nefen ra⸗ 
. (hen Schritt das ſchon lange unter ber Aſche 
glimmende Feuer zum Ausbruch der vollen Flam⸗ 
me gebracht worden. Wer dieſe aus Menſchen⸗ 
furcht und Menſchen⸗Gefaͤlligkeit begangene Ue⸗ 
bereilung am erſten zu bereuen Urſache hatte, 
war König Sigmund Auguft felbft. Denn feine 
geliebte Gemahlin, umderen willen er feine Rus 
be, Ehre, ja Krone und Lehen aufs Spiel geſezt 
Hatte, gieng, nad) kurzen Freuden, ander lang» 
wuͤhrigen und fehmerzhaften Krankheit eines 
Krebs⸗Geſchwuͤrs an der rechten Bruft, bereits 
den 13. May 1551. zur tieffien Berrübniß des 
faſt untröftlihen Könige, mit Tod ab. Er ver⸗ 
maͤhlte fih nun, zur Beruhigung der Reiches 
Stände, zum brittenmahl mit ber Schweſter feis 
ger erten Gemahlin, Catharina, Herzog Fran⸗ 
gens zu Mantua Wittwe, und Kayſer Ferdinands 
1. Tochter, mit welcher er, um fein UngläP voll⸗ 
Fommen zu machen, in einer fo äußerft mißvere 
gnuͤgten Ehe lebte, daß er endlich nach ra jaͤhri⸗ 
gem Leiden, aus Uebermaaße des Schmerzens, 
auf oͤffentlichem Reichstag auf eine —— 
Eher 
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Eheſcheidung antragen ließ, und das Wiofaifche 
Verbot der Ehe mit der Schweſter der verſtorbe⸗ 
nen Frau als einen Gewißens⸗Serupel feiner 
Seits anführte. Die Wifchöfe erkannten diefen 
Beweggrund für hinreichend, oder heuchelten 
wenigftens ihn dafür zu halten, weil fie anderer 
Seits gewiß waren, daß der in Pohlen anıves 
fende Paͤbſtliche Nuntkas nimmermehr feine Eins 
willigung dazu ertheilen wuͤrde. Dieſer blieb 
unerfchüsterlich darauf beftehen: daß das gättlis 
he Verbot ſolcher Chen und die daraus entftes 
hende Unrechtmaͤßigkeit durch die Päbftliche Diſ⸗ 
penfation vorlängft aufgehoben wäre. Verge⸗ 
ben that ‘der König ſelbſt Diefem Mann in eis 
ner geheimen Unterredung die wehmütbigiten und 
herzruͤhrendſten Vorſtellungen; *) der König 
Y5 








9 Gratiauns in Vita Commendeni p. 206, legt dem Flagens 
den und faſt verzweifeinden Künig folgende Worte iu den 
Mund: Mihi wori fatius efl, quam cum illa vivere. Cui 
male private unguam nuptiae infeliciores contigere } 
Copjugem aan habeo, & conjugii vinculis adſtrictus tem 
ner, & cum praeter me nulia tot Regum in Polonis 

| Airps reliqua At, mihi aetate & valetudine integsa prae- 
giſam Spem liberorum cerno, quod unicum & domus & 
vitae folstium, Reipublicae flabilimenrum erat, & una 
mecum Regum flirps &nomen Familise eft Interiturum« 
Uaüs infinitde atqus intelerandar milbriee, Nec zemedium, 
nee 
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mußte das Zoch txagen, das er fich felbft aufges 
Laden hatte. Nicht ohne Wahrſcheinlichkeit moch⸗ 
te der Paͤbſtliche Legat beforgen, daß der den 
Proteflanten innerlich ſtets gewogen gebliebene 
und in feinen Catholiſchen Religions : lebungen 
ſich ziemlich lau bezeugende König *), nach eis 
ner feperlichen Ehefcheidung, wohl gar eine Vera 
bindung mit einer Fuͤrſtin eines angefehenen 
Proteſtantiſchen Deutſchen Haufes zu treffen fus 
chen wuͤrde. Die: ungläfliche Königin fand, 
nach einem ſo Öffentlichen Bruch, ihren fernern 
Aufenthalt in Pohlen auch nicht anftändig und 
begab ſich nach Wien zu ihrem Bruder, Kapfer 
Maximilian Il. und vondannen nad) Linz, allwo 
fie, noch einem fibenjährigen Aufenthalt nit Tod 
abgieng, Köniz, Sigmund Auguſt aber nun weis 
tern Heurathen entfagte und mit feinemim Jahr 
1572. in einem Alter von 52. Jahren erfolgten 
Ableben, der alte Sagellonifhe Stamm der Koͤ⸗ 
nige in Pohlen gaͤnzlich erlofch. 











nec modum, nec finem inrenio. Tum uxore caelebs & 
maritus fine uxore, prodigium atque oftentum matrimoe 
aii futurus perpetug ſum. 

*) Piaesecins in Chronico p. 51. Sigismundus Augufus — 
Princeps magnanimus & Omnibus virtutibus tanto falt’gie 
digais excellens, lices in religienis eultu remiſſier. 
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König Sigmund fuchte den durch fein ob» 
gedachtes Religiong : Edict bey den Proteftanten 
erwekten gerechten Unmuth Daburch wieder zu 
killen, daß er die Nation von Zeit zu Zeit auf 
das verbofte und von dem Römifchen Hof wirk⸗ 
lich verſprochene allgemeine Concilium vertröftes 
te. Er ſchickte auch eigene Geſandte nah Rom, 
um ſolches zu betreiben; ober doch den Pabſt gu 
bewegen, eine Provincial:Berfammlung in Poh⸗ 
len zu geſtatten und ſolche durch ſeine Theologen 
zu beſchiken. Da aber weder das eine noch das 
andere geſchah, fo trat endlich ein nahmhaftex 
Theil des durch das Königliche Verbot nur noch 
mehr gereizten Pohlniſchen Adels zufammen 
und legte felbft Hand an die Kirchen» Reformas 
tion, mit foldem Nachdrucke, daß bereits im ers 
fen Jahr die Catholiſchen Geiftlichen aus 34. 
Kirchen vertrieben waren. Der Anführer des 
alſo verbündeten: Adels wor: der Fuͤrſt Kico⸗ 
laus Radzivil, der eigene Oheim des Koͤnigq, 
von welchem in der ar mehreres gemeldet 
werden wird. | 
Die größe Schwuͤrigkeit ergab ſich gleich 
Anfangs darinn: Daß die neuen Reforwmatoren 
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zweifelhaft waren, welchem kirchlichen Syſtem 
ſie ſich anſchließen ſollten? Der zur Evangeli⸗ 
ſchen Religion getretene beruͤhmte und gelehrte 
Biſchof Paul Vergerius war nach Pohlen und 
Preuffen gereißt und hatte die Augsburgiſche 
EConfeßlon zum Symbol empfohlen; die im Jahr 
1535: Öffentlid) gedrukte Eonfeßion der Wal, 
benfer war aber vorher ſchon in Pohlen bekannt 
geworden und hatte Bepfall und Anhänger gu 
finden. 

Vorgerins bewog ben Furſten Radzivn 
und den mit ihm gleich: gefinnten Abel, daß fie 
Shurfürften Ott Heinrichen zu Pfalz und Her⸗ 
gog Chriſtophen zu Wuͤrtenberg erſuchten, an 
den König Sigmund Auguſten eine eigene Ges 
ſandtſchaft ergehen: zu laßen und durch feldige 
die freye Sinführung der Evangeliſchen Lehre 
nach. bem Hrefbwraiiden Bekaͤnntniß zu negos 
Hileen. Ä 

Beyde Seen waren auch bazu nicht abges 
neigt, glaubtenaber, daß ihre Empfehlung noch 
‚mohreres Gewicht erhalten würde, wenn berfür 
bas Evangelium fo wohl gefinnte König Maxi⸗ 
milian II. in Böhmen, nachheriger Römifcher 
Kayhſer, König Sigmund Auguſts eigener Schwa⸗ 
ger, ſolche durch eine gleichmäßige Geſandtſchaft 
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unterſtuͤzte. Vergerins mußte daher nach Wien 
reiſen, um die Sache bey Maximilian durch per⸗ 
ſoͤnliche Unterhandlung einzuleiten. Dan ers 
fieht aus deffen an Herzog Chriftophen von Wuͤr⸗ 
temberg noch von Wien aus erftattetem, Num, 
II. der Beylagen aus Sattlern bepgebrachtem 
Bericht, daß ed dem Herzog, als einem eifrigen 
Rutheraner, mehr darum zu thun gewefen, zu 
verhindern, daß die Reformirte Parthie nicht 
bie herrfchende in Pohlen werde, als daß er Hof⸗ 
nung gehabt hätte, mit der Angsburgifchen Con⸗ 
fefion durchzudringen. 

8. Marimilian war im Hauptwerd wegen 
Reförderung und Ausbreitung der Evangeliſchen 
Lehre, mit vielen und herzlichen Aeußerungen 
willig und übereinftimmend: mit Recht fiel ihm 
aber auf, wie die Deutichen Yürften die Pohlen 
zu Annehmung ber Augsburgiſchen Confeßlon 
bewegen wollten, da doch jene ſchon vor mehre⸗ 
sen Sahren die Waldenſiſche Confeßion ange⸗ 
nommen haͤtten. Vergebens ſtellte Vergerius 
vor: daß beyde Confeßionen im Grunde eins 
feyen. Maximilian beharrte darauf: die ſich 
Evangelifch nennende Zürften möchten ſich vor 
allen Dingen uͤber dieſen Praͤliminar⸗Punct vers 
einigen, ihn darüber verftändigen und gemeins 
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ſchaftlich, ohne leidenſchaftliche Partheyfucht, in 
diefer ganzen Sache zu Werk gehen. 

Die Erffärung war ſo vernünftig und bils 
lig, daß fid) dagegen mit Grund nichts einwen⸗ 
den ließ; durch die bey diefen weitläuftigen Nes 
gotiationen unvermeldlihe Verzögerung ward 
aber die Verwirrung nur noch größer. 

In ben Eorrefpondengs Acten Herzog Chris 
ſtophs tft dem Fuͤrſten Nicolaus von Mabzivil 
findet fich zwar noch ein Schreiben des Herzogs, 
worinn er ihm, ohne der Augsburgifchen Con⸗ 
feßion Erwähnung zu thun, die Waldenfer, mit 
lebhafter Belobung ihrer reinen Lehre und Kir: 
chenzucht, auf das herzlichſte empfiehlt und den 
Fuͤrſten erfucht, ihrer aud) bey dem Koͤnig im 
beften zu gedenfen; es finder fich abet Peine 
Spur: ob und was der Fuͤrſt Radzivil auf dies 
ſes Schreiben geantwortet habe? 

* 


Hingegen hatte der beruͤhmte, der Helveri⸗ 
ſchen Confeßion beypflichtende Johann Lasko 
immittelſt auch eine zum Reformirten Lehrbe—⸗ 
griff ſich bekennende nahmhafte Anzahl zuſam⸗ 
mengebracht, welche in einer ihnen eingeraͤum⸗ 
ten Kirche ihren oͤffentlichen Gottesdienſt hielten, 
fo daß in det That drey Evangeliſche Religions— 


Mürtenberg mit Pohlnifchen Herrn. 15 
Parthien in Pohlen vorhastden waren, deren jer 
de, nad) menſchlicher Schwachheit, fi) zu vers 
größern und die andere zu fchwächen - beflißen 
war, biß endlich), nach langem Zwiſt, im Apr. 
1570. auf ber zu Sendomir gehaltenen Unions⸗ 
Spnobe alle Evangeliſche auf Einen Haupigrund 
der Lehre, der Liebe und des Glaubens zufams 
men floßen. 


Indem diefe Dinge im Innern des Reihe - 
vorgiengen, brach der Krieg gegen den Deutfchen 
Orden aus. Im Anfang deßelben machte Kb 
nig Sigmund Auguſt beſorgen, daß die Mitglie⸗ 
der des Ordens in Deutſchland Theil an dem 
Krieg nehmen und dem Heermeiſter in Liefland 

zu Huͤlf kommen wuͤrden, welches den Koͤnig ver, 
anlaßte, bey Herzog Chriſtophen zu Wuͤrtem⸗ 
berg vertrauliche Erkundigung daruͤber einzuzie⸗ 
hen und ſich deßen Meinung und Rath darlıber 
zu erbitten, wie beede Schreiben in den Beyla⸗ 
gen Neo. III. und IV. in’ mehreren befagen; 
der Ausgang des Kriegs war aber für Pohlen 
fo gluͤklich und ruhmvoll, daß nach dem dritten 
Feldzug die ganze Provinz Liefland ſich Pohlen 
unterwerfen mußte, und der bie Armee com⸗ 
manditende tapfere Fuͤrſt Nicolaus Kadzivil 


16.Briefwechſel H. Chriſtophs zu 


ſich im Stand ſahe, den Erzbiſchof von Riga 
und den Ordensmeiſter ſelbſt als Gefangene nach 
Tracau zu fuͤhren und in der Verſammlung der 
Reichs⸗Staͤnde das Ordens⸗Siegel und das 
Creuz, das der Ordensmeiſter am Hals zu tra⸗ 
gen pflegte, dem Koͤnig zu uͤberreichen. 


% 


Diefer vorhabende Liefländifche Feldzug er⸗ 
forderte nothwendig innere Einigkeit im Reich, 
mithin auch mildere Behandlung der Proteſtan⸗ 
ten. Der dißidentiſche Adel bequemte ſich, den 
Abſichten des Koͤnigs beyzutreten, machte aber 
Dagegen zur Bedingung: daß der König die Er⸗ 
laubniß ertheilte, ihre Soͤhne auf auswärtige 
Univerfitäten ſchicken zu dürfen, weil ſolche mit 
. gelehrteen Profeßoren, als in Pohlen zu finden 
wären, befezt ſeyen. Der König willfahrte auch 
diefem Geſuch ohne Anftand und die Art, wieer 
ſich indem Nro. V. u. VI. der Beylagen nadhfols 
genden Empfehlungs⸗Schreiben über die fisceri- 
orem seligionem ber Svangelifchen Lihre aus 
gedrüft, beutet genugſam auf des Königs eigene 
innere Gefinnung. Die Wifchöfe des Reichs 
firäubten ſich zwar gegen biefe Königliche Bewil⸗ 
ligung und verlangten deren Widerruf ; ber Kds 

zig 
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nig ergriff aber die befte Parthie, die ben Um 
ftänden nad) moͤglich ar, und antiworteteihnen 
gar nicht. | 

Da Tübingen damahls eine ber berühmte 
ſten Evangeliſchen Deutfchen Univerfitäten , und . 
Herzog Chriſtophs von Würtenberg Nahme mit 
Ruhm, Achtung und Vertrauen in Pohlen bes 
kannt war, der zum Ganzler in Tuͤbingen ers 
nannte ehemalige Biſchef Vergerins aud von 
den Vorzuͤgen diefer Univerfität ſowohl als ihres 
Landesherrn den Pohlen perſonlich Zeugniß ges 
ben konnte, ſo erklaͤrt ſich daraus, warum die 
Wahl des Pohlniſchen Adels auf dieſe hohe 
Schule gelenkt wurde. 

ER | 

Um von den bier erſcheinenden Haupt⸗Per⸗ 
fonen noch einiges zu fagen, fo it von K. Gigs 
mund Auguften außer dem bereits erwähnten, 
nichtö weiteres zu gegenwaͤrtigem Zweck gehörte 
ges zu melden ſchoͤn iſt aber und lobenswuͤrdig 
die Sorgfalt, womit fich dieſer große König für 
die Erziehung, Bildung und Religions Untere 
zicht der jungen Edelleute, der von Ihm felbft fü 
benahmten Pflanz , Schule der Fünftigen 
Stastömänner ſeines Deich, intereßirt hat. 


38 Pate. ra 1.2 u 
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Die Beyſpktle werden. je..länger je feltener 
bleiben, daß ein Koͤnig Empfehlungss 
Schreiben für feine Evelfifben und andere j jun⸗ 
ge Studenten erlaßen hat. 

Bey dem Canzley⸗Ceremoniel zwiſchen bey⸗ 
den Fuͤrſten iſt bemerklich: daß der Koͤnig den 
Herzog Illuftritatem Veftram und Amicum 
chariflimum benannt, der Herzog hingegendem* 
König die Serenitatem und Domine colende ge; 
geben und-Feiner von beyden ſich in der Unter⸗ 
war einer Courtoilie bedienet habe. 





” 


Fuͤrſt Nicolaus Radzivil war einer der 
groͤſten Maͤnner ſeiner Zeit, ein eben ſo großer 
Staats⸗ als Kriegsmann, und ausgezeichnet un⸗ 
ter den Patrioten feines Vaterland. In jüns 
gern Sahren hatte ev faſt ale Europälfche Reihe, | 
durchreißt und ſuchte in Kunſi und Kraft von Lei⸗ 
bes Uebungen ſeines Gleſchen. Er erwarb ſich 
in der Folge die Achtung und Vertrauen feines“ 
Königs in dem Grad, daß er Hauptmann feiner 
Reibwache, Palatin von Wilna, Reichs⸗ Feld⸗ 
mare und Groß- Canzler von Lithauen wur⸗ 

Seine gluͤckliche Feldzüge gegen den Teut⸗ 
* Orden, wodurch er bie ganze Provinz Tiefs 


u . “ 
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land dem Pohlnifchen Weich unterwarf, vollens 
beten feinen fchon erworbenen Kriegs Ruhm. Er 
ward nad deßen Beendigung als Gefandter an 
den Rapferlichen Hof gefchickt und hatte die Eh 
ve, den jungen Erzherzog Ernſt aus der Taufe 
zuheben. Er war ein eifriger Befenner und. 
Beſchuͤzer ber Evangelifchen Religion und machte 
ſich um diefelbe das große Verdienſt, daß er auf 
feine eigene, uͤber zehen taufend Gulden ſich bes 
laufende Koften, durch mehrere gelehrte Maͤn⸗ 
ner die Heilige Schrift in die Pohlniſche Sprache 
überfezen und zu Breſtz in Lithauen, in einer 
gleichfalls auf feine Koſten errichteten Druckerey, 
im Ganzen und in einzelnen Theilen ber Pſal⸗ 
men und des Neuen Teftaments, zum Druck bes 
fördern ließ. Als auch die Catholiſche Cleriſey 
nicht geftatten wollte, daß Fürft Ratzivil zu Wils 
na, allwo ex Statthalter war, den Proteftanten 
eine eigene Kirche einräumte, foließ er einftivel, 
len den Gottesdienft in demgeräumigen Hof ſei⸗ 
ned eigenen Pallafts halten und erbaute ihnen 
in der Folge eine Kirche auf feine eigene Koften. 
Er machte, wienachfolgenber Brief feinesSohns 
aus Strasburg vom ı5. Merz 1564: an Hers 
zog Chriftophen Nro, XIV. zeigt, dem Herzog 
mit einem Exemplar jener Bibel ein Gefchen?, 
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woruͤber der fromme Fuͤrſt in der Antwort Nro. 
XV. ein großes Vergnuͤgen bezeugte. 
Fuͤrſt Nicolaus hatte von Herzog Chriſto⸗ 
yhen zu Wuͤrtenberg einen fo hohen Begriff bes 
kommen, daß er den Anfang machte, ſich in dem 
den 9. Sept. 1552. (Nro. I. des Beylagen) 
an ihn erlaßenen Schreiben deſſen Freundſchaſt 
zu erbitten. 

Als der Evangeliſche Adel in Pohlen im Jahr 
3560. von dem König die Erlaubniß ermirkt 
hatte, feine Söhne auf Proteftantiiche Univerfis 

täten ſchiken zu dürfen, benuzte Fürft Radzivil 
diefe Gelegenheit, die mit einem Königlichen 
Vorſchreiben an Herzog Ehriftophen verfehene 
junge Edelleute mit einer gleichmäßigen aus vols 
lem Herzen und reiner Wahrbheits s Kiebe ſtroͤh⸗ 
menden Empfehlung zu begleiten. (Nro. VII. 
der Beilagen.) Diefem treuherzigen Schreiben 
fügte ex eine Ungarifche Kutſche, nebſt einem 
Zug von vier Pferden und dazu gehörigen Knech⸗ 
ten, ald ein Geſchenk für deu Herzog bey, und 
empfahl deſſen Großmuth noch insbejons 
dere einen der Unterſtuͤzung des Herzogs beduͤr⸗ 
fenden Juͤngling, bezog ſich anbey wegen ande⸗ 
rer politiſchen Gegenſtaͤnde auf den muͤndlichen 
Vortrag des mit den jungen Pohlen nach Deutſch⸗ 
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land zuruͤckreiſenden Paul Vergerius und feines 
eigenen Dieners Lehwald. 

Der Herzog erwiederte dieſe Freundſchaft 
mit einem den 20. Sun. 1560. (Nro. VIII. dee 
Beyl.) erlaßenen eben fo herzlichen und die re⸗ 


ligioſe Geſinnung tes Fuͤrſten aufrichtig belos 


benden Schreiben, und begleitete ſolches mit eis 
nem Gegengefchenf von zwo Pferden,; zwo Nagb: 
Buͤchſen, einem Hirfchfänger, Waldhorn, Fang⸗ 


eiſen and anderm Jagd « Geräthe. Eben fo wills. 


tührig äußerte ſich auch der Herzog wegen ber in 
Rübingen ftudiren follenden Pohlnifhen Edels 
leute und bezog ſich übrigens (Nro. IX. der 
Beyl.) wegen der politiihen Gegenftände auf 
den Bericht, melden Dergerins dem Fürften 
darüber unmittelbar erſtatten würde. 

Che aber noch diefe Antwort in Pohlen ans 
langen Eonnte, hatte Kürft Radzivil den Ente 
ſchluß gefaßt, feinen eigenen dlteften Sohn, Wis 


. colaus Shriftoph, gleichfalls auf Reifen zu fchis 


den, damit er vornehmlich andeutfchen Höfen in 
politifchen und kirchlichen Angelegenheiten zu rich» 
tigern und reifern Kenntnißen gebildet würde. 


‚Der junge Fürft überbrachte das vonfeinem Bas 


ter ihm mitgegebene und bereits ben 6 May 1563. 


datirte Empfehlungs » Schreiben (Nro. X. der 
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Beylagen) bey feiner Ankunft im Wuͤrtember⸗ 
gifchen, im Soyimer diefes Jahre. Mit svelcher 
Hoͤflichkeit und Achtung ihn Herzog Chriftoph 
empfangen unb bewirthen laßen, ergeben die fer- 
nern Beylagen und Nachrichten Nro. XI. 

Der junge Fürft reißte dem damahls auf der 
Jagd zu Herrenberg befindlichen Herzog nach, und 
mogte ihm die mündliche Eröfnung gethan ha⸗ 
- ben, daß er nad feines Waters Befehl ſich nach 
. Strasburg begeben und allda feine Studien bes 
ginnen folle. Dan merckt e8 der übrigens gang 
freundſchaftlichen und treuberzigen Antwort bes 
Herzogs an den alten Fürften Radzivil (Beyl. 
Nro. XII.) wohl an, daß er es lieber gefehen 
hätte, wenn der Sohn in Tübingen, wo bereits 
mehrere junge Pohlnifche Edelleute ſtudirten, 
feinen Aufenthalt hätte nehmen dürfen, Viel⸗ 
leicht war aber diefer. Umftand juft die Urfache, 
welche den Bater abgehalten, Tübingen zu waͤh⸗ 
len. Der Herzog begnügte ſich alſo, an den Mas. 
giftrat zu Straßburg das Nro. XIII. beygebrachs 
te Empfehlungs⸗Schreiben zu erlaßen. 

Eine bereitd im folgenden Jahr in Straße 
burg ausgebrochene Peftartige Seuche nöthigte 
aber den jungen Fürften ſich von da weg und nach 
Tuͤbingen zu begeben, allwo er ſich noch im Spaͤt⸗ 
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jahr 1565. aufhielt und allda den in dieſent Jahr 
erfolgten Hingang ſeines großen Vaters erfuhr, 
der an einem zuruͤck getretenen Podagta fein 
ruhmvolles Xeben befchloß. 
Mehrere Pohlniſche Sefchichtfchreiber *)' be⸗ 


ſagen: daß Fuͤrſt Nicolaus Radzivil auf den 


Schultern feiner vier Söhne zu feiner Ruheftätte 
getragen worden. Es muß aber wenigſtens in 
Anfehung des älteften ein Srrthum-obwalten, itıs 
dem folcher zur Zeit des Ablebens feines Vaters 
and noch geraume Zeit nachher wärflich in Tuͤ⸗ 
bingen anmefend gemwefen und, laut des Nro. XVI. 
befindlichen Schreibens an Herzog Chriſtophen, 
feine Gemahlin und Söhne, verſchiedene, von 
feinen Bormündern ihm zugeſchickte, nicht uns 
bedeutende Gefchenfe von Pferden und Pelzen 
gemacht hat. 

Es finden fih- auch in den Acten Spuren, 
daß die Wormünder diefes jungen Fürften ihn ſo⸗ 
gleich von Tübingen zuruͤck berufen, und durch 
Borenthaltung der zu feinem Standesmäßigen 
Unterhalt nöthigen Gelder zur Rüffehr au zwin⸗ 

84 





* Sterevelscius in Sarmatise Belatoribus p. 174-1. nach ihm 
andere. 
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‚gengefucht, Herzog Chriftoph unterftäzte ihn 
aber in feinen dringenden Bedürfnißen, ſuchte 
ihm dur) Zuziehung zu feinen Jagd » Parthien 


. ben Aufenthalt in feinem Land angenehm zu mas 


hen und wollte ihn, ummehreredeutfche Fuͤrſten 
and Deutſchland in feinem Glanz kennen zu lexs 
nen, mit auf den bevorftehenden Reichötag neh⸗ 
men. Aber ein vondem König eingelangter unmit« 
telbarer Befehl noͤthigte ihn endlich, nad) Poh⸗ 
fen zuruͤk zu reifen. 

Diefer Nicolaus Chriſtoph ließ füch, nach 
ſeiner Zuruͤckbunft in Pohlen, bewegen, wieder 
zur Römifchen Kirche zu treten und unternahm 
fo gar, ausüberfpannter Andacht im Jahr 1584. 
- eine Reife zu bem fogenannten heiligen Grab 
nah Serufolem, wovon ein Warmeldndifcher 
Canonicus, Thomas Teterus, Anno 1001. 
eine nachher ins Lateiniſche uͤberſezte Veſchrei⸗ 
bung bevausgegeben bat, Doch vergaß Fuͤrſt 
- Nicolaus Chriftoph über diefen Undächtelepen 


den äyßern Glanz ſeines Haufes nicht, fondern 


war der erſte, der die Würde eines Deutfchen 
Reichs  Fürften auf daßelbe brachte, fo wie be⸗ 
reits vor und nach feiner Zeit dieſe reiche und 
mächtige Pohlniſche Familie fih mit Deurfchen 
Haͤuſern des erften und mittlern Range zu vera 


1 \ 
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jahr 1565. aufbielt und allda den in dieferit Jahr 
erfolgten Hingang feines großen Vaters erfuhr, 
ber an einem zuruͤck getretenen Podagra fein 
ruhmoolles Leben beichloß. 

Mehrere Pohlnifche Sefchichtfchreiber *) der 


fagen: daß Fürft Nicolaus Radzivil auf den. 


Schultern feiner vier Söhne zu feiner Ruͤheſtaͤtte 
getragen worden. Es muß aber wenigſtens in 
Anſehung des Alteftien ein Srrthum-obwalten, its 
dem folcher zur Zeit des Ablebens feines Waters 
und noch geraume Zeit nachher wuͤrklich in Tuͤ⸗ 
bingen anmefend gemwefen und, laut des Nro. XVI. 
befindlichen Schreibens an Herzog Chriftophen, 
feine Gemahlin und Söhne, verſchiedene, von 
feinen Vormündern ihm zugeſchickte, nicht uns 
bedeutende Gefchenfe von "Pferden und Pelzen 
gemacht bat. 

Es finden ſich auch in den Acten Sowie, 
daß die Vormuͤnder diefes jungen Fürften ihn ſo⸗ 
gleich von Tübingen zuruͤck berufen, und durch 
Vorenthaltung der zu feinem Standesmäßigen 
Unterhalt nöthigen Gelder zur Rüffehr zu zwin⸗ 

B 4 





* Stersvelscius in Sarmatise Belatoribus ps 174-8. nad ihm 
andere. 
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Lezteres war zu jenen Zeiten um ſo noͤthi⸗ 
ger, je eifriger und erbitterter die Proteſtanti⸗ 
ſchen Zeloten unter ſich ſelbſt, in ihren dem wah⸗ 
ren Geiſt des Chriſtenthums fo ſehr widerſpre⸗ 
chenden Wortkriegen und Klaubereyen, ſich un⸗ 
tereinander zerzanckten, zerſchimpften und ver⸗ 
folgten, und den ihrer Pflege anvertrauten Wein⸗ 
‚berg des Herrn, anſtatt zu bauen, vielmehr zer⸗ 
flörten und verwuͤſteten, fo daß der ganze Ernſt 
und Nachdruck des fogenannten weltlichen Arms 
- oft Faum hinreichend war, den Zeuer » Eifer dies 
fer mehr um Rechthaberey und eigenen Ruhm, 
als um die Ehre Gottes, fireitenden Kämpfer zu 
mäßigen und indie gerechte Richtung zu bringen. 

Da ber vortrefliche Herzog Chriftoph von 
Wuͤrtenberg bey vorgedachten Pohlnifchen und 
ſo vielen andern Religions » Handlungen eine ber 
Hanpt-Perfonen mit war, fo ift es wohl nicht 
außer feinem Plaz, bier noch einige Beyſpiele 
aufzuftellen, wie diefer preiswuͤrdige Türft, bey 
allem treuen und reinen Eifer umdie Sache Gots 
tes und der Evangelifhen Wahrheit, doch gleiche 
weit entfernt war, den wilden Eifer feiner eige⸗ 
nen.und anderer Theologen zu billigen, wie er 
vielmehr über dieſes Zerreißen in der Kirche 
von aufrichtiger Wehmuth durchdrungen geweſen. 
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Schon in dem erſten Befehl, den Er nad 
Antritt feiner Regierung den 18. Nov. 1550. ®) 
ins Land ausgehen laffen, wurde, zu nicht gerin, 
ger Demüthigung de geiftlichen Stolzes, den 
Dbersund Unter⸗Amtleuten aufgetragen, ben 
Predigern und Pfarrern anzufagen: „ wie Wie 
„ in Erfahrung Fommen, daßdie Prediger etlis 
„ der Drten diefed unfers Fuͤrſtenthums zu Zeis 
„ tenauf ber Canzel in ihren Predigen ſich ohn⸗ 
„geſchickter, raͤßer und hiziger Worte gebraus 
„hen, auchbochtenund bolverten, welches Uns 

„ denn gänzlich zuwider, auch fie ihresempfohls 
„ nen Umts und ausgegangener Bevelch halben 
„ wie thun, ſondern umbgeen follten. Demnun 
„ zu ‚begegnen, fo wire unfer ernfilicher Bes 
„velch, daß fie dieſe hizige Reden und Hohlhip⸗ 
„ pen fürder unterlaßen, das heilig Evange⸗ 
lium mit Zucht, Belindigteit und rech⸗ 
„ ter Gottesforcht pur, Inuter und rein 
„ verkündigen und predigenwollen, dann 
„ihmen Bendalt zur Erbauung und nit 
„» 3% Zerftörung gegeben worden wär, 
„ Darumb wo einer oder mehr folches übersrets . 





*) Sattler T. IV. Beyl. Neo. I. Wuͤrtemb. Geſchichte. 
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„ ten, und hieran varlaͤßig ſeyn, würden Wir 
verurſacht, - gebürende Straff dargegen fürzus 
„ nemen, und daran nichts zu unterlaflen, dar⸗ 
,„ nach follten fie ſich wißen zu richten. “ 
‚ Un feine auf das Religions » Geſpraͤch zu 
Augsburg An. 1555. gefandte Räthe, Wernher 
von Mündingen und Balthafar Eislinger, ers 
hieß der fromme Fürft folgenden mit wahrer 
Wuͤrde gefaßten Befehl *): ,, Auf den Fall 
aber, wann bie Solloquenten ſich nicht vergleis. 
‚hen Fönnten, fo foll alddann, ehe diefelbe aus 
einander giengen, die Fönigliche Dajeftät, die 
Churfuͤrſten, Fürften und Ständ die abwefende 
zu ſich erfordern, fich felbft in Perfon, oder in 
dem Fall ehebaftiger Verhinderung durdy ihre 
frattlihe und diefer Sachen verftändige Raͤthe 
anher zu verfügen, fich wegen der übrigen zwis 
ſtigen Articule hriftlih und freundlich unterses 
‚ den, und ſolche foviel möglich vereinigen. Denn 
nachdem alle Churfürften, Sürften und 
Staͤnd, geift und weltlich, zugleich inden 
Tod unfers Herrn und zeilandeg- Jeſu 


| Chriſti getauft und lebendige Blieder der 


chriftlichen Birche feyn, und es auch dies 














* in Sattler 1Vv. B. S. 80. 
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fer Zeit um die weltlichen Churfürften, 
Sürften und Stände, Bott Hab Lob! ders 
geftalt gelegen, daß viel unter denfelbigen 
nit weniger als die geiftlichen£er heiligen 
göttlichen Schrift mächtig und erfahren 
find, fo fey zuverboffen, daß durch dieſe perfüns 
lihe Reichs: Verſammlung und Zufammenfunft 
der Ehursund Kürften, bey denen weniger 
Affection (Affecten) und Zinderniß zu ver: 
mutben, der Zwifpalt der Religion in teutfcher 
Nation beffer und friedliher, denn durch ein ges 
neral⸗ oder national,Concilium, vermittelſt goͤtt⸗ 
licher Huͤlf, moͤchte abgeholfen und bepgelcgt 
werden,. “ 

Als aber auf dem im Jahr 1557. gehaltes 
nen Religtong ; Geſpraͤch das Gezaͤnk zwiſchen 
den Chur/und Herzoglich Saͤchſiſchen Theologen 
aͤrger dann jemahls ſich erhob, ſchrieb Herzog 
Chriſtoph mit ſichtbarer Wehmuth an ſeine auf 
dem Reichstag ſich befundene Geſandte *): „Er 
befinde nunmehr bey dieſem beſchwerlichen Han⸗ 
del eben dasjenige in dem Werke, deſſen er et⸗ 
liche Jahre ber mit. befonderm Anliegen große 
Sorge getragen, daß durch der Theologen 


I 





Sattler ie S. 116. 
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etroän unnöthige, etwan eigenſi innige und“ 


bizige, ober auchunbedadhtfame Schriften 
und Schrepen ihre Herrn und Oberhaͤup⸗ 
ter. auch in Widermilfen, Uneinigkeit und 
Spaltung gerathen möchten, und daß ders 
halben die hohe Nothdurft erfordere, daß bie: 
Augsburgifche Sonfefiond : Berwandte Stände 
fih in eigener‘ Perſon zuſammenthun und dieſe 
Dinge mit einander ſtattlich erwegen, und mit 
einhelligem Zuthun ſolch Schreiben und 

Schmaͤhen und deſſen Folgen bey ihren 
Theologis in ben Schulen und auf den Can⸗ 
zeln abſtellen, auch, da dieſe ſich hierinn 
nicht maͤßigen oder ſonſt zum Frieden und 
Einigkeit weihen laſſen wollten, ſie gar 
nicht in ihren Obrigkeiten dulden, und 
noch viel weniger ihre Schriften in den 
Druck kommen laſſen. Denn ſonſten wuͤrde 
eine Zerruͤttung unter den Evangeliſchen Staͤn⸗ 
den entſtehen, wenn die Theologi ihre Meinun⸗ 
gen hartnaͤckig unter dem Beyſtand ihrer Fuͤr⸗ 
ſten durchſezen wollten.“ 

Von dieſem Geiſt wißen die nachfolgenden 
Zeiten je laͤnger je weniger. Den Fuͤrſten wars 
ihrer Seits minder um den Glauben und Rein⸗ 
igkeit der Lehre, als um die Kirchen Kaͤſten und 
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Klofter » Güter zu thun. Die ungluͤckſeelige 
Spaltung war, durch den Eigenfinn der beys 
derfeitigen Theologen, in ber Evangelifchen Kir⸗ 
he nun einmahlerfolgt und durd) die nachherige. 
Crypto⸗ Befehuldigungen und zahlloſe Kezerma⸗ 
chereyen wurden die Sachen nur um ſo unheil⸗ 
barer und verwirrter. 

Wenn Herzog Chriſtoph zu. unſern Tagen 
wieder auferſtehen und feine Landes: Theologen 
ſchen follte, ſo wuͤrde er fich über ihre Zanck⸗ und 
Etreitſucht nicht mehr zu beklagen, um ſo mehr 
aber über die Erſchlaffung, Achſeltraͤgerey, Men⸗ 
(den: Gefaͤlligkeit, Neuerungsſucht u. fe w. vie⸗ 
ler von ihnen zu betruͤben haben! | 
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Schreiben des Sürften Vicolaus Rad 
zivil an gerzog Chriſtophen von Würs 
tenberg, worinn er fich deffen Sreunds - 
ſchaft erbittet, vom 9. Sept. 1552. 
dla rifimo Principi & domino, domine 
hriflophero, Dei gratis Duc Wirtem- 
bergenſi &c. Domino & Amito [uo ob- 
ſervandi ſſimo honorandijimogue. 


Inoſtritme Princeps & Domine, Domine 
Amice obſervandiſſime, ſalutem, omnium 
rerum optatam proſperitatem ac noſtri ſtudio- 
rumque noſtrorum oflicofam commendati- 

ouem. | | . 
Cum intellexiflemus ex Secretario noftro, 
Hieronymo Macovitio, ab llluftrifimo Duce, 
Domino Friderico, Comite Palatino Rheni, 
Patre noftro colendiflimo, ad Nos cum non- 
nullis mandatis non ita prfidem reverfo, IIlu- 
fırifimam Celfitadirem Veftram gratam No- 
ftri feciſſe coram illo mentionem, facere no» 
luimus, quin ablegaturi nunc eo ipfo iſtum 
puerum noltrum, etfi Nobis nulla antea cum 
Hla 
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Illa interceſſiſſet notitia, quæ fieri tamen inter 
abſentes poſſit, ea uti nunc.vel hac ipfa de 
cauſa contraheretur hiſce literis. Ad quam 
rem non mediocri etiam nobis incitamento 
fuit, quod Illuftrifimus Princeps, Dominus 
Comes PalatinusRheni,negotia, de quibusad 
fefe miferamus, llluftrifimze quoque Celfitu- 
dini Veftre commune fadta voluerit, & quod 
in illisipfis, quam rem nos magnopere lau- 
damus, amicum fefe acpromotorem llluftrif- 
fima Celfitudo Veftra præſtiterit. Futurum 
quippe elt, utea re fibi Sacr& Regiæ Majefta- 
tis Poloniæ, Domininoftriclementifliimi, ani- 
mum in perpetuum devinciat. Quapropter 
Illuſtriſſimæ Celfitudini Veftre plurimas eo 
nomine agimus habemusque gratias, qu& ut 
referritandem aliquando poflint, Nos ipfum, 
animum voluntatemque noftram, ftudiaque ac 
officia noftra omnia Illi non fclum commen- 
damus diligentifiime, verum etiam in amici- 
tiam fuam offerimus prorfus atque tradimus. 
Quæ ſi Ilmx& Celf. Veſtræ ufuiaut commodo 
eſſe aliquando poterint, dabimus operam, ut 
ea, modouti iis velit, parata pr&fentiaque ad 
quamlibet occafionem habeat. Idem de Il- 
luſtr. quoque Celf. Veftra prorfus perfuafi, ne- 
N. Patr. Archiv, II. B. & 
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que veriti, quin hæc qualiscumque animi no- 
ſtri erga ipſam ſignificatio ſit illi futura non 
injucunda, dum mutuis ſtudiis & uſu ofſficiorum 
mutuo teſtatior illuſtriorque ſit. Nunc, quod 
zeftat, llluftr. Celfit. Veſtram optime diutiſſi- 
meque valere cupimus ex animo. Datum in 
arce Breitenfi d. 9. Sept. 1552. 


Veſtræ Ulluftrifimze Celfitudinis 


- Amicus & Servitor 


Nicolaus Radziwil, Dei 
gratia Dux in Olika & 
Nieſſwiez, Palatinus 
Vilnenſis, Magni Du- 
catus Lithuani& fupre- 
mus Marscalcus& Ar- 
chicancellarius ,„ Bre- 
ftenfis, Boriflovienfis, 
Sowlenfisque Capita- 
neus generalis &c. 
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Schreiben des beruͤhmten Theologen Paul 
Vergerius an Herzog Chriſtophen zu 
Wuͤrtenberg, die uͤber die Pohlniſche Res 
ligions⸗Angelegenheiten mit dem Roͤmi⸗ 
ſchen und Boͤhmiſchen Koͤnig Maxi⸗ 
milian II. gepflogene Verhand⸗ 
lungen betr. vom 29. 
Sebr. 1558. *) 
luſ/iriſſime Princeps & Domins cm 
tiſſime. 


Quamvi ſperem, me intra quatriduum 
hinc diſceſſurum, ut ad clementifimam Cel- 
fitudinem Veltram redeam, tamen prsmitto 
has literas. Caufa eft, quia tarde veniam, 
cum jam vis incipiant valde deteriores efle, 
cum vehar curru & cum utar valetudine pa- 
zum profpera; confultum autem exiftimavi, 
utCelfitudo Veftraintelliget, quid hic fecerim 
& quo in ftatu fit negotium Polonicum, pro- 
pter quodhuc veni, fi forte volueritillud com- 

ea 
— ——— ———— ——— 
9) in Sattlers Geſchichte des Herzogthums Wuͤrtenbers 

IV. Band, vepl. 36. 
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municare aliquibus ex Princibus, qui funt 
Frankfordie & aliquid {uperinde d deliberare 
atque ftatuere. 

Res ergo fic habet: Veftra Celfitudo air 
‘tedeti mihi dixerat, quod conſultum ſibi vi- 
ſum fuiſſet, fi Serenifimus Bohemiæ mihi 
aliquem ex ſuis adjunxiſſet atque in Poloniam 

miſiſſet, ut ſcilicet Sermo Regi & reliquis 
primoribus perſuaderemus, ne adjungerent ſe 
‚Zwinglianis, a quibus follicitantur, ſed con- 
ſtantes manerent in confefione Kaldenfium , 
guam [usceperunt,, utpote conformi Auguflanae 
confsffioni. Dixjergo hoc veftrum judicium at- 
‚que confilium ejus Serenitati Regiæ: nam 
‚licetfim non modo [enex, verum etiam ægro- 
‚tus, non recuſaſſem fubire talem laborem pro 
‚gloria Dei atque utGelfitudini Veſtræ Domino 
:meo clementiflimo obedirem. Verum fuaRe- 
gia Serenitas cum negotii magnitudinem pro 
Jua profetto fumma ingenii perfpicacia ani- 
-madvertiffet atque perpendiflet, diuque pro 
ſua gravitate & prudentia fecum deliberaffet, 
mihi refpondit: Nihil efle tam difficile atque 
arduum, quod facere recufatura fit, ubi agi- 
tur de promovenda doftrina Evangelii atque 
Ecclefia & gloria Filii Dei, verum fe dubi- 
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tare, an debeat nunc talem Legationem in 
Poloniam mittere, cum nondum ſciat, quæ- 
nam ſit in ea re mens atque intentio reliquo, 
rum llluftrifimorum Principum Germaniæe, 
qui Evangelio nomen dederunt: ubi autem 
ſciverit, Jlluftrifimas eorum dominationes 
probaturas & confenfuras, ut talis legatig 
adornetur, fe minime defuturam fuo oflicio, 
Atque ut. sem clarius exponam, Regia (Geh 
ktudo [ua via eſt mihi id mirari, nempe cum Il- 
luſtri ſimi Principes ampleflantur atque tueantug 
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quaereretnobis adjungere Regnum Poloniae, quod 
ante [ex aut [eptem annes ſuſcepit non Auguſta- 
sam, [ed Valdenſium. Sufpicatur enim Sua Se- 
renitas, diverfam eſſe doftrinam Conſe ſſionis Au- 
guflanae a doftrina Confefionis Valdenfium. 
Quare, quantum potui, conatus {um per; 
fuadere, nonefle diverfam doftrinam,fedean- . 
dem atque adeo probatam fuiffe a Luthero, a 
Melanchtone, atque ab aliis magnis & bonis 
viris, eam inguam doctrinam non efle diver- 
fam, fed fuiffe a doctiſſimis & piiflimis pro- 
batam, quæ contineturinea confeflione, qu@ 
fuitoblata Ser. Rom, Regi Anno 1535. Quod 
fi alia forte reperiatur confeflio fub nomien 
e3 


t 
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Valdenſium aut Picardorum, me de illa non 
intelligere, nec putare efle Polonis commen- 
dandam. Quin & illud addidi: Si Reguum 
Poloni® nullam hactenus confeflionem fusce- 
piffet, fed adhuc hæreret in Principiis, nul- 
lam aliam debuifle illi a Principibus Evange- 
licis commendari præter Auguftanam. Sed 
cum ante feptem annos jam fusceperit Val- 
denfium confeflionem atque in ea aflueverit 
& profecerit, ideoiftamtolerari & laudari de- 
bere, non modo, quia revera conformis et 
Auguſtanæ, fedprafertim, quia Helvetii mi- 
rabilibus pradticis ftimulant atque urgent Do- 
minos Polonos, utabjiciant Valdenfium, quam 
fentiunt fibi eſſe contrariam, atque recipiant 
Zwinglianam. 

Debere igitur nos Dominos Polonos mo- 
nere, utin ea,quam fusceperunt, conftanter 
maneant, nam fi quid videbitur in ea corri- 
gendum vel mutandum, facile id fieri poterit, 
poftquam eos ad nostraxerimus & a Zwing- 
lianis disjunxerimus. Nunc id inprimis effe 
curandum, utabhiseos disjungamus. In fum- 
ma laboravi pro virili, utfua Regia Celfitudo 
intelligeret, eandem revera doctrinam effe, 
quæ continetur in Valdenfium confeflione ex- 
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hibita Sermo Rom. Regianno 1535. quæ eſt 
in Auguftana, præſertim in articulo in Evcha- 
riftia & omnibus, nervis enitendum , ne Do- 
“mini Poloni illa confeflione deferta adjungent 
fe Zwinglian. 

Hæc egi apud hunc optimum Regem,qui 
clementiffime me audivit, multaque mecum 
contulit, qua ad promovendam veram pieta- 
tem pertinent, atque ea coram a me dicen- 
tur. Idnunc pr&mitto,Suam Regiam Cellitu- 
dinem eſſe jam prorfus radicatam in vera pie- 
tate, ardore, amore Jefu Chrifti & minime 
curaturam fummas diflicultates , quas video 
ego illi effe propofitas, dum poflit promovere 
verum cultum Dei. liludinprimis in Sua Se- 
renitate vehementer laudo, quod follicitam 
video, ut Evangelium pariat in nobisfrudtus 
dignos poenitentix, veramque vitæ reforma- 
tionem & mortificationem, praecipue vero fol- 
licitam video, ut inter Illuftrifimos Imperii 
Principes farciatur vera concordia , fublatis 
fimultatibus atque odiis, quas efle cogitatio- 
‚nes & curas dignas vero Rege Chriftiano, 
quis nonvidet? Infumma animadverte illum 
gubernari a Spiritu fandto. 


4 
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Si Veſtra Celſitudo forte velit intelligere, 
quid ſentiam, porro eſſe faciendum, in hac 
cauſa, cum in ea diu fuerim verſatus, habe- 
amque illam ſatis perſpectam, paucis dicam. 
Quare mihi videretur Veſtram Celſitudinem 
debere nunc cum aliquibus ex Principibus, qui 
Francfordia futuri ſunt, agere, quanti mo- 
menti fit ifta caufa, declarare & deliberare, 
ac ftatuere, an Legatio fit in Poloniam mit- 
tenda. Siconfenferint & Sereniflimus Boemiæ 
Rex de eorum confenfione certior factus fue- 
zit, non- eft dubium, quin Sua Serenitas Re- 
gia etiam Legatione palam miffa fitjuvaturus 
hanc caufam atque interea etiam non defiftit 
juvare aliis rationibus, fcio enim ad Palati- 
num Vilnenfem de ea accurate fcripfiffe, ne- 
que defuturum quacunque ratione poterit,ego 
hinc refta me in Poloniam contuliffem atque 
. eo prorfus animo Viennam defcenderam, fed 
non debuiin illudregnum fine clypeoalicujus . 
Legationis atque omnino privatus ingredi, 
nam fummum periculum fuiffet, ne potentes 
Papiſtæ me opprefliffent. | 

Interea amici inde ad me fcribunt, D.a 
- Lascho non defiftere urgere, ut confeflio 
Zwingliana, ejedta Valdenf um & contemta 
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Auguftana ab univerfo Regno fuscipiatur. 
Muitos jam confenfiffe & nuper celebratam 
fuille coeonam Domini in domo D. Caftellani 
Voinicenfis prorfus fecundum uſum & cere- 
moniam Eccleſiæ Tigurin&. 

Deinde fcribunt aliquid boni, nempe Se- 
renifimum Poloniæ Regem conceffle in civi- 
tate Vilnenfi in Lithuania Ecclefiam Sandi 
Nicolai, in qua noftri Fratres poffunt habere 
Concionatorem, Poftremo addunt Ejus Ma- 
jeſtatem efle nunc occupatam in ftabilienda 
pace cum Moschovia, quam li firmare potu- 
erit, venturamCracoviam circiterfeftum Pen- 
tecoftes, futurum enim eo tempore conventum, 
in quo dereligione agatur. Reliqua coram di- 
cam Veftrze Celfitudini ac dabo operam, ut 
quantum potero citius revertam. Cui me re- 
verenter commendo, atque oro zternum pa- 
trem D. N. ut Eidem atque omnibus augeat 
fpiritum fanftum ac fidem. Viennæ Auftrise 
die 29. Febr. 1558. 


Veftre Illuſtriſſimæ Celfitudinis 
obfervantifimus Vergerius. 


. 65 
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Schreiben Koͤnig Sigmund Auguſts in 
Pohlen an Herzog Chriſtophen zu Wuͤr⸗ 
tenberg, den beſorgten Zinfall des deut, 
fihen Ordens in Preußen betreffend 
vom 4. Merz 1560. 


Sigismundus Auguftus Dei gratia Rex 
Polonix, Magnus Dux Lituaniæ, Ruflie, Pruf- 
fie, Mafovie, Samogitie &c. Dominus & 
hæres, Illuftriffimo Principi, Domino Chri- 
ftophero, Duci Wirtembergenfi &c. Amico 
noftrochariflimo, falutem profperosquererum 
omnium fucceilüs. 


Illufrifime Princeps, Domine Amice no- 
fer charifiime. 


Um ad nos renunciaretur, Ordinem Cru- 
ciferorum in Germania inire confilia belli ad- 
verfus liluftrem Principem, Dominum Ducem 
in Pruflia, excitandi atque illos eam ad rem 
Principum Imperii animos follicitare, parare- 
que copias, tantum Nobis perfuadebamus de 
llluftritatis Veſtræ erga Nos ftudio ac bene- 
volentia, cum e multis audita, tum nobis ip- 
fis magnis argumentisilluftrique fignificatione 
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femper cognita & perſpecta, utnon dubitare- 
museadere, quamomninocommunem Nobis 
cum Illuftri Domino Duce ftatuimus, ad Illu- 
ftritatem Veſtram fcribere atque ab Ea petere, 
ut nobis certiushisce de rebus fignificare at- 
que nos, fi qua ejusmodi conſilia & a quibus 
intituantur, plene edocere velit, id quod 
llluftritatem Veftram pro noftra mutua 
‚neceflitudinis & fiudii . conjunftione primo 
guoque tempore fadturam effe nondubitamus, 
daturi viciflim operam, ut llluftritgs Veſtra 
omnia ejusdem necefüitudinis conjundtionisque 
noſtræ officia promtiflima femper ex Nobis 
fibi effe intelligat. Tandem llluftritatem Ve- 
ſtram felicem valere cupimus. Datum Vilna 

4. die menfis Martii 1560. | 
Sigismundus Auguftus, Rex, 


" IV. 
Herzog Chriſtophs beruhigende Antwort 
an den Rönig, vom 20. Jun. 1560. 


Sereniſſime Rex, Domine colende. 


Serenitatis Veſtræ literas debita obfervantia 
accepimus, ex quibus intelleximus, ad Sere- 
nitatern Veftram renunciatum eſſe, ordinem 
Cruciferorum in Germania inire confilia de 
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bello iuferendo Illuftri Principi, Duci Pruſſiæ, 
"Domino & affini noftro charifimo, eamque 
ad rem Principum Imperii. animos follicitare 
& militares .copias confcribere, proinde Sere- 
nitatem Veftram petere, ut eam his de rebus 
certiorem facere ac plene edocere velimus. 

Verum, Sereniflime Rex, de hujusmodi 
confiliis, machinationibus aut ullo apparatu 
bellico prædicti ordinis prorfus nihil audivi- 
mus, cumtamen, fi quid molirentur, diuoc- 
cultum latere non poflet, praefertim fi exerci- 
tum colligerent. Præterea non judicamus, 
eas elle Ordinis iftius facultates & opes, quæ 
tanto bello gerendo, maxime ad terram tam 
longinquam fufficere queant. Quapropterex 
nunc allegatis & etiam aliis rationabilibus 
caufis in animum noftrum inducere non pof- 
fumus, ut credamus, tale aliquid hoftile a 
Teutonico feu crucibus fignato Ordine cogitari 
vel inſtitui. Hæc ad Serenitatis Veſtræ pe- 
titionem fignificando duximus, cui etiam om- 
nia noftra officia promte deferimus, Eandem- 
que felicifiime valere cupimus. DatxStuttgar- 
die, 20. Jun. 1560. 


Chriftophoras, Dux. 
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V. 
Schreiben Koͤnig Sigmund Auguſts in 
Pohlen an ðerzog Chriſtophen, worinn 
er ihm die in Tuͤbingen ſtudiren ſollende 
Koͤnigliche Pagen und junge Pohl 
niſche Edelleute empfiehlt, vom 
4. Merz 1560. | 
Sigismundus Auguftus, Dei gratia Rex 
Poloniæ &c. Wluftrifiimo Principi & Domino, 
Domino Chriftophero, eadem gratia Duci 
Wirtenbergenfi &c. Amico noftrochariffino, 
falutem & perpetui amoris ac omnis felicita- 
tis continuum incrementum. 


Dlußrifime Princeps, Domine Amice nofler 
chariſſime. 


M. eniſeus Euftachius Wolowiuz, Nar- 
fchalcus, Notarius & Confiliarius nofter, in 
Mohilow & in Miedniki Capitaneus , adduc- 
tus celebritate npminis Ill. Veftre & vel in- 
primis literarum pietatisque ftudiis, que in 
fchola Tubingenfi florere dicuntur, mittit 
quosdam pueros, nepotes & confanguineos 
fuos, Joannem & Jofephum Wolowicz, Joan- 
nem & Petrum Wiefiolowsky & Corfacum Po- 
lozanin, in eandem fcholam Tubingenfem, 
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ut ibi literarum ftudiis vacent, & honeftas 
difciplinas una cum virtute capellant &, guod 
caput efi, finceriorem religionem & pietatem a 
teneris imbibant. Cum autem honefto locoin 
laudatis familiis nobilitatis noftree Lithua- 
nicæ nati fint, & aliqui inter pubem cubiculi 
noftri verfati, commendandos eos1ll. Veſtræ, 
tanquam futnraereipublicae [eminaria, efle du- 
ximus. His fe quoque. adjunxerunt alii duo, 
Fredericus Skumyn & Stanislaus Konytha,iti- 
dem Marfchalcorum & Confiliarum noftrorum 
filii. Hos itaque fi gratia, fi propenfo fuo 
favore & benignitatelll. Veltra.compledi dig- 
nabitur, prout complexuram eſſe minimedu- 
bitamus, erit nobis idtam gratum ut quld 
gratifimum, noftris viciſſim amicis officiis re- 
ferendum, iftorum vero perpetua fervitute & 
obfervantia demerendum. Eandem Ill. Ve- 
ftram optime valere cupimus, nosque illi ofi- 
ciofe & amanter commendamus, Dat. Vilne 
4. Mart. 1560. 


Sigismundus Auguftus, Rex. 


Würtenberg mit Pohlniſchen Herrn. 47 
NL. Ä 


zerzog Chriſtophs willfährige Antwort 
an den Koͤnig, vom 20. Jun. 1560. 


Sereniſſime Rex, Domine colendi. 


Um Serenitas Veftra nobisaliquot adolef- 
centes nobiles commendaverit, quos Mare- 
fchalei & Confiliarii Serenitatis Veſtræ utpote 
filios, nepotes & confauguineos fuos, Tubin- 
gam ad pietatis & literarum ftudia colenda 
ablegarunt, dedimusoperam, ut praedittiado- 
lefcentes intelligerent, Serenitatis Veſtræ li- 
teras plurimum apud nos habuiffe ponderis, 
Quare ipfos ſcholæ noftre Tubingenfi ſummo 
ftudio commendavimus, ac ita illis profpexi- 
mus, ut non dubitemus, quin propenfum 
Academix favorem , omnem humanitatem 
zquitatemque fint re ipſa experturi. Infuper 


fperamus, ipfos ex fchola hac noftra eosfruc- A 


tus efle percepturos, quorum nec Serenitatem 
Veftram, nec adolefcentum illorum parentes 
& cognatos, nec ipfos denique adolefcentes 
poeniteat. Serenitati namque Veſtræ in hoc& 
aliis quibuscunqueparatannoftra officiapromte 
deferimus, Eamque diu falvam &incolumem 
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valere atque florere cupientes. Datæ Stutt- 
gardiæ zo. Jun. 1560. 
| | Chriftophorus Dux. 


"VII 


Schreiben des Sürften Nicolaus Radzivil 
"an Herzog Chriftopben, worinn er ihm 
den aus Pohlen zuruͤk kehrenden beruͤhm⸗ 
ten Paul Vergerius und verſchiedene aus 
Ciebe zur KEvangeliſchen Religion in Tuͤ—⸗ 
bingen ſtudiren ſollende vornehme junge 
Pohlen empfiehlt, und den Herzog mit eis 
ner Ungaerifchen Kutſche und vier 
Pferden beſchenkt, vom 4. Merz 
"1560. 

Ilufrifimo & Exuellentifimo Principi & 
Domino, Domino Chriflophero, Deigra- 
tia Wirtenbergenk & Teccenſi Duci &.. 
Domino cum obfervantia colendi/fimo. 


Insrinme & Excellentiflime Princeps & 
Domine, Domine cum obfervantia colendifli- 
me, commendo addicta ftudia & oflicia mea, 
ac omne genus obfervantie in llluftrifiimae 
Celfitudinis Veſtræ fingularem gratiam & be- 


nevolentiam. u 


Cum 
ee 
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Cum hic eflet apud me Reverendifimus 
& Clarifimus Vir, Dominus Petrus Paulug - 
Vergerius, Iluftrifime Celfitudinis Veſtræ 
Alumnus & Confiliariuts, non fatis a me dich 
poteft, quam fuavis quamque jucunda mihi 
cum illo fuit confuetudo, quime colloquiis 
fuis non minus difertis quam fapientibus de 
reipublicae deque religionis ftatu per Germa- 
niam ac per alia regna & provincias in.dies - 
magis ac magis informabat. Novit enim ejug 
generis permulta,ufu didicit ac etiamnum diſ- 
eitplurima, faciem ecclefiarum tam præſen- 
tum quam paulo fuperiorum temporum, fi 
quisquam alius, a propinquo infpexit &&.aon 
interfuit modo led & præfuit negotiis & cer- 
taminibus his, qu& fatali quadam necellitate 
in haec noftra ternpprade re omnium maxima 
& maximi momenti.inciderunt, quæ tametſi 
non usque adeo longum neque diutumum ex» 
plent aut conftituunt feculum, tawenmagna 
eſt in his paucis annis religionis & reipublic® 
in univerfo terrarum orbe mutatio. Quæ res 
equidem nobis eſt &effe dedet magnæ confo- 
lationi,orbem Chriltianun, maximo vero Ec- 
tleſiam quanquam duriter concuti & conqual- 
fari, tamen veritatem & lucem magis ae ma- 
„9 Patr. ar D 
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gis indies in mentibus hominum accendi & 
erumpere flamman 'ignis.coeleftis, profligari 
tenebras fuperftitionum & Paparum infinitas 
idolomanias proteri, idque præſidio, defen- 
fione & patrocinio Illuftrifimorum Principum 
Germanix&, nutritorumecclefizDei, quihuic 
Lazaro pleno morbis ac ulceribus ante feres 
divitum ac præpotentum Paparum & Ponti- 
ficum multis feeculis jacenti hofpitium præ- 
buerunt. . Ä 

Inter quos cum Illuftrifimam Celfitudi- 
nem Veftram non ultimas neque medias, fed 
facile primas partes obtinere intelligerem, cum 
ſæpe ante alias tunc precipue nunc ex Cla- 
rifino Domino Petro Paulo Vergerio dici ne- 
quit, Jiuftrifime Princeps, quanto ftudio, 
quautare veneratione &obfervantia innomen 
Illuftr. Celf. Veſtræ ferar; inea tamen decla- 
randa longus efle nolo, verum eas partes ad 
eusdem Dominum Vergerium relego, qui 
mihi-mea: ſpoote in obfervantiam nominis Il- 
luftr. Celf, Veſtræ ferenti calcar addidit, in- 
cendit & inflammavit. Ineund& autem am- 
pliotis gratie & teftande qualiscunque ob- 
ſervantiæ meæ in lllaftr. Celf. Vellram mitto 
Uli Ungasicum currum; MAotcai vulgo vocant, 
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una cum guatuor-&quisad perferendos labo- 
res & magna celeritate. itinera conficlenda 
maxime idoneos, Mitto &hominem Scytham 
feu Tartarum, ſervum &t.mancipim &c. 

- Caeterum Speätabilis & Magnificus Do- 
minus Kuftachius Wahwiiz, Conliliarius & 
Marfchalcus Majeftatis Regix, in Mohilow & 
Miednyki Capitaneus, cum intelligeret, lite= 
rarum & pietatis fludia in fchola Tubingenf 
llluftr. Celf. Veſtræ florere, mittit eo nepotex 
& confanguineos fros, Joannem & Jofephum 
Wehwitz, Joannem & Petrum Wiefolwfshd 
& Corfaeum Poloczunin, quibus fe alii due 
majores natu & jam grandiusculi adjunxe, 
runt, Stanislaus Konitha & Fredericus Shkamim, 
Marfchalcorum & Confiliariorum Maj. Regise 
filii, honeftifimo loco in claris familiis nobi- 
litatis Lithuanicze nati, ut fcilicet iſtio virtu- 
tem & fiudia literarum capeflant, Inguam 
utramque Latinam & Germanicam uſu diſ- 
caut, inprimis vero, ut a teneris finceramre- 
ligionem & pietatem chriftiaram tanquam 
cum late imbibant, Quo in pofterum utiles, 
frugi.& falutares cives hujas reipublicæ efle 
poflint. His eft in Praceptorem & Inſpecto- 
rom adjundtus Georgius Zubolvcekt, vir bonus; 

2 v3 
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pius & non ineruditus. Iſtos itaque omnes 
Hluſtriſſimæ Celfitudine Veftre ita commen- . 
do, ita in tutelam & patrocinium do, ut ne- 
que fide, nec diligentia poflim majore. Inter- 
cedit enim mihi cum patribus & amicis ifto- 
. zum non folum amicitia, Ted & arctior fami- 
liariorque benevolentiæ ufus & confuetudo. 
Ac iſti forte fola benignitate, tutela & potro- 
cinio Illuftr. Celf. Veſtræ contenti erunt. Sed 
Martinus, AdvocatiKawnenfisfilius, quiuna 
cum his & cum Domino Vergerio iftic profi- 
ciscitur , beneficentia & liberalitate fi non in. 
toto, faltim in parte Ill. Celf. Veftree: indige- 
bit, quem etiamillicammendo. Quicquid au- 
tem iniftam, ficut & in illos, benignitatis & 
beneficii fui contulerit, pertinebit hoc adglo- 
riam Dei. & ecclefige Dei falutem, olim per 
iftos ir his noftris feptentrionalibusregionibus 
“ promovendam & propagandam, pertinebitad 
laudem, ad gloriam & celebritatem nominis 
Illuſtr. Celf. Veſtræ, tanquam fingularis, præ- 
cipui & eximii eccleſiæ Dei, literarum & pie- 
tatis nutritii, patroni & defenſoris. 

Inter hæc attem privata, domeſtica & 
. fcholaftica negotia commendo & alia duo ci- 
vilia & politica m>gui- momenti ad gloriam 


N 
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‘Dei &jad tranquillitatem reipublice magno- 
pere pertinentia, caufam fcilicet nuptiarung 
Serenifimarum Polonie infantum , deinde 
caufam feudi Ducatus Prufli@, qu& non ini- 
nus ad ipfum Illuftrifl. Pruflis Ducem, quam 
ad Majeftatem Regiam, Dominum meum cle- 
mentiſſimum, pertinet. Non eft autem opus, 
de fingulis hismateriis longa fcriptione, quan- 
doquidem Dominus Vergerius coram latius, 
faſius & difertius Illuftr. Celfit. Veſtræ expli- 
cabit, quem una cum fervitoreme», Baltha- 
fare Lehwald, auctoritate, promotione & con- 
filio (ao juvare dignabitur, ut illaquidem tan- 
to citius ad efleftum perducatur, ifta veroita 
traftetur, ita alte fapientique confilio illius 
ac auftoritatemoderetur, nequidindeadrem- 
publicam & ad communem tranquillitatem 
perturbandam redundere poflit detrimenti. 
Quod reftat, oro Dominum Deum, quo Illuftr. 
Celf. Veftre diuturnam incolumitatemn efle 
velit & omnium bonarum felicitatum parti- 
tipem faciat. Viln® 4. Mart. 1560. 


Nicolaus Radzivyl. 


da 
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herzog Chriſtophs Antwort und mit Be 
gengefchenten begleitete Dankſagung an 
den Sürften Vic. von Radzivil vom 
20, Jun. 1560. 
Salutem & amicam officiorum noftrorum fig- 
wificationem. Iluflris Prineeps & Amite 
wobis dilefle. 


Er anten ſæpenumero audiverimus, & ex 
multis indiciis cogaoverimus, quo animo 
quantaque pietate Veſtra Dilectio veram & 
finceram doctrinam reiigionis amplettatur, ta- 
men nunc clarius ex V. D. literisad Nos fcrip- 
tis eximium quendam & ardentem Principe- 
que Chriftiano digaifimum zelum peripexi- 
mus, Hunc enim V. D. valde illufiri argu- 
mento teitatum facit, dum magnopere gaudet 
& ex animogratulatur noftris& a:iorum Prin- 
cipum ecclefiis, quodin illis fonat fincera præ- 
dicatio verbi Dei, ab iafinitis fuperfütionibus 
repurgati, ingenti ac iaeflabili Dei beneficio, 
quem precamur, ut lucem verbi {ui apudnos 
extingui non finat, ac Veſtram Dilediionem, 
cut hadtenus, fpiritu ſuo regat, ut omni co- 
warn & Radio kiera verbum Dei ia regao Po- 
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loniæ promoveat, quo radii divinæ lucis paf- 
fim nunc accenfi & clare micantes etiam in 
illis feptentrionalibus regionibus fpargantur, 
ad gloriam fandtiflimi nominis Dei & multo- 
rum miferorum hominum adhuc in tenebris 
verfantium falutem. Nosquicquidoperx hac- 
tenus in fovenda ecclefia Chrifti & dilitando 
verbo Dei praeftitimus, iddivina afliftentegra- 
tia usque adextremum fpiritum preftabimus. 
Hoc enim officium & hunc.cultum pr cœte- 
risomnibus Deo nos debere agnoscimus, ut 
omnes noftros conatus ad juvandam veram 
eccleſiam filii Dei pro virili noftra confera- 
mus. | 18 | 

Porro honoraria illa munera, quibus Nos 
& duos noftros filios Dilectio Veftra honora- 
vit, currus videlicet Ungaricus, equi celeres 
& fervus Tartarus, (quitamen in itinere e vi- 
ta exceflit) Nobis fuerunt gratifima, non fo- 
lum ob novitatem & raritatem apud nos, fed 
multo magis, quia profe&ta ſunt a Veltra Di- 
lectione, Nobisobpietatis ardens ftudium alia- 
rumque virtutum ornamenta chariflima. Ita- 
que Veſtræ Dileftioni amicifimas & ftudio- 
Iifimas gratias agimus, ac ita ferente occa-. 
üione promtifima remuneratione nos gratos 

| D4 
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teſtabimur, omnibus quibuscunque poterimus 
modis declaraturi, Veſtram Dilectionem a 
nobis fingulariter amari, donaque illa nobis 
‚ nonuulgaritergrataacceptaquefuifle. In præ- 
ſentia pro grati animi teflimonio mittimus Di- 
le&ioni Veſtræ duos equos, duas bombardas, 
gladium venatorium, cornu venatorium,enfem 
ad apros jugulandos aptum, duo ferra, qua 
. venabulis praefiguntur & cultrum venatorium, 
quæ arma omnia more in his regionibus con- 
ſueto geftari atque in re venatoria ufurpari 


Slent. 


Cæterum quantum ad.nobilesadolescentes 
Polonos attinet, quos nobis V. D.commenda- 
vit, ita illos commendatione apud fcholam 
noftram Tubingenfem promovimus & proſpe- 
ximus, ut procul dubio omnes illius ſcholæ 
ordines erga ipfos humaniffimi sequiffimique ° 
futuri fint. Speramus infuper, ipfosex fchola 
hac noftra magna pietatis & eruditionisorna- 
menta inpatriam allaturos, quibus aliquando | 
& respublica & ecclefia mirifice juvari poflit. - 
Præterea Martina, Canuenfis Advocati filio, 
etiam clementer ac benigne profpeximus, ut. 


“\ 


Wuͤrtenberg mit Pohlnifchen Kern. 57 


in noftra fchola religionis & literarum ſtudiis 
operam navare poflit. *) 

Quæ vero ad caulam matrimonialem Por 
lonicam & negotium Boruflicum ſpectant, ea 
omnia Veftra Dileftio plene & copiofe ex 
Reverendo Petro Paulo Vergerio cognofcet, 
qui ex noftro mandato Dil. Veſtræ illa fideli- 
ter exponet. Hifce Veftram Diletionem di. 
vine tutele & proteftioni commendantes, 
eamque diutiflime incolumem valere cupien- 
tes. Stuttgardix 20. Jun. 1560. 


Chriftophorus Dux. | 
IX. | 
Nachſchreiben Herzog Chriftophs an den 
Sörften Rabdzivil, die vorgewefene gey⸗ 
tath der Schwefter Koͤnigs Sigmund Aur 
gufts in Pohlen mit Herzog Johann 
Wilhelm zu Sachſen⸗Weimar 
betreffend. 


\ eftram Dileftionem amice certiorem faci- 
O5 . 


En — 

") Der Herzog wies ihm aus dem Kirchen:Kaften auf drey 

Jahre jährlich vierzig Gulden an, fo daß dieſelbe vonden 

Kirchen Kaftend Einnehmern dem Vergerius, durch dies 

fen aber dem Martin oder feinem Präceptor jedesmahl 
zugeſtellt werden ſollen. 





\ 
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mus, quod Nobis Reverendus Conſiliarius 
nofter & dilectus fidelis, Petrus Paulus Ver- 
gerius, literas legendas exhibuerit, in quibus 
illufrifimus ‚Princeps & Nobis dilectus Afhı- 
nis, Joannes Fridericus, Dux Saxonix, Sux 
Dile&ionis Ejusdemque Fratris Ducis Joannis 
Wilhelmi nomine ipfi /ergerio mandatum po- 
teftatemque dedit, decurandis quibusdam ne- 
. gotiis, matrimonium inter Regis Poloniæ So- 
rorem & ipfum Ducem Joannem Wilhelmum 
contrahendum fpectantibus, ficut Veftra Di- 
lectio ex copiis, uti vocant, feu exemplo illa- 
rum teftimoniorumliterarum amice cognofce- 
re poterit. Horum ergo negotiorum gratia 
Vergerius Vilnam usque profectus eſt; fedquia 
aliquid impedimenti in hac caufa intercefit 
& remora quædam objetta fuit, amice roga- 
mus, ut Veftra Dile@io de Vergerio nihil fini- 
ftre fufpicetur, fed ipfum excufatum habeat. 
Interim Veſtræ Dileftioni Nos ad omnia ami- 
ca oflicia promtiflime praeftandaofferentes, 


Chriftophorus.D, W. 


. 
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X. 


Schreiben Sürften Nicolaus Radzivil an 
berzog Chriſtophen, wodurch er feinen 
auf Reifen gehenden Sohn zu guter Auf: 
nahme und Berathung empfiehlt vom 
| 6. May 1563. 
Illuſtriſſime ac Excellentiffime Princeps ac 


‚  Domine, Damine cum obfervantia colen- 
diſſime. 


Deauiimæe mentis meæ ſtudia & oflieia ac 
omne genus addictæ obſervantiæ mex prom- 
tifinnamque obſequendi & gratificandi volun- 


tatem IIluſtriſſimæ Celfitudini defero atque 


commendo, Cum charifimum hunchiliolum 
meum, Hluftrem Nicolaum Chriftophorum 
Radzivyl, deOlyka & Nieswiefs Ducem, Co- 
mitem inSchidlowyecz&c.in Germaniam, uti 
bonarum artium & virtutis altricem, capef- 
ſendæ fcilicet virtutis & relte inftitutionis 
caufa , tum videndorum politicorum morum 
variorum populorum & urbium ablegarem, 
dedi illi in mandatis, ut in aulam Illuftr. 
Cell. Veſtræ ex profeffo veniat, partiın utme- 
am & fuam ac totius Domus meæ erga llluftr. 
Celfit, Veſtram fidem & obfervantiam conte- 


Pa — 
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ſtetur & me pariter & ſe notitiæ & familiari 
illius gratiæ benevolentiæque inſinuet, cujus 
me alioquin fcriptis fiteris& per Reverendum 
Virum, Dominum Petrum Paulum Vergerium, 
percupidum jam ante fore non femel oftendi, 
inprimisvero, ut puerinhac juventute & pue- 
rili ætate fua, habitafamiliariori confuetudine 
in aulis Chriftianorum Principum lingux & 
fermoni Germanico, qui illi jam aliqua ex 
parte cognituseft, tum caſtimoniæ & gravitati 
morum, nec non aliis laudatis inftitutis fem- 
‚per celeberrimx nationis Germanic® afuefcat, 
aulicamque, politicam & ecclefiafticam admi- 
niftrationem in hac renascente Evangeliiluce 

iofpiciendo mentem & animum ſuum optimis 
& probatiffimis quibusque informet & atene- 
ris, ut dicitur, unguiculis imbuat, quoin 
pofterum in fua republica utilem fe & faluta- 
rem civibus fuis pmeftet civem. Quo nomine 
eum Ill. Celfitudini Veſtræ perquam accurate 
commendo, idque eo fidelius accuratiusque, 
quo ille milıi inter resomnes mortales charior 
& amabilior'eft. Quidquid autem gratiæ, fa- _ 
voris, perpenſæque & benignæ voluntatis in 
eum Ill. Celf. Veftra contulerit, quicquid 
etiam humanitatis hofpitalitatisque exhibue- 
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it, paratum me fore polliceor, ad omne g>- 
nus ftudii & officii in gratiam Illuftr. Celüt. 
vVeſtræ quovis tempore mihi fumendi, parem 
benevolentiam, par ftudium & diligentiam 
allaturum & conteſtaturum efle in illam & 
omnes illiu , fi qui mihi’ ab illa ali- 
quando traditi accommendati fuerint, omnia 
dediti hominis officia atque partes infervitu- 
rum etiam & obfequuturum voluntati &om- 
nibus ftudiis 111. Cels. Veſtræ, cuiut Deus Op- 
timas Maximus diuturnam femperque fir- 
mam valetudinem efle velit, & florentiffiima 
quæque efle jubeat, ex intimis pectoris mei 
opto. Dabam in aroe Brzeftenfi d. VI. Maji 
MDLXIII. | 
Muſtriſſimæ Celfitudinis Veftre 
Servitor 
Nicolaus Radzyvyl. 


XI. 

KReſeript Herzog Chriſtophs an Landhof⸗ 
meiſter und Canzler zu Stuttgardt, wegen 
Bewirthung des jungen Sürften Radzi⸗ 
oil, vom 3. Aug. 1563. 


Ubſern Gruß zuvor, Liebe getreue. Wir has 
. ben euer, beögleichen Herrn Nicolai Radzivil ec. 
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und ſeines Sohnes Schreiben, ſo Wir Euch hie⸗ 
mit zu verleſen zuſchicken, empfangen und alles 
Innhalts geleſen und iſt darauf unſer Befehl, 
ihr wollet euch zu ermeldten Radzivils Sohn ver⸗ 
fuͤgen und ihm anzeigen, wir haͤtten ſein und 
feines Vatters Schreiben empfangen und auch 
verleſen. Wuͤren darauf wohl geneigt gewefen, 
ihn den Sohn alſobald hinwieder auf ſein Schrei⸗ 
ben zu beantworten, dieweil aber wir jezo auf 
der Jagd herumziehen thäten und jezo Feinen 
Secretari, fo der Rateinifchen Sprache Eundig, 
bey der Hand, auch wir derjelben für und ſelbſt 
nicht gar nad) Nothdurft berichtet wären, fohäts 
ten wir ihn hinwieder nicht wiffen zu beantwor⸗ 
ten, aber da er und anfprechen wollte, fo moͤch⸗ 
te er ſich gen uns nach Herrenberg verfügen, (all 
da wir gebächten morgen, wills Gott! anzukom⸗ 
men und dafelbft ein Tag zween oder drey zu 
verharren) undim Fall da er dahin zu uns kom⸗ 
men und anfprechen will, fo haben wie gegens 
wärtigen Jäger, Sebaſtian von Parthin abges 
fertiget, der ihn zu und nad) Herrenberg führen 
folle. Ihr follet auch mittlerweile ihn und fein 
Geſind in das Schloß zu Stuttgardt erfordern 
und bafelbft wohl trattiren, aud) aus Silber, 
wie fih auf Fuͤrſten⸗Tafeln gebuͤhrt, fpeifen und 
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tränfen, auch allerdings, wie bey unsgebräuchs 
lic) ift, auslöfen lafien, und uns alsbald wies 
derum berichten, ob er? und wie viel Gefinde ? 
auch wer jeder fey? zu uns gen Herrenberg Poms 
men werde, oder nicht? und darnach wiffen zu 
richten. Verlaſſen wir uns gnaͤdiglich. Hirſau 
den 3. Aug. 1563. 


Chriftoph H. 3. W. 


Sm Fall da Er, derjunge Radzivil den Gars 
ten, auch das Schloß, zu befichtigen begehren - 
wird, oder ihr ein foldyn8 zu vermercken werdet, _ 
fo wolle ihn den Garten, auch die Gemächer 
im Schloß, fo nicht bewohnt find, desgleichen 
den Keller, befichtigen laſſen. Actum fupra. 

8. 


Darauf antworteten Lanbhofmeifter und 
Canzler dd. Stuttgard den 4. Aug. Daß ger 
meldter junger Herr Radzivil, famt feinen Dies 
nern, geftrigen Tags und heut wiederim Schloß 
und Luftgarten und Keller geweſen, und wiewohl 
er ſamt den Dienern zum Morgen-Imbiß gen 
Hofgeladen worden, fohabe er& dod) höflich abs 
gefchlagen. Auf den vorgemeldten Befehl an ſie 
babe fihder junge Fürft freundlich erklaͤrt, mor⸗ 
gen zu bem Herzog zu reifen, babe auch bewillis 
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‚get, im Schloß zu Nacht zu effen und über Nacht 
darinn zu bleiben, und werde Morgen ungefähr 
um 3. Uhr bey dem Herzog ankommen, Unter 
ben 28. Pferden feyen 12. Gutfchen; Pferde, mit 
3. Gutſchen. 
%* \ 

Den 8. Aug. fhriebe der Herzog von Tübins 
gen aus an-feinen Stallmeifter, ihm ein erft vor 
kurzem erfauftes Pferd mit einem faubern fams 
metnen und befchlagenen Sattel zu ſchicken, auch 
einen in Mayland erfauften mit Meßing beichlas 
genen Zeug darauf zu legen, welche wahrfchein, 
lich zu einen Geſchenk für den jungen Fuͤrſten 
beſtimmt gewefen., 


XII. 

Antwort Herzog Chriſtopss an den Fuͤr⸗ 
ften Nicolaus Aadzivil aufdas wegen ſei⸗ 
nes Sohnes erlaßene Empfehlungs⸗ 
Schreiben, vom. 10. Sept. 1563. 
Dlußriffimo Principi & Amico meo finguları, 
Domino Nicolao Radzyvyl, Duci Olicas 

€ Nieswich &t. 


Satutem & parata mea officia. Illuftrifiime 
Princeps & Amice fingularis. Poftquam cha- 
rifimus Diieltionis Veftrze filius, Nicolaug 
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Chriftophorus Radzyvyl &c. ſalvus & inco- 
lumis in Germaniam veniflet, id, quod in 
mandatis paternis ipfum habuifle ex literig 
Veſtræ Dilettionis intellexi, qua: decet obe» 
dientia filiali, fecit ac preeftitit. Nam ad me 
profeftus & diebus aliquot mecum oommora- 
tus, non folum de Veſtræ Dilefionis rerum 
fellci ftatu & valetudine profpera, verumetiam 
de. Veſtræ Dilettionis in me benevoientia & 
propenfa voluntate-multa retulit atque toſia- 
tus ef. Et quemadmodun commemoratio 
veftri usque mihi jucundiflima, ficetiam Ali 
Veſtræ Dile&tionis adventus mihi gratifimus 
& acceptifiimusfuit.. Quod ficommodum fuif- 
iet ipfi in meo Ducatu fubfiftere&: commorari, 
perlibenter ipfi hofpitium dediffem &omnem 
paternam exhibuillem benevolentiam, Cxat- 
rim cum in viciniam conseflerit & Argento» 
tati habitet, qgus& celebris urbs a meis finibus 
non procul abeit, curabo, ut nihil ejus in me 
defideretur, quod Dilectio Veftra a me petüt, 
Erit’enim mihi Alil loco Ita commendatus; ut 
fi vei confilio, opera, bofpitio & Gmilibus 
opus ipfi fuerie; id omine a me axpedtet. Et 
quia Veſtra Dile&io.feribit, eam potiſſimum 
ob eanſam filiam: in Germaniaın ablegatum, 
. %. Patr. chin, I, a .& 
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ut eccloſiaſticum & politicam adminiftratie- 
nen infpiciat, quo in poſterum in ſua repu- 
blica fuis fe utilem & ſalntarem præſtet, non 
dubito, eum;, qua eft egregia indole & pul- 
chris pro ſua setate dotibus ornatus, paternæ 
& pise expeftationi: fatisfafturum, ut neque, 
ipfum hujus profeftionis, neque Parentem con- 
filti fui poeniteat. De me autem Veftra Di- 
lectioomnem benevolentiam & ftudium, quod 
“ de Chriftiano Principe-expeftari poteſt, fibi 
perfuadeat, quod etiam, fi sex & occafio fe- 
rant, opere ipfo teftatuin facere paratusfum. 
Das Grafieneck 10. Se MDLXIII. 


Chriſtophorus D. W. 


Schreiben ðerzog Trigophs an den Ma⸗ 

giſtrat zu Straßburg, worinn er demſel⸗ 

ben den jungen Sürften Radzivil beftens 
empfiehlt, vom 9. Aug 1563. 


Mate freundlichen Gruß guvor. Sürfichtige, 
Ehrſame, Weiſe, lebe Gevattern und befons 
dere, Es hat der Hochgebohrne, unfer "licher 
heim, Here Nicolaus Radzivil, Herzog von 
Olica und Nieswild 3 in ber Litthan Seiner 
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Liebden Sohn, Herrn Nicolaus Ehriftoph ꝛc. 
heraus in die Deutfche Lande abgefertigt, der 
Meinung, ihn bey euch eine Zeitlang ſtudiren zu 
laßen und uns gebeten, ihm, dem-Sohne, eine 
Fuͤrſchrift an euch mitzutheilen, damit er als 
ein fremder unbekannter junger Fürft der Enden 
um feine Pfenning und ohne maͤnniglichs Scha⸗ 
den gebuldetwerbe. Dieweil dann er, der Was 
ter, unferer wahren Religion ganz eiferig und 
geneigt feyn fol, auch ohne allen Zweifel den . 
Sohn darum herausſchicken thut, daß er in der⸗ 
felben anferzogen und unterwieſen werde, auch 
a für ſich felbft, als ein junger Fuͤrſt was zw 
ſehen, zu. erfahren und zu Iernen begehret, ſo 
haben wir ihm ſolches nicht wiffen abzuſchlagen. 
Und ift demnach an Euch unfer freundliches Bes 
gehren, Ihr wollet ermeldtem inngen Fürften, 
da er eineeigene Hofhaltung anrichten will, um 
eine taugliche Behauſung, auch fonk, was er 
vonnöthen feyn wird, um ziemliche Bezahlung 
behuͤlflich und förderlich feyn, auch Ihn, desglei⸗ 
chen feinem beyhabenden Gefind, wider bie Cr, 
bar⸗ und Billigkeit nichts unguͤtliches widerfah⸗ 
sen laſſen, ſondern ihn umd fie in eurem Schuz 
und Schirm haben und halten, wie uns denn 
a gef, Sohn ad eide für Cup 
U E 4 
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zu thun geneigt ſeyn werdet und Euch hierinn 
dermaßen erweiſen und erzeigen, damit er der 
ijunge Fuͤrſt, ſich deſſelben zu feiner Wieder⸗An⸗ 
heimkunft von Euch ruͤhmen moͤge. So wollen 
in ſolches dazu gegen Euch mit freundlichen 
un nachbarlichem Willen, damit Wir Euch ge⸗ 
u i nd, erkennen. Tuͤbingen d.9. Aug. 1563, 
Chriſtoph ®. 3. W. 
Schreiben an. Hersog Thriftophenvondem 
jungen. Sürften, Radzivil, wobey er. zu⸗ 
gleich die von feinem Dater in Druck geger 
; bene Pohlnifche Bibelüberjchikt, vom 
ed... 15. Merz 1564. Ä 


= efrfme Erbirps ı ac Domine, Dominı 
‚ inprimis obfervands, Ä 


ſ ... 


— voluntatis meæ ftudium & 
omnem inferviendi promptitudinem Llloſtriſſi- 
mæ D. Veltre commendo atquecum felicif- 
fimo serum omnium fucceflu firmanı profpe- 
"ramque e eidem valetudinem ipfiusque dile&ii- 
fims Conj vgi &. toti.polteritati ex animopre- 

Quod rarius, quam cupiam, & quam 
| par ef, ad illufr. D. Veſtram dem literas, fa- 
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einnt tempora , quæ, quod feribam, nihil 
ferme certi præbent. Proindo rogo, ut Illuftr. 
D. Veftra pro fua prüdentia meam moram in 
meliorem partem accipere dignetur. Accepi 
nunc tandem primas.literas ex patria ab Il- 
luftr. parente meo, quibus innuit, hactenus 
cam Mofcho neque prælio decertatum, prop- 
ter non congelatas paludes, netjue paciflca- 
tione quidquam tranfattum efle, utfinque ta- 
men colleftos exercitusexpedtare rei gerendæ 
ocafionem. Interea adferuutur huc literæ No- 
rimberga a quodam fide digno m.ercatore ad 
fervitorem meumBalthhafarum Lehwaltfcrip- 
te, quibus fignificatur, pro certo per poftam 
allatum eſſe nuntium Norimbergam, quod 
exercitus Polonicus & Lithuanicus noctu ex 
improvifo juxta civitatem Poloczenfem exer- 
citum. Mofcovitarum adortus fit atque Mofco- 
vitarum quadraginta millia fuderit, captivo- 
rumque nobilium pr&cipuorum quingentos fe- 
cum in Lithuaniam adduxerit, quo nomine, 
utidem nuntius eft, Warfchovie in publico 
conventu Deo gratix actæ & TeDeum lauda- 
mus decantätum eft. Hæc ex mercatorum li- 
teris; fi vera fant, eft, quod Deo agamus 
Ba 0°. WB 
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„ Mifit mihi dile&ifimus Parens meus Bi- 
blia Polonica, fuis impenfis imprefla, atqua 
Mandavit, gt eallluftr. D. Veſtræe fuo nomine 
prelentarem; ea 1ll. D. V. per hunc fervito- 
zem meum transmitto, acrogo, ut hulc libro 
a bonoamico& fervitorefibi mifloin fua fplen- 
dida Bibliotheca aliquem dignetur dare lo- 
cum, qui fi non ornet, faltem augeat libro- 
zum feriem. Nihi! habeo, quod amplius fcri- 
bam ; commendo me diligentiflimelll.D. Ve- 
fire acrogo, ne mei memoriam deponat, fed 
femper in numero fuorum ponere dignetur, 
Ubicunque grata eidem oflicia pr&ftare pote- 
xo, faciam, ne ftudium meum defideretur. 


Dat. Argentine ı5. Mart. 1564. 
. Wufte. D, Veſtræ 
u Servitor 
Nicolaus Chriftofferus 
Radziwyl &c. 


xv. | 
Antwortund Bantfagungd-Schrefbenzers 
zogs Chriſtoph an den jungen Sürften 


Radzivil, vom 22. März ı564 
Salutem & yarata woflra officis. 





luſtriſſime Princeps, Amice nobis dilecte. 
Literas Dileftionis Veftree una cum Polenicis . 


N . 
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illis adjunctis Bibliis a famulo Veſtro accepi- 
mus, & eo quidem munere geminam animi 
delectationci percepimus, quarum prior eſt, 
‚.gaod ex animo lætemur, charifimum Paren- 
tem Dileftionis Veſtræ, amicum noftrum, tan- 
to religionis zelo duci, & ejus propagande 
ardore ferri, ut & Biblia ſacroſancta in com- 
modum nationis ſuæ, fumtibus fuis in verna- 
culam fuam linguam tradoci voluerit; altera 
vero, quæ nos oblettat, ratio eft, quod Mynko 
five pigausaliquod & perpetuum quali teſtem 
optimze voluntatis Dilettionis Veſtræ, charif- 
fimique Parentis Veftri, multum nobis’dilec- 
ti, perpetuo penes nos fimus habituri,. liqui- 
dem liber ille, ut alioqui vel illud materiæ 
praeftantia meretur, fig etiam illius, cujus not 
fubinde admonebit, nomine locum aliquem _ 
primum in Bibliotheca noftra obtinebit. 
Gratum itidem fuit, quod de praelio cum 
Mofco feliciter commiflo nuntiavit Dilectio 
Veftra. Spero futurum, & unice Deum pre- 
cer, ille mifericordia fua divina (&viilliusty- 
anal. fanguinolentes conatus reprimere fup- 
primereque velit, ut tandem ille, quamvisia 
religionisnoftra ſectatores rabidus feratur,fen- 
tiat Deum electos fuos quidem hic in terris 
&4 
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interdum varie exercere, nontamen deltituere 

unquam, quin potius eos, quorum opera ad 
fuos caftigandos uti folet, tanquam virgam 
comminuere atque conterere. Fuerunt quo- 
. que ad nos de Mofci illius conatil'us quedam _ 
‚perfcripta, quæ ut Veltra Dilettio penitius& 
plenius intelligat, placuit feripti illius exem- 
plar aliquod ad Veſtram Dileitionem trans- 
mittere. 
NMos Dilectionem Veſtram certo favore & 
benevolentia firmaampleötimur & fi quam no- 
ftram vel operam feu gratiam requirat Dile- 
ctioVeftra, rogamus equidem obnixe, Veftra 
Dile&tio audatter eam ſibi depofcat, certa, ni- 
hil fore,- ‚quod in.ufus Dilettionis Veſtraæ non 
‚quam lubentifime pr&ftemus. Quam etiam 
voluntatem noftram charifiimo Parenti Ve- 
ftro, amiconoftro, cupimus literisveftris, ubi 
feribendi illi prima offeratur occafio, notam 
teltatamque fieri. Et quidem ita Dileftionem 
Veftram Deo Optimo Maximo coammendamus, 
Dat. Nürtioge 22.Mart. 2564 


Chriftophorus D, w. 


XVI. 
Schreiben Fuͤrſtens Nicolaus Chri 8 
hi an Her3o Me fe 2 
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n ungs⸗Stuͤken, Pfer⸗ 
den und Belzen 2c.:überfendet, vom _ 
22. Auguſt 1565. 
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Iliuſtriſſime Princeps €&5 Domine, Domine 
cum objervantia plurimum colendiſſime 


Servitta mea paratiflima Illuſtriſſimæ Cellitu- 
dini Veftre Jdelerp oſſicioſe & omnem juxta 
perennem valetudinem & felicitatem Illiexop- 
toex animo. Pro ea, qua me lHuftr. Cell. Ve- 
ſtra compledti dignatur, benevolentia, nihil 
magis in votis habeo, quam ut viciflim occa- 
fionem habeam,. qua in me propenfam Ill.C. 
Veftre voluutatem & collata beaeficia deme- 
Jeri, gratumque me exhibere queam, nihildu- 
bitans, cum tempora quer anımodo adverfari 
mihi videautur,quin Illuftr. Celf. Veſtra, quod 
minus me talem, qualem me erga illam de- 
monftrarc deceret, temporis difficultas permit- 
tit, non in deteriorem partem acceptura, fed 
ſibi de meiserga Illam ftudiisac propenfillima 
voluntate, quam omui genere fervitiorum illi 
declarare paratus ſum, ea polliceri dignatura 
fit, quæ de hamine {ui obiervantifimo eam 
polliceri par eſt. Elactempeftate cum gratitu- 
dinem meam erga Illuſtr. Celf. Veltram alio 
modo oftendere non poflim, in fignum faltem 
meæ ergaeam fingularisobfervantie & offici- 
oſiſſimæ voluntatis mitto illi pannum Mofco- 
viticdm pro vefte autumnaliad venandos apros 
conficienda; is pannus ex pilis caftorum con- 
textus valebit ad pluvias & nives arcendas, 
quæ tempore venationis aprorum plus fatis 
folentefle moleft&. Mittoetiamcornua dealce 
& ipfam cutim alcis :pro conficiendo thorace 
kiemali, item duas pelles wrfinss, unam al- 
Es 
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bam, alteram nigram, item unom par tibia- 
lium Mofcoviticarum & pileum Mofcoviticum 
ex pilis caftoreis; item duos equos gradarios 
‘pro Ulluftriffima Conjuge Ill. Celf. Veſtræ, item 
quatuor pelles fabellines pro Illuftriffimis du- 
abus filiabus fenioribus; item unam cutim al- 
bam urfinam pro llluftr. filio feniore; item 
unam cutimalbam urfinam pro lHuftr. filio ja- 
niore; item unam cutim alcis pro llluftr. filio 
feniore & pileum ex piliscaftoreis pre eodem. 
Hæc omnia fcio non efle tanti, ut Illuftr. Celſ. 
Veſtræ loco muneris oflerri poflint, fed ofſe- 
runtur tamen, non ut munera, ſed ut ſigna 
mex ergalll. C.V. obfervantie. Si Dominus 
Parens meus piæ memoriæ fupervixiflet, ha- 
buiffem ex Lithuania, quæ voluiffem, queque 
jam ad mittendum erant deftinata. Nunccum 
. tutoresemuiaoecuparint, oportet me patronis 
talia mittere, qualia ipfis videntur, Hoctamen 
meconfolatur, quodifta turela non eft futura 
diuturna. Nam finito fpatio uniusanni potero 
ipſe mea adminiftrare. Siquid tunc feiero, quod 
Vl. Celf: Veſtræ perfona & ejus erga mebene- 
volentia dignum erit, nonnegligam, quin per 
_ omnem occafionem meam erga Illuftr. Celf. 
Veftram promtitudinem declarem. Commen- 
do me his Ill. C. Veſtræ ſolitæ benignitati & 
eam quam diutifime & felicifimea Deoinco- 
Jumem fervari percupio. Tub.22, Aug, 1565. 


Wllufrifimz Celfitudinis Veſtræ 


obfequentiflimus Servitor Nicolaus 
Chritophorus Radziywyl, Dux &c. 


1. 
Merkwuͤrdiges 
eigenhaͤndiges Schreiden 
Narggrafen Hanſens 
zu Brandenburg 
an ſeinen Herrn Bruder 


Churfuͤrſten Joachim den I. 


Die Inſtruction der Churfürftlihen auf den 

Reichs⸗Tag abzuorbnenden Sefandten, über 

den Punct der Religion und bes Inte 
sim betr. 


dd. Eäftrin, am Abend Maria Reinigung | 
1555 
Nebſt des Churfürften Antwort 


dd. Coͤlln ander Spree, Montag nad 
Maris Reinigung. 1555. 


Aus einer Handſchrifft. 





| — 
N achdem K. Karl V. die Chur⸗und Fuͤrſten 
von Sachſen und Heſſen durch die Schlacht bey 
Muͤhlberg uͤberwunden, glaubte er nun auf dem 
nach Regenfpurg ausgeſchriebenen Reichstag 
An. 1548. ganz Deutſchland unter ſeine Macht 
zu beugen, insbeſondere aber die Proteftantifchen 
gürften zu unbedingter Annahme des erkünftıls ' 
ten Juterims zu nöthigen. Der ſchwache und 
von feinem aufgeblafenen, auf beyden Achſeln 
tragenden Hofprediger Johann Agricola bereits 
wankend gemachte Churfürft Joachim II. zu 
Brandenburg ließ ſich dazu geneigt finden; fein 
Bruder, Burggraf Sohann ſezte ſich aber ſchon 
damahls mit einer Feſtigkeit und Heldenmuth 
dagegen, den nur die innerſte Ueberzeugung und 
Anbaͤnglichkeit an geglaubte und empfundene 
Wahrheit geben konnte. Kayſer Karl der V. 
der des Marggrafen Klugheit und Talente kannte 
und ſchaͤzte, wußte ihn, durch die heuchleriſche 
Verſicherung, daß er nur einige ungehorſame 
Fuͤrſten ſtrafen wolle, wobey aber die proteſtan⸗ 


üſche Religion keiner Gefahr ur ſeyn ik, | 
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rſchuͤtterliche Standhaftigkeit dem Kayſer fo 
Gemuͤth drang, daß er den Marggrafen er⸗ 
hte, vom Reichſstag wegzugehen, Damit nur 
Sr mehrere Stände durch dieſes Beiſpiel zu 
„gleicher WiberfezlichPeit bewogen würden. | 
Da der Kapfer nicht mit ihm fertig werden 
Eonnte, mußte noch der Röm. König Ferdinand 
in ihn ſezen, bem bes getröfte Bekenner aber die 
merkwuͤrdigt Erklaͤrung ertheilte: er wolle nicht 
gerne das ciuräumen, welches wider Gott, fein 
bel, Wort und Gewißen wäre. Es ſey ihm, 
da er ſich zu Kayſerlichen Kriegsdienften beftels 
ſen laſſen, die Zuſage geſchehen, daß man ihn 
bey ſeiner Religion wolle bleiben laßen. Er ver⸗ 
moͤchte oder koͤnnte zu dieſer Zeit, auch zu Er⸗ 
rettung ſeines Gewißens, nicht weiter. Sollte 
er nun daruͤber, daß er uͤber ſein Gewißen zu 
dieſemmahl zu ſolchemInterim nicht weiter ſchrei⸗ 
ten koͤnnte, damit des Kayſers und Koͤnigs Un⸗ 
hulb auf ſich geladen haben, müße er es Gott 
befehlen, und ſich darneben feiner Unſchuld und 
Unverbienfts getröften. Es wäre eine Sade, 
die Seel und Secligkeit betreffe, darüber nicht 
der Welt, fonbern Gott allein. zu urtheilen und 
zu richten zuſteht. Es ſeye eine Sache, die nicht 
bad Zeitliche, fondern dad Ewige und Hahfir 
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fo auffeine Seite zu bringen, daßder Marggraf 
als Rath und Feldherr in feine Dienfte trat und 
ſelbſt 700. Reuter zum Dienft ded Kayſers ans 
wurbe. Erſt nach der Niederlage der Schmal⸗ 
kaldiſchen Bundsgenoßen und bey dem Ton, den 
Karl V. auf dem Räichstag fuͤhrte, giengen ihm 
die Augen wieder auf; da war es aber auch, daß 
er ſich als cinen chriſtfuͤrſtlichen deutſchen Mann 
in vollem Glanz zeigte. Der Marggraf wider⸗ 
ſezte ſich Karla, in Gegenwart feines Bruders, 
des Röm. Könige Ferdinands, befchehenem Ans 
finnen, das Interim In feinen Landen einzufuͤh⸗ 
gen, auf das fiandhaftefte und ſagte dem Rays 
ſer vor die Stirne: Er habe im lezten Krieg fuͤr 
ihn alles moͤgliche gethan, und wuͤrde ſich nie mit 
ihm in ein Buͤmoniß eingelaſſen haben, wann er 
ihm nicht die Verſicherung gegeben haͤtte, daß 
die Evangeliſche Religion Feiner Gefahr ausge: 
fezt ſeyn follte. . Wergebens wandte Karl V. das 
gegeu ein: daß das Interim durch den Schluß 
des ganzen Reichs genebmiget feye und daber nie⸗ 
manb davon abgehen Fönne. · Marggraf Hans 
bielte Dagegen dem Kayſer fein gegebenes Wort 
vor und zeigteihm, daß nicht alle Reichs. Stände 
eingeroilliget hätten, ja er brach endlich in die 
Worte aus: Kieber Blut, als Dinte; welche 
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unerfchütterlihe Standhaftigkeit bem Kayſer fo 
zu Gemäth brang, daß er den Diarggrafen er; 
fuchte, vom Reichstag wegzugeben , Damit nut. 
nicht mehrere Stände durch diefes Beiſpiel zu 
gleicher Widerſezlichkeit bewogen würden. | 
"Da der Kapfer nicht mit ihm fertig werben: 
fonnte, mußte noch der Röm. König Ferdinand 
in ihnfezen, bem bes’ getroſte Bekenner aberbie 
merkwürdige Erklarung ertheilte: er wolle nicht 
gerne das cinraͤumen, welches wider Gott, fein 
heil. Wort und Gewißen wäre. Es fey ihm, 
ba er fich zu Kayſerlichen Kriegödienften beftels 
len laffen, „Die Zufage geſchehen, daß man ihn 
bey ferner Religion wolle bleiben laßen. Ex vers 
möchte ober Fönnte zu biefer Zeit, auch zu Er⸗ 
settung feines Gewißens, nicht weiter. Sollte 
er nun darüber, baß er über fein Gewißen zu 
dieſemmahl zu ſolchem Interim nicht weiter ſchrei⸗ 
ten Fönnte, damit bed Kayſers und Könige Uns 
huld auf fich geladen haben, müße er ed Gott 
befehlen, und ſich darneben feiner Unſchuld und 
Unverdienfis getröften. Es wäre eine Sade, ' 
die Seel und Seeligkeit betreffe, darüber nis 
der Welt, fondern Gott allein. zu urtbeilen und 
zu richten zufteht. Es feye eine Sache, die nicht 
das Zeitliche, fondern das Ewige und Hoͤchſte 
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angehe, nehmlich Seel und Seeligkeit, und nicht: 
allein bie feinige, ſondern auch zuforderft feiner 
armen Untertbanen ihre zugleich mit betreffe. 
Er wäre da, fein Leib und Vermögen zu Ihrer 
Majeftät Händen, und deßen Sie zu jederzeit 
mächtig, darüber et, Marggraf, auch mit hoͤch⸗ 
ſten Xreuengehorfamen wolle ; wüßte im uͤbri⸗ 

gen nicht, gegen wen er fein Beroißenund 
Seeligkeit fonften zu verrechten hätte, als 
gegen Bott. 

Da nun bey dem fiandhaften Fuͤrſten auch auf 
dieſer Seite nichts auszurichten war, ward ihm der 
Churfuͤrſtliche Ober⸗Hofprediger, Johann Agri⸗ 

cola genannt Eisleben, zugefhift, der ſich alle 
Mühe gab, ihn zu Annehmuug des Interim zu 
bereden, aber gleichfalls mit folgendem Beſcheid 
abgefertigt wurde: ber Marggraf koͤnne in ſei⸗ 
nem Gewißen nicht ſchließen, daß es recht waͤre, 
was in dem Interim enthalten: Er, Eisleben, 
babe bisher Chriſtum geprediget, ſeye ber 
Schrift gewaltig und genugſam verſtaͤndig; der 
Marggraf wolle ihn ermahnt haben, daß er fich 
zum Abfall weder Reichthum, Gnade, Guuſt, 
noch anders nicht wolle bewegen laßen, ſondern 
feinen Chriſtum oͤffentlich bekennen. Denn es 
fiehe geſchrieben: wer mic) bekennet vor ben 

Men 
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Menfchen, den will id) auch befennen vor Gott, 
meinem himmlifchen Bater, wer mich aber ver, 
leugnet vor den Leuten, den will ich auch vers 
leugnen vor Gott meinem bimmlifchen Vater; 
ingleichen: wer Vater und Mutter lieber hat, 
dann mich, der ift mein nicht werth. Sr folle 
fich vorfehen, daß ihn der Spruch nicht treffe, 
daß Gott das verwahrloßte Blut aus feinen 
Händen fordern werde. 

» % 

- Diefe Vorgänge ereigneten fich in den Saba 
ven 1547. und 1548. *) Der Churfürft hatte 
fih indeßen durch mehrgedachten feinen Hofpres 
diger weich machen laßen, "die im Interim den - 
Catholiſchen nachgegebenen Punkte für fogenanns 
te Mitteldinge zu halten, fand aber bey der 
Geiftlicgfeit feined Landes eifrigen Widerſtand. 
Marggraf Hans hingegen blieb ſeinem Glauben 
und Ueberzeugung unbeweglich getreu. 

en 


Us nun Im Jahr 1555. ein abermaliger 
Reichstag befchift werden follte und vorher zu 
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fehen war, daß die Religions : Angelegenheiten 
einen Haupt » Gegenftand deſſelben ſeyn würden, 
bat der Churfürft feinen Bruder Hans zu ſich 
nach Berlin, um eine gemeinfchaftliche Inſtruc⸗ 
tion der Geſandten zu verabreden. 
Der Churfuͤrſt beſprach ſich mit ſeinem Vru⸗ 
der, ließ ſeinen Canzler Diſtelmeier und andere 
ſeiner Raͤthe die auf dem Reichstag vermuthende 
Angelegenheiten mit ihm berathen und gab ihm. 
fo gar Abfchrifft vonder Inſtruction, welche den 
Shurfürfiliden Gefandten ertheilt werben follte, 
Bey alldiefen Unterredungen ward aber des In⸗ 
terims, worüber man in Berlin des Marggra⸗ 
fen Gefinnungen beftend wußte, mit Feinem. 
Wort gedacht; erſt nachdem Marggraf Hans; 
wieder nach Cuͤſtrin zurüfgefommen, und im- 
Begriff war, bie Inſtruction für feinen eigenen 

nad) Augsburg abzufchienden Befandten zu ents 
werfen, fand er die Schlange im Gras. 
— | 


Diefed veranlaßte ihn dann folgendes nach⸗ 
drukvolles, rührendes und ganz in den Geift der 
Sache eindringendes eigenhändige Schreiben 
an feinen Herrn Bruder, den Churfürften, zu 
erlaßen. Es ift mir folches in einer Handſchrifft 
zugekommen, und ich habe, bey forgfältigem 
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“bung darüber fpricht, dad er auchdarüber, die 
fo Ergernuß geben, oder der geringften einen 
der feinen ergeen, wer was daruͤber ſchreyet, das 
ift Matth. 18. vnd Marci am 19. klar zu ſehen. 

So bett ich auch ober ir zuvor erzelte Frucht 
(deren Wuͤrckung vil Chriften gefühler) auß ans 
aeborner Blutverwantnuß, chriſtlicher und bruͤ⸗ 
derlicher Trew, E. L. freundlicher Meynung, die 

Wuͤrckung des Segens ein wenig erinnern muͤ⸗ 

ßen, ob fie nicht zu einem Anfang etwas davon 

"empfinden, damit fie fo vil defto mehr Urſach 
betten , denen Dingen naͤchzudenken, und vor 

‚mehrerm Schaden fich zu hätten, Erſtlich dad 

E. 2. das gmein Gebett faft bey allen hriftenlis 

‚hen Kirchen verloren, ja auch In Vffrichtung 
def interims wider fie gehabt. Was folcher Ses 
gen und gmein Gebett E. 2. fidher der Zeitt, in 
allen Hendeln, für Frucht gefchafft, und für Re- 
ſtitution bey hohen Potentaten und allen Stäns 
den gewirft, das wißen E. 2. zum beften, fo zais 

gens die Geſchicht mit an, fortgang aller haͤndel 

dermaßen, dad onfer ſtamm Brandenburg, an 

Reftitution, Blutt, Gutt, Landen vnd Leuͤtten 

abgenommen, vnd ſich zu einem vnwiderbringli⸗ 
den fahl thutt naigen, vnd das ed zu beforgen, 
da wir und von Vngerechtigkeitt nitt abthetten, 

F 4 
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grfordert, Das ich aud;pff Finen jeden Puncten, 
fo vil mir fürgefefen worden, E. L. als dem Herrn 
ynd Bruder, ſchuldig und willig gethan, wie fich 
E. L. deßen frehndlidy zu erinnern, ohne Noth 
alihie wider zu erholen, - - 

Darneben werben fih E. 8. auch freuͤndlich 
erinnern, das E. L. mir. ſelbſt perſoͤnlich, auch 
in Veyſein vnſerer Rhaͤt geſagt, wie ich ſolches 


von D. Diftelmayer privatim auch berichtet wor⸗ 


den, das E. L. ihren Rhaͤten kein andern Be⸗ 
felch mitgeben (den Puncten vnſer hayl. religion 
belangend) dann das fie ſich bey der Augſpur⸗ 
giſchen Conkeßion, vnd ſonſten Feiner andern Lehr 
wollen finden laßen, beruffen, vnd dabei endlich 
bleiben, vnd das ich ingleichem ſolches den mei⸗ 
nen zu thun aufferlegen, vnd befehlen wollte, deß 
ih mich auch alsbald. guttwillig zu thun erbott. 
Wie ich nun daruff die Inſtruction, fo E. 8. ih⸗ 
ren Rhaͤten mitgegeben (die mir abzuſchreiben 
iſt zugeſtellet worden) vberkommen, bin ich all⸗ 
hier verurſacht worden, die wider fuͤr die Hand 
zu nemen, dieſelbe zu vberſehen, vnd darauff 
zu meiner Gligenhaitt den meinen auch abzufer⸗ 
tigen. Wie ich nun in ſolchem Werk bin, fo bes 
find ich darinnen ein Artikel, der da E. L. vo⸗ 
zigem fuchen, erbietten und Bitten ganz zuwider, 
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deß namen heift interim, darvon ich E. L. defels 
ben ganzen Articuls hiebei Copias zuſchike. 
Weil dann €. 2. wißen, inmaßen hievor ges 
fagt, das fie ſolches mit dem allermindften Wort, 
gegen mir nit gedacht, der Diftelmeyermirau) 
ſolches, fo wenig als den Rhäten, aus folcher ©. 
8. inftru&tion fürgelefen, fo Fünden mir aud) die 
Gedanfen niteinfallen, das es gefährlicher Weys 
gefchehen, noch weniger, das es E. 8. Willfein _ 
foll, ihrer Erklärung, ſo fie den ihren mitgeger - 
ben, zuwider, auch mich darzu ermahnet, beider 
Augſpurgiſchen Confeßion zu bleiben, das ſie von 
E. L. wegen das interim von newes anzurichten 
votieren ſollten, denn da ich ſolches zum aller⸗ 
wenigſten vernommen, wurd ich es fuͤr mein Per⸗ 
fon nit haben koͤnden belieben, vnd E. L. als dem 
Bruder eben ſo wenig rhaten, ſonder wurde ver⸗ 
urſacht ſein, ſie zum hoͤchſten darfuͤr zu bitten, 
vnd daß vß folgenden Vrſachen vnd Ges 
ſchichten, vor ihrem Nachthail zu warnen, dann 
ich ſolchen interim meinen ergſten feinden, mit 
feiner feucht nicht winfchen , gefehweige einem 
freund, noch minder einem Bruder zu rathen 
wüßte. J j 
Dann E. 2, haben ed (wie aud) menniglichy 
vß erfarenheit, was für Frucht das interim ges 
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boren, nemlich das die Papiſten alle ihre iuris- 
diction dardurch wider erlangt, alle falſche Got⸗ 
tesdienſt vnd Abgoͤtterey dardurch wider einge⸗ 
rißen vnd beſtaͤtigt worden, an vilen Orten große 
Verfolgung, vil frommer gottes foͤrchtiger geler⸗ 
ter Maͤnner, praedicanten vnd pfarrher, die 
eins thails ins ellend verjagt, verfolget und ge⸗ 
toͤdet worden, daraus dann erfolgt, daß fie vil 
gemeinden verlaßen, Predigſtul vnd fchulen vers 
wüßtet, das auch vil Leutt auß Mangel der Kir⸗ 
chendiener, ihre Kinder ungetaufft, wie das ons 
uernünftig Vieh, haben hinweg fterben laßen, 
oil onuertrawet einander haben nemmen müßen, 
vil ohne Empfahung des hochwirdigen Safras 
ments, def Leibs und Blutts Chrifti, vnd alfo, 
ohn einig Gottes Wehr, mit Veraubung des 
Troſts feines allein feligmachenden Wortes, find 
abgefchieden. Hiebei wurde zu lang zu erzehlen 
ſtuckweiſe, was vilen Communen, auch Privats 
chriſten, fo ihre Enie vor dem Baal nicht haben 
biegen, noch die wolgeſchmukt Babyloniſch Hur 
nicht haben anbetten wöllen, für nadıthail vnd 
Verfolgung mit Schwerd, fewr, ond verheerung 
erfolgt, welches als ein Frucht vnd Geburt deß 
Interims if. Was nun Chriftus, der Sohn 
deß lebendigen Gottes, für fegen und Benedey 
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hung darüber fpricht, das er auchbaräber, bie 
fo Ergernuß geben, ober ber geringfien einen 
der feinenergern, wer was daruͤber ſchreyet, das 
ift Matth. 18.0nd Marci am 19. klar zu ſehen. 

So bett ich auch vber ir zvor erzefte Frucht 
(deren Wuͤrckung vil Chriſten gefuͤhlet) auß ans 
geborner Blutverwantnuß, chriſtlicher und bruͤ⸗ 
derlicher Trew, E. L. freundlicher Meynung, die 
Wuͤrckung des Segens ein wenig erinnern muͤ⸗ 
fen, ob fie nicht zu einem Anfang etwas Davon 
empfinden, damit fie fo vil defto mehr Urſach 
betten , denen Dingen nachzudenken, und vor 
mehrerm Schaden fich zu hätten, Erſtlich das 
E. 2. das gmein Gebett faft bey allen chriſtenli⸗ 
hen Kirchen verloren, ja auch in Vffrichtung 
deß interims wider fie gehabt. Was folder Ses 
gen und gmein Gebett ©. 2. ſidher der Zeitt, in 
allen Hendeln, für Frucht gefchafft, vnd für Re- 
fitution bey hohen Potentaten und allen Stäns 
den gewirkt, das wißen E. L. zum beften, fo zais 
gend die Geſchicht mit an, fortgang aller hänbel 
dermaßen, das vnſer ftamm Brandenburg, an 
‚Reftitution, Blutt, Gutt, Landen und Leätten 
abgenommen, vnd ſich zu einem vnwiderbringli⸗ 
chen fahl thutt naigen, vnd das es zu beforgen, 
da wir und von Vngerechtigkeitt nitt abthetten, 
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vnd ons zudem Herrn aller Gnad vnd Barm⸗ 
berzigfeit twendeten, fein Wort von herzen ans . 
nemmen, vnd darbey anwancken, bis in onfer 
End zu verharren gedädhten, es würde fich das 
mittel ond end, noch vil fhröklicher im Vßgang 
allhie zeitlih (Gott behütt allein dort ewiglich)" 
erzaigen, dann es ſich iezo anſehen leßt. Vnd 
wann gleich ſonſten kein Exempel mehr vor Au⸗ 
gen wer, dann das einig, ſo jez erzehlt, das ſich 
ſolcher ſtamm zum fahl neiget, vnd E. L. in Wils - 
lens ſeyn ſollt, ſolche ſpaltung wider zu erweker, 
(die doch kaum hiebevor ein wenig geftillet ) fo 
zweifel ich doch) ger nicht, es würde folcher meis 
ner trewer Rhat E. L. damals nach Erzehlung 
allerhand Gefchicht Vrſach gegeben haben, dars 
von abzulaßen, dann leichtlich zu fehen ift, wo⸗ 
bin es mit vnſers flammens reputation, als zu 
einem Anfang einer Diinderung kommen, Dann 
auch die Nürnbergifche Pfefferfeck fich vnderſtan⸗ 
den, die fhriften, fo vnſer Vetter zu feiner 
Motturfft vßgehen laßen, in einem offentlichen 
Abtruck ſolche vnſers Vettern fchriften, vnehrli⸗ 
che, leichtfertige vnd erdichte leſterſchrifft zu nen⸗ 
nen, das doch gegen ihres gleichen faſt zu vil, es 
iſt zu geſchweigen, gegen einer ſolchen hohen Per⸗ 
ſon, die auch vngleich mehr iſt dann ſie. 


Churf. Joachims IT. zu Brandenburg. 89 


Benebendem, were auchdazumabl zu bedens 
fen, was wir inn Furzen Tagen, onſerer gelieb⸗ 
ten frawen vnd Mutter, fat in ihrer Gnaden 
letften, vff derſelben freündlih Ermanen vnd 
bitten, zugefagt vnd verhaißen, nemlich bey der 
einmahl angenommenen Befanntnuß der Aug: 
fpurgifchen Confeßion durch Gottes Gnad, biß 
inn onfer end beftendig zu bleiben. | 

Hiebei “ce alödann aud) nit zu vergeßen ges 
weſen, das fich der iezig Churfuͤrſt vonSachſen, mit 
E. L. nicht vff das interim, beſonder vff gemelte 
Lonfeßion vergleichen. 

Item das Euſtachius von Schlieben E. L. in 
. meinem Veyſein geſagt, der Churfuͤrſt von Sach⸗ 
ſen hett allein verſorgt, E. L. wuͤrden ihm in 
Sachen die Religion belangend nicht halten. 

Weitter were E. 8. auch zu bitten geivefen, 
ob fich gleich Leuͤtt onderſtehen wolten, E. L. ons 
der folchem Evangelifchen fchein zu bewegen vnd 
zu oberreden, das es der Vrſachen halb geſche⸗ 
be, ob die Papiften dardurch mit ung zu verglei⸗ 
hen fein Föndten, fo ift doch folchen flader und 
Ingensgeiftern, nicht zuglauben, vil wenigerzu 
“folgen, fonder dagegen zu gedenfen, das folche 
Saifter durch ihre Glieder, wol chmals. ein 
Wildbad zugerichter, fonder iſt vilmehr Chriſto 
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vnd ſeinem Wortt (welches er ſelber iſt) zu glau⸗ 
ben vnd zu folgen, da er ſagt: Es iſt vnmuͤglich 
zweyen Herrn (als Chriſto vnd Velial) zu Dies 
nen, welchen ſeinem Wort, er allemahl den 
Nachtruck gegeben, das er Warhait gebliben, 
wie aud) alfo biß ans End der Welt, das Wort 
(vnmuͤglich) ſein vnd bleiben wirdt, Solches zals 
gen vns alle Exempel, von Anbeginn bis off di⸗ 
fen Tag, ohnangeſehen, das menu ſich ſolches 
vilmahls vnderſtanden, es mit klaghait, ſchreken, 
fewr vnd ſchwert dahin zu bringen; aber das 
Wort (vnmuͤglich) iſt allweg durchgebrochen, 
vnd hatt ſolche Leuͤtt mit ihrer Wiz, kunſt vnd 
macht zu Schanden gemacht ıc. Dann was Gott 
vnmuͤglich haißt, das wirdt der Menſch nicht 
muͤglich machen; alſo vil hett ich E. L. dazumal 
mit Erinnerung aller ergangenen Geſchicht, ſollen 
vnd koͤnden vor Gott mit guttem Gewißen rathen, 
nemlich das E. L. das interim fliehen vnd mei⸗ 
den wolten, als den waren und laydigen Teuf⸗ 
fel, ſelbſt leibhaftig, vff das ſich E. L. aller Ver⸗ 

folgung der Chriſten vnd ihres Bluts nicht thail⸗ 
haftig machten, Chriſtum in ſeinen Glidern nicht 
aus Kirchen, ſchulen vnd landen verjagen, vnd 
dargegen ſpelunken vnd Moͤrder⸗Gruben anrich⸗ 
ten helfen, ond alſo Das ſchreklich Vrthail aller 


ı 
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gerechten Blutt, das von Anbegin veraofen ift, 
vnd wirdt biß vff den letften nitt anhören, von 
ihr gefordert würde, gewarteh dörften, lautföls 
des Spruchs Matthaͤi am 23. C. Dermaßenift 
E. L. auch wol in Acht zu nemmen nöttig, das . 
das Gebett der Chriften nicht wider E. L. gerichs 
tet,. (dann es dringet durch) ſonder das E. L. 
Gebett neben aller frommen Chriften ſeuͤffzen, 
ond wenn Diefelbe zugleich wider die Verfolger 
gewendet: werde, durch onfern einigen friedsfuͤr⸗ 
fien, die Wolfen durchdringen, und zum Vater 
aller Snaden kommen möchten, dann wir je als 
Chriften ſtreitten muͤßen, vnd dazu verpflicht find, 
Innhalt vnſers taufbunds zu widerſtehen zc. 
dann wir darinn dem Teufel und allen ſeinen 
Glidern, Weſen vnd Werken abgeſagt, vnd haißt: 
wer nitt mit mir iſt, der iſt wider mich, vnd wer 
nit mitt mir ſamlet, der zerſtrewet, Lucaͤ 11. 

Item wer Vatter, Mutter, haus, hof ꝛc. 
lieber hatt dann mich, der ift mein nicht werdt, 
Matth. zo. Luc. 8. 14. vnd 9. vnd Joannes 
am 12. . 

Item es wird dir ſchwaͤr werben, wiber den 
ftachel lecken. Altorum am 9. vnd 26. 

Item der fnecht, der den Willen feines Herrn 
weißt, vnd thus ihn nicht, wirdt mit vilen ſtrei⸗ 


s 
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chen gefchlagen werden, Luc. am ı2. Summa, 
es haißt befennen vnd nicht verleuͤgnen, Luc. am 
12. fo haben wir der Verleugnung auch nit Ur⸗ 
fach, dann der Herr ift fromb, warbaftig in fels 
nen Zuſagungen, güttig, barmherzig, gros, ges 
waltig, reich, ſtarck und allmaͤchtig gnug, was 
ſoll vne nun mangeln oder raizen, ſolchen Herrn 
zu verlaßen, oder von ihm zu weichen. Hierumb 
werde ich zu ſolcher Zeitt, da es E. L. Ernſt ge⸗ 
weſen, (als ich doch nitt hoffen will) nicht allein 
widerrathen, ſonder auch E. L. zum hoͤchſten, 
mit ganzen bruͤderlichen trewen, großen flehen vnd 
Bitten, angehalten haben, E. L. daruon zu wen⸗ 
den, als ich mich auch zu E. L. in Chriſto, noch⸗ 
malen vnd vngezweifelt verſehen will, da fol» 
ches fürgemwefen oder noch für were, E. L. wurbe 
fich diefe meine Trewherzigkeit bewegen, vnd ge⸗ 
fallen laßen, ond bei Chrifto dem Herrn aller 
Herrn, bey ſich recht erhalten und finden laßen, 
vnd dem, vnd ſeinem allein ſeligmachenden Wort | 
zu Ehren weichen, ond off folchenfahl, da ſolches 
für were, darum freündlid und guttwillig, ihr 
ſelbſt zum beften ablafen, vnd neben ons ans 
dern ihrem Erbietten nach, Die einmahl anges 
nommene vnd bekannte Warhaitt, Iauts vnd 
Innhalts der Augſpurgiſchen Befanntnuf, noch» 
e 
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mals durd ihr Votum offentlid helffen vers 
newern, das wird E. L. hie zeitlich. und dort ewig⸗ 
lich mit reichem ſeegen, an ſeel vnd leyb vergol⸗ 
ten werden, vnd darzu vor Gott und Leuͤtten, 
Lob, Rhum, vnnd Preys haben, vnd erlangen. 
Vnd ob ich wol mir an E. L. ſtandhaftigem 
Gemuͤtt keinen Zweifel mache, fo bitt ich doch 
freindlich, da ſolches durch Verfehen, intieIn- 
frultion, fo E. L. Raͤth mit fich hinaus haben, 
gefezt were, und E. L. voriger ihrer Meynung, 
mit ons allen einig, bey gemelter Sonfeßion zu 
bleiben, nochmals weren, E. L. wolten vff den 
Fahl, den ihren folches hieraus ſchreiben, vff 
das fie, fo vil das Interim belangt, damit inn⸗ 
halten, vnd mehr ſolches bey Zaigern zuſchiken, 
dann mein Geſandter iſt abgefertigt, biß vff dieſe 
&,2. Refolution, der ſolle ſie E. L. Rhaͤtten mit 
hinaus bringen. Weren E. L. aber eines andern 
Bedenckens (dafür ichs doch nicht halt ) fo bitt 
ih aber freindlih, ©, 2. wolten michs durch 
Zaigern verftändigen, vff das ich meinen Geſand⸗ 
ten nicht länger vffhalten doͤrffte, vnd hette off 
den fahl, das meine, vnd ſo ich ſchuldig, gethon, 
mb befehl die Vbermaß dem hoͤchſten. Mitt 
ſteuͤndlicher Bitt, ©. L. woltens anders nit, dann 
zriſtlich, trewlich, vnd wohlgemeint von mix 
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verfolget, dieſelben auch zu elaſſen wurden, da⸗ 
gegen vnſers Erachtens nitt ſo gar hoch zu er⸗ 
waͤgen, ob wir gleich inn eußerſten vnd mittels 
dingen ihnen hinwider etwas entwichen vnd nach⸗ 
geben, dann wann die Lehr recht vnd rein iſt, 
vnd das Wolf vnderweiſet wuͤrdt, warumb die 
Ceremonien eingeſezt, Das fie auch baruff kein 
Vertrawen ſezen, noch ein opus operatum dar: 
aus machen follen ‚ fo were derfelben halben, 
chriſtliche gutte Vergleichung nit zu verbindern, 
Wann aber durch Gnad des Allmaͤchtigen, 
off jezgemelte oder andere Weg in religionsſachen 
ein Bergleihung follte getroffen werden, fo müßt 
auch die Fürfehung gefchehen, dad von einer ies 
den Dberfaitt ihre Pradifanten dermaßen wurs 
den eingenommen, das fie ſolche Vergleichung 
aud) hielten, und darwider off den Prebigfiülen 
und in Schrifften nit conviciirten vnd Icfterten, 
vnd daß mann alfo derfelben beßer dann bisher 
gefchehen, mechte medtig fein, darzu Wir dann 
diß für ein gute Werk achten wolten,. das dieie⸗ 
nige, welche ſich mitt denen, was gemeine fländ 
für gutt anfehenond befchloßen, nit vergleichen, 
noch von ihrem fchelten vnd Leftern, ober vorges 
bende fleifige Vermanung und Warnung, abs 
ſtehen wolten, von den Oberkaitten jedes Orts 
njt 
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nit gedultet wurben, und das dieſelbe, welche fols 
her Vrſach halben, eins Orts geurlaubt, von 
andern Herrfchaften in H. Reich nit wider eins 
genommen, noch ihnen an andern Ortn, ihren 
Muttwillen zu treiben geflattet wurde vnd nach⸗ 


gehangen. 
* 


Des Churfuͤrſten zu Brandenburg gleice 
maͤßig eigenhaͤndige Antwort. 
Freuͤndlicher, lieber Bruder. 


Kr hab’ &. 2. ſchreiben gelefen , und will &, 
g. nicht verhalten, daß ich meine Räth gegen 
Augſpurg, mit ber Inftruftion, wie ic) die E.L. 
freuͤndlich hab leſen laſſen, abgefertigt hab, bie 
werden auch ob demjenigen das ihnen befohlen, 
wol wißen zu halten, fo vildie Augſpurgiſch Sons 
feßion ond den Frieden der Religion belangt, 
Das ich aber mein Bedenken, da es folt zu eis 
ner DBergleihung Fommen in der Religion, E. 
L. nichthab anzaigenlaßen, iſt nitt ohne Vrſach 
gefchehen, dann ich vorhin wol gewußt, das E. 
2. def mitt mir nicht wurden einig fein. Schhab 
aber das darzu gerathen, wie ich verftehe, und 
der ich auch nun über 20, Jahr, vß Befelch der 
X. Patr. Archiv. 11,28. & 
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Kay. May. darinnen gehandelt, vnd waiß, was 


die onfern gefucht, ſich auch allweg erbotten, als 
nemlich wann mann ons den Articul juftifica- 
tionisließ, wir möchten das Safrantent def was 
zen.Lepbs und Blutts unfers lieben Heren Jeſu 
Ehrifii, nach feiner Einfazung behalten: Item 
man thett dad opus Operatum vß der meß, vnd 
das vnſere Pfaffen möchten Eheweiber haben, 
fo wolt mann das ander alles gern mitthalten. 
Es hat fih auch D. Luther felbft erbotten, da 


ann das thun wurde, das ander alles mittzu. 


halten, dem Bapft die Süß zu Füßen, und den 
Biſchoffen ihre Gewalt zu laſſen. Nun ift mein 
Nennung dahin gericht, nicht.allein die erzelte 


Artikel vor uns allein zu erhalten, fonder das 


. Widerthail, oder je zum wenigften ihren armen 
Underthanen zu belffen, das ihnen die Ding 


möchten nachgegeben werben, vnd halt ed genzs 


lich darfür, es ſollt nicht vfſzuſchlahen fein, und 
wer vil beßer, manbälf viel taufend armer Sees 
len, als das mann fie vmb ettlicher ſtaͤrrkoͤpfi⸗ 
fcher Pfaffen willen folt verderben laſſen, vnd 
were auch nit wider die Augfpurgifch Confeßion, 
welche leider wenig der Vnſern, wiewol fich bes 
zen vil rhuͤmen, recht halten, vnd hab ſolches €. 


L. off ihe ſchreiben nicht wöllen verhalten, und . 


thu mih E. 8, hiemit freuͤndlich befehlen. Da- 
tum Coellen an der Spree, Montage nach Pu- 
rificationis Mari, 1555. 
Joachim, Mardgraf zu Brandene 
burg, Churfärft, Ä | 
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Kay. May. bdarinnen gehandelt, vnd waiß, was 
bie onfern gefucht, ſich auch allweg erbotten, als 
nemlich wann mann uns den Articul juftifica- 
tionisließ, wir möchten das Saframent def mas 
zen.Leybs und Blutts onfers lieben Herrn Sefus 
Ehrifii, nad) feiner Einfazung behalten. Item 
man thett dad opus Operatum vß der meß, vnd 
das onfere Pfaffen möchten Eheweiber haben, 
fo wolt mann das ander alles gern mitthalten, 

Es hat fih auch D. Luther felbft erbotten, da 
mann das thun wurde, das ander alles mitt zu 
halten, dem Bapft die Süß zu Füßen, vnd den 
Biſchoffen ihre Gewalt zu laffen. Nun ift mein 
Meynung dahin gericht, nicht.allein die erzelte 
Artifel vor ons allein zu erhalten, fonder das ' 
Widerthail, oder je zum wenigften ihren armen 
Underthanen zu belffen, das ihnen die Ding 
möchten nachgegeben werden, ond halt es gen⸗ 
lich darfür, es follt nicht vſſzuſchlahen fein, und 
wer vil beßer, manbälf viel taufend armer Sees 
len, als dad mann fie vmb ettlicher ſtaͤrrkoͤpfi⸗ 
fcher Pfaffen willen folt verderben laffen, vnd 
were auch) nit wider Die Augfpurgifch Confeßion, 
welche leider wenig der Vnſern, wiewol fich bes 
zen vil rhuͤmen, recht halten, vnd hab ſolches €. 
2. off ihr fchreiben nicht wöllen verhalten, vnd 
thu mih €. 8, hiemit freundlich befehlen. Da- 
tum Coellen an der Spree, Montags nach Pu- 
rificationis Mari, 1555. 
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In dem vierten Band des. Altern Patr. Ars 
chivs ift die Erziehungs » Gefhichte Churfürft 


Friederichs IV. zu Pfalz enthalten und zugleich 


der. Wunfch nach mehreren ähnlichen Beiträgen 
geäußert. Hier erfcheinen zwo derfelben aus 
Handfchriften, bie einen Prinzen eben diefes hos 
hen Hauſes betreffen, den dltften, aber in den 
Juͤnglings⸗ Jahren verfiorbenen: Sohn Ehurs 
fürften Friderichs V. des zu ſänemUngluͤck erwehls 
ten Königs in Böhmen; um 40. Jahre jünger, 
dann jene, weit mehr Ton der großen Welt und 
verfeinerten Lebens Art, aber noch immer Stus 
dium und Anhalten zum Lernen und dabey treue 
Sorgfalt für Reinigfeit der Sitten und des Les 
bens und tiefe Ehrfurcht vor Gott, Religionund 
Chriſtenthum; immer noch Monument und 
Maasftab zum Vergleichen fpäterer Zeiten und 
jeziger Gefinnungen. 
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Methodus Studiorum Illuftrifimi Principis 
‚Friderici Heorici, Palatini Rheni in an- 
| num 1623. & 24. 


Seudia i Prineipis partim facra funt, partim 
linguarum, partim hiftoriarum, & qua iis 
fant connexa. 

In Sarris. 

1. Preces ınatutinas & vefpertinas reli- 
giofe obfervet & articulate attenteque, fine 
omni hzefitatione, interruptione aut etiam of- 
citantia, lingua vernacula recitet. 

2. Biblia facra non minus vefperi ante 
fomnum , quammane, devotearticulateque, 
lingua partim Germanica, partim Anglica, 
legat: libros initio hiftoricos & gnomologi- 
cos tanquam faciliores, poft univerfos fuoor-. 
dine percurrat. Capitum fingulorum tumar- 
gumenta, tum doctrinas præcipuas, unam, 
alteram, aut etiam tertiam a leltione referat, 
& ad capita catechetica applicet, denique 
unum aliquod Bibliorum exemplum fibi fa- 

| miliare reddat ufu lefionis quotidiane, ad 
63 


frmandam memoriam & propter diätorum 
cutiormitatem. 

3. Concionesfacras diebus Dominicis bis, 
Joris femel, frequentet religiofeque audiat, 
teıtum, fummam explicationis & doctrinam 
unam pluresve, paulatim etiam difpofitionis 
cconomiam, obfervet & domi referat: in- 
primis vero fanftificationi fabbathi pro ftudia 
incumbat, vitetque, quantumfieri potelt, om- 
nem ejus profanationem. 

4. Catecheticarum quæſtionum & refpon- 
fionum non folum verba exafte fonare, fed 
etiam fenfam commode reddere afluefcat ; 
capita præcipua religionis feletis& evidenti- 
bus fcriptur& teftimaniis paulatim confirmare 
. difcat: infuper controverfiarum momenta ac 
fundamenta, earuminprimis, qu& cum Pon« 
tificiis ac Lutheränis nobis intercedunt, ex 
ipfa catechefi vel faltem ex breviflimis hicil- 
lic additionibus, pro captu tamen & incre- 
mento «tatis, cognofcat: dictatis vero aut 
prolixis commentisintextum catecheticum ne 
gravetur. | 

Denique cum non mens ſolum vera Dei 
cognitione ilfıftranda, fed & pectus fincera 
ejus amore actimore imbuendum {it, operam 


Frid. Heinr. zu Pfalz. 203 


dabit Princeps fedulo, ut, quæ in Bibliis le- 

git, in concionibus audivit, in catecheticis _ 

didicit, ad praxin vit® chriftianze mature re- 

vocet, adeoque obfervatione verbi Dei femi- 

tam fuam puer purificet, Pfalm. 119, 9.exem- 

plo Davidis, Salomonis, Joſiæ & aliorum. 
In Linguis. 

1. Linguas exoticas populares, Gallicam, 
‚Anglicam, Bohemicam quotidiano loquendi 
ufu exerceat, cum iis, qui gnarifunt; Bohe- 
micæ tamen, in qua minus profecit, aliquid 
temporis extraordinarji tribuat. 

2. Linguam Latinam excolat magis ma- 
gisque, repetitione hebdomadaria Gramma- 
ticæ brevioris generaliflimas folum regulas 
complex@, item Nomenclatoris; le£tione 
: apophtegmatum faciliorum & hiftoriarum ; 
fcriptione latinagemina, quaternis ſeptimanæ 
diebus, materia defumta ex apophtegmatis 
atque hiftoriis: ubitamen etiam Calligraphia 

nna cumpraxiGrammaticsurgenda erit, po- 
ftremo ufu familiari Latini fermonis cumPr&- 
.veptore & aliis, in leftionibus & extra eas. 

In Hifioriis. 
= 2. Ideam Hiſtoriæ univerfalis facre ac 
‚ profanz comprehendatmente ac memoria,ad 
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eujus methodum poftmodum Hiftorias parti- 
culares fuis fingulis locisreferre queat. 

a. Epitomen hiftoricam Sleidani de qua- 
tuor Monarchis fubjungat ad pleniorem idex 
cognitionem, 

Addat Chronicon Melanchtonis & Peu- 

ceri, in quo omuis generis hiftorie , facr& , 
profan®, magno judicio felets & ad ufum 
accommodatze funt, in regeudis moribus, au- 
genda prudentia & accendenda in anime Prin- 
eipis virtutum amore, vitiorumque odio. 

Cum Hiftoricis conjungenda ef} Synopfis 
Chronographie & Chronologie, quæ oculi 
hiftoriarum dici folent. 

Aftronomix item Sciagraphia queedam & 
facilis delineatio, 

Cxtera eaque graviora ftudia maturiori 
Principis tati refervantur. 
Difiributio temporis. 

Le&io fcriptur& veteris & noviteftämenti 
quotidie, mane & vefperi, ſtato tempore in- 
ftituenda eft. | 

Extra eamhor& ut plurimumquatuortri- 
buend& ftudiis, fed non integræ, verum in- 
terrupt & decurtatze, ob relaxationem ali- 
guam animi dandam Principi. 


Frid. Heine. zu Po.  1oS 


Die dominica tempus publicarum concio- 
num obfervandum erit. 

. Diebus Lun®, Martis, Mercurii, Jovis, 
Veneris ab oftavaadg. catecheticatra£tabun- 
tur;a nona ad 10. ftylus exercebitur, velau- 
dietur concio, ut die Jovis. 

Die Sabbathi ab oftava ad 9. Grammatica 
& porro ad decimam Nomenclatoris fiet re- 
petitio. 

Diebus Lur&, Martis, Jovis, Veneris ater- 
tiaad quartam Hiftoriarum explicatio &inde 
ad quintam usque ftyliLatini exercitium pro- 
ponetur. | | Ä 

Diebus vero Mercurii & Sabbathi a tertia_ 
ad quartam tradentur ordine Geographica, 
Chronologica & Aftronomica, practereaque 
nihil. | Ä 

Singulis menfium Calendis inftituetur bre- 
visrepetitie eorum, quæ ſpatio menftruo fuere 
propofita. | 
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. II. 


Ordre eftabli par Sa Majeft& de Boheme, tow- 
chant l’education de Monfieur le Prince 
de Boheme, fon fils ayfn& 

1. Puis que la piete & la vertu requife 
en un Prince de telle extraftion & qualite eft 
le but principal de ladite education, Sa Ma- 
jeft€ entend & fe promet, que le Sieur As- 
hornham & lePrecepteurd’Orville, auxquels 
Eile en a confi£ la charge, rapporteront en» 
femblement & chacun d’eux particulierement 
tout leur plus grand foing, & le mouvement 
de leurs aftions à cette m&me fin, pour faire 
par unanimite & commun confentement tout 
ce qu’ils fcauront y pauvoir fervir & qu'ils 

 eviteront toutesles mefintelligences,fqui pour- 
roient y cauferquelque diftourbier, 
2. Le chemin pour parvenir au but fusdit, 
eft.d’imprimer de bonne heureen l’efprit dudit 
. Seigneur Prince la cognoiflance & crainte de 
Dieu, par la lefture & interpretation de la 
fainte ecriture , par la frequentation des 
prefches, par la reprefentation de fondevoir, 
par la priere, par exhortations convenables, 
& par bons exemples. La priere dy matin & 
autres exercices de pieto ſe feront.en cette 
.. 2 @ 


— 
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prefente faifon à 73 heures jufques & 8 heures, 
en après on luy donnera fon dejeuner. A 9. 
heures fe commenceront ‚les lecons en la 
Jangue latine& francoife jusquesä 10 heures, 
Et l’aprös diner les ötudes fe recommenceront 
entre deux & trois heures, difpofant dutems 
en telle forte, qu’on puiffe employer environ 
une heure & demie en l’exercice de la langue 
Bohemique, mais fi d’avanture il y furvenoit 
quelque interruption avant ou apr&s midi, il 
fera bon de recompenfer le temps perdu par 
Vemploy d’une partie des heures fucceflives 
& les prieres du foir fe feront , fi poflible eft, 
ordinairement ä 9 heures ou environ, apr&s 
lesquelles ledit Seigneur Prince fe couchera. 


Or encore que lesdits &tudes & toutes les 
particularites contenues en ceft article, de» 
pandent fpecialement de la charge du Precep- 
teur, qui aura a en difpofer felon la portee 
dudit Seigneur Prince, & les eirconftances du 
temps (faifant cy apres fcavoir à Sa Majelte 
quand & comment il fera neceffaire d’y ap- 
porter quelque changement)) fi eft-ce que le 
Sieur Asbornham aura aufli & le feconder par 
Ventremife de fon autorite — | 
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3. Lorfque ledit Prince fe fera dfiement 
_ comporte ou bien qu’il ne fe trouvera pas en 
humeur de profiter &s etudes, lesdits Afborn- 
ham & Dorville Iui donneront. quelque re- 
lafche pour fa recreation, mesnageants les 
heures en telle forte, qu’avec lesexercicesde 
Pefprit il puifle aufli jouyr commodementdes 
exercices du corps pour fa fante , pendant 
lefquels exercices du corps il conviendra au 
‚dit Afboraham principalement eftre & fe - 
te.ir aupres delaperfonne dudit Seigneur. 

4. Ils prendront tous deux enfemble & cha- 
cun d’eux particulierement, felon qu’ils fe 
trouveront prefents, [eigneufementgarde, tant 
à la ſanté, qu’aux mœurs dudit Seignenr 
Prince, pourl’admonefter & lereprendrefelon 
qu’il fera plus à propos. 

5. Quand il fera befoing de chaftiment, le 
Precepteur l’executera. Toute fois fi le cas le 
merite, on en advertira Sa Majefte pour re- 
. cevoir fes commandemens. | u 

6. Hors le tems des eftudes & lorsque le 
Prince fortira, foitä pied,en caroffeouächeval, 
& quiil aura fes autresexercices, cefera à Af- 
bornham, de fe trouver aupräs de lui & d’a- 
voir l'œil fur fa perfonne, delaquelle aufli le 
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Precepteur ne s’eloignera, que le moins qu'il. 
pourra, afinque l’infpeftiion foittantplus früc- 
tueufe, 

7. Toutefois& quantesquel’un ou l’autre 
s’abfentera, pour vaquer a fes aflaires, il le. 
fera premierement fcavoir à l’autre, pour evi- 
‚ter, que le Prince ne foit laiff& feul. | 

8. Au furplusleSieur Asbornaham couchera. 
en Ja chambre du Prince & aura la furinten- 
dance fur les autres ferviteurs duditSeigneur: 
Prince, except& le Precepteur Bohemois, qui. 

feconformera aux advis du Precepteur Dor- 
ville, bien entendu toutes fois, que fi en l!’ab- 
fence d’Asbornham ledit Dorville : appercevoit 
quelque desordre ou autre choſe illicite, ilne: 
le ſouffrira pas, mais s'y oppoſera & avec 
Pauktorite dudit Asbornaham aydera à y ap-. 
pliquer le remede neceflaire. 

9. Ledit Sieur Asboraham aura aufi a 
farintendance de l’Escuyrie du Prince & ne: 
permettra, que Pon fafle faire fans fon fcew- 
chofe quelconque par lesfelliers, mar&fchaux 
ou autres artifans & lorsqu’iceux pfefenteront 
leurs billets & defignations de leursbefoings, : 
il les examinera & fignera , pour prevenir 
toute confufion. Et puis que Sa Majefte a par 
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cy devant permis, qu'il y euſt cing chevaux 
& deux valets d'eſtable pour le Prince & Aſ- 
bornham, Elle ratifie ce nombre jaſques à 
ce qu’Elle ordonne autrement. 

100. D’auftre coft& le Precepteur Dorville 
aura le maniment de tous les deniers äflıg- 
nes pour l’entretenement deMonfieur le Prince, 
dont il aura à rendre compte fpecialement. _ 

I1. Touchant les habits du Prince le valet 
de shambre en ’aura l'inſpection & laguarde, 

Toutefois il ne luy fera permis de faire faire’ 
aucun habit pour ledit Seigneur. Prince, fans 
le ſceu & adveu d’Asbornham & du Precep- 
teur, lesquels y feront pourveoir avec Pau- 
torite & commandement deSa Majefte, felon 
qu'il ſera beſoingg. 

12. Finalement puisque le jeune Comte 
Henri de Naflau eſt nourri auprès de Monſieur 
le Prince, le ſoing & l'inſpection fur la per- 
fonne d’iceluy eft defer& & recommende con- 
joinctement ausdits Asbornham & Dorville. 

Tous lefquels points Sa Majelle a voulu 
eftre redigez par efcrit pour fervir de regle 
aux perfonnes cy-dellus, avec referve d'y ad- 
jouter & diminuer cy aprösce qu’elle jugerä. 
En tesmoignage dequoi ont éêtéè expediezdeux 
exemplaires des prefentes foubs la fignature 
& le fcel de Sa Majefte l’un pour ledit Sieug.. 
Afbornham & !’autre pour le Precepteur d’Or« 
ville, Fait à laHaye — 1623, 


Ww. 
Acten⸗Stuͤcke 


Die Beyſezung, Fluͤchtung und ungewiſſe 
Schickſale des Leichnams 


Churfuͤrſtens Friederichs V 
zu Pfalz betr. 
von 163% big 1635. 
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Waffen ein großer Theil der Chur » Pfälzifchen 
Rande wieder erobert worden war, eilte der in 
Holland fih.aufhaltende ungluͤckllche Ers König 
von Böhmen, Churfuͤrſt Friderich V. im Jahr 
1623, nad) Frankfurt, um feinem allda befind⸗ 
lichen großmuͤthigen Retter, Rönige Guſtav Adols 
üben, perſoͤnlich feine Dankbarkeit zu bezeugen, 
Er begleitete auch den König auf feinem Feldzug 
nad) Franken und Bayern und wohnte deſſen 
feftlichem Einzug in München bey; Als aber 
Guſtav Adolph dem bedrängten Churfürften 
von Sachſen zu Huͤlf eilen mußte, trennte ſich 
Friberich von ihm, um ſeine eigene wieder er⸗ 
überte Erblande in Beſiz zu nehmen, Er war 


bereits bid Mainz gefommen, ald er daſelbſt die 


ſchreckliche Nachricht erhielt, dag fein Freund 
und Beſchuͤzer, K. Guſtav Adolph den 16 Nov. 
1633. in der Schlacht bey Luͤzen das Leben 

verlohren habe. Diefer Umſturz aller fo nahe 
tgekommenen Hofnungen ünd die peinliche Vor⸗ 

fiellung aller dieſen Todesfall ohnfehlbar begleis 
V. Patr. Archiv. UI2. 9 


Nas durch das Glück der Schwebifchen 


\ 
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tenden Folgen wuͤrkten mit folder Macht aufden 
gebeugten Churfürften, daß die Natur diefen 
Stürmen unterlag und ex wenige Tage nachher, 
den 27. Nov. eben diefed Jahre in Mainz gleich 
falls mit Tod abgieng. 
Durch die Vorſorge des Chur, Adminiftvas 
tord, Pfaizgrafend Philipp Ludwigs zu Sims 
mern, ward ber Leichnam des Churfürften Fri⸗ 
derichd von Mainz nad Frankenthal gebracht, 
wo er auch einftweilen unbegraben einige Jahre 
ſtehen blieb. 
“ . 

Als ſich aberim Jahr 1635. nach der Schlacht 
bey Nördlingen das Glä der Waffen wieder 
auf Kayſerliche Seite wandte und der: Herzog. 
Adminiſtrator felbft in die von Tag zu Tagdrin⸗ 
gender werdende Gefahr fam, mit famt feiher 
Kamilie, Haab und Gut aus der Pfalz zu fliehen, 
fo wurden endlich im biefer lezten Noth die zu 
Frankenthal nody ariwefende Churfürftliche Ges 
heime Räthe um Rath befragt, welche dann fols 
gendes, dem Abminiftrator ſein biäheriges Zau⸗ 
dern mit vielem Ernſt vorruͤckendes noch unge⸗ 
druktes Gutachten erſtatteten. 
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Bedenken der Churfuͤrſtlichen Ober⸗Raͤthe 
d. d. Frankenthal den 25. Merz 1635. 

Es haben die Ober⸗Raͤthe abermahlen in reife 
Conſideration gezogen und erwogen den be⸗ 
trübten hoͤchſt periclitirenden Zuſtand in der 
Chur⸗Pfalz und ſonderlich in was augenſchein⸗ 
licher, von Tag zu Tag zunehmender und naͤher 
kommender Gefahr des Herrn Adminiſtrators F. 
D. Perſon, Dero Angehoͤrige, auch bes in Gott 
ruhenden Koͤnigs unbegrabner deponirter Leich⸗ 
man und das Archivum neben andern Sachen 
frhen und aus ſchuldiger Pflicht und oblies 
gender Vorſorg und zu ihrer Verwahrung und 
Entſchuldigung nachgehends und noch einmahl 
unterthaͤnigſt erinnern und beweglich bitten fol⸗ 
len: Ihre Fürftl; Durchlaucht wollten dieſes als 
les gnaͤdigſt und ſorgfaͤltiglich ponderiren; und 
ja nicht auf das aͤußerſte warten, ſich einſchlie⸗ 
Ben und beaͤngſtigen laßen, ſondern ohnverzuͤg⸗ 
lich daruf bedacht ſeyn, daß Sie Ihre Perſon 
und Angehoͤrige, auch vorgedachten Leichnam 
unb Archivum an ſichern Ort, weilen der Pag 
hoch an Einer Seiten uf Straßburg und von dan⸗ 
nen nach der Schweiz, dahin, als dein bequem⸗ 
ſten und fuͤglichſten Ort man fich ficherlich vetis 
given Fan, offen bringen un⸗ ſalviren moͤgen. 
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Sollte hiernaͤchſt Ihrer Fuͤrſil. Durchl. und dem 
Koͤniglichen Leichnam einiger Schimpf, Deſpect 
und Nachtheil, das Gott der Allmaͤchtige gnaͤ⸗ 
diglich verhuͤten wolle, wiederfahren, ſo wol⸗ 
len die Raͤthe entſchuldigt ſeyn und hiemit pro- 
teftiven, daß fie ſolches in Zeiten gebührend und 
anterfchiedenemahl erinnert haben. Es hatdie 
Königin zum Öfterften an. Shr Gürftliche Durchl. 
an Heren Colben und Rusdorfinnftändig begeh⸗ 
ret, daß man auf alle Mittel und Weg bedacht 
ſeye und felbe an Hand nehmen und Ihres Herrn 
Ehegemahl Leichnam von binnen an andern 
fihern Ort, nur allein nicht nach Frankreich 
transportiren ſolle, gleichmaͤßiges hat auch der 
Churfuͤrſt begehret. Wann nun dem Koͤnigli⸗ 
chen Körper was unbilliges widerfahren follte, 
würde ed Ihrer Fuͤrſtl. Durchl. und den Räthen 
ſehr ſchwer fallen, folchesgegen Ihre Majeftat, 
Chaurfuͤrſtliche Durchlaucht und andere Anver⸗ 
wandte zu verantworten. 

Sollte der Feind, wie es dad Anſehen, 
mehr vorbrechen, ſich conjungiren und Maitre 
de campagne auch diſſeit Rheins werden, und 
Herzog Bernhard, der vor drey Wochen nicht 
zu Feld Eommen, noch feine Tronppen, fo ihm 
Frankreich untergeben, bepfammen haben Far, 
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aus den untern Quartiren weichen und ſich nach 
dem Elſaß, fo ihm zugeeignet und er gern de- 
fendiren wird, um einen Rufen von den Frans 
ofen zu haben, retiriren müßte, fo wird diefer 
Plaz, der ohne das nicht verjehen, wie ſichs zu 


einer Veſtung gebühret, ben Choc allein nit, 


viel weniger eine langwuͤhrige Belagerung auds 
fehen Fönnen, Es würde auch alsdenn vor Ihr 
Fuͤrſtl. Durchl. zu ſpaͤt feyn, zu weichen, ſon⸗ 
dern müßten eingefchlo ffen ſeyn und ber Difcre- 
tonbes Gluͤcks, der Garnifon, von deren, wenn 
fe sicht follte bezahlt fenn, man Fein devoir, 
ſondern Plündern und Gefahr zu gewarten hat, 
und des Feinds, der wegen Ihrer Fuͤrſtl. Durchl. 
Perſon dieſen Plaz deſto eher und muthiger at- 
taquiren, heftiger zuſezen und uf den unverhof⸗ 
ten Ball ſchwere Eonditionen vorfchreiben wür- 
de, unterworfen bleiben. Wann aud) der Pla; 
währender Zeit, da Shre Fürftl, Durchl. darin 
nen, follte mit Ernft angegriffen, und mit Eins 
werfung Granaten incommobdirt werden, ift 
| bedenten, was es für einen Schrecken unter 
Frauenzimmer bringen würde, aud) zu bes 
forgen, daß man ben Plaz um Salvirung Ihrer 
Fuͤrſtl. Durchl. und Dero angehörigen Perfonen 
ejwas eher mit nicht fo ruͤhmlichen Eonditionuee 
| 93 
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ufgeben müßte, ald wenn nur allein Soldaten 
darinnen wären, dieauf niemand anders als auf 
ihre Ehr und devoir fehen und, mas fie thun, 
verantworten müßen und was wollten Shre 
Fuͤrſtl. Durchl. vor einen Accord um ihrer Pers 
fon Verficherung halben treffen Fönnen, indem 
bey einem General: ſtehen wird, Ihre Fuͤrſtl. 
Durchl. abziehen. zu laßen, fondern erwarten 
müßten, was von Kayf. Majeſtaͤt anbefohlen 
würde, Ueberdieß wuͤrde ohnmoͤglich feyn, in 
einee Blocquirung oder Belagerung den Hofe 
flaat und die Garnifon zu unterhalten, ‘anderer 
obnzähligen Incommoditzeten zu geſchweigen. 
Diefes haben alfo Ihrer Zürftlichen Durchl. die 
Ober⸗Raͤthe zu ihrer nochmaligen Decharge, 
wie obgemeldt, reprafentiren follen. Datum 
Sranfenthal den 25. März 1635. 


« 

Der Leichnam des verftorbenen Churfürften 
batte bisher in einem zinnernen Sarg in ber 
Kirche zu Frankenthal verwahrlich geftanden: 
in Gefolg des von den Churfürklichen Geheimen 
Raͤthen erftatteten und von dem Adminiftrator 
gebilligten Bedenkens, ließ diefer fogleich den 
Sarg aufeinen mit ſechs Pferden befpannten 


Friderichs V. zu Pfalz 219 


Wagen laden und auch des Verſtorbenen Klei⸗ 
der, Leibgeraͤthe und ſamtliche ihn perſoͤnlich an⸗ 
gehende Correſpondenz · Acten In drey befondere 
Kiſten packen und fortfuͤhren. Der treue und red⸗ 
liche, bey jener Frankenthaler Berathſchlagung 
mit gegenwaͤrtig geweſene Geh. Rath von Rus 
dorf meldet diefen Umftand ſelbſt in dem an den 
Geh. Rath Curtius den 4. Sul. 1635. aus dem 
Hafen zu Dieppe erlaßenen weitlaͤuftigen und 
wehmuͤthigen Schreiben *): Poftquam hæc 
dixiffem, fagt er in Beziehung auf vorſtehen⸗ 
des Bedenken, caeterimeicollegx, quia eadem 
mecum fentiebant, & comprobabant, fenten- 
tias fuas mex aggregabant. Cum autem per 
Secretarium pro more Principi, qui fere nun- 
quam in Senatum venire & deliberatiohibus 
intereffe folebat, relatio fatta eflet, adfluc- 
tuare vifus fuit, nec mentem fuam, utrum 
manere an difcedere decreverit, explicare pa- 
lam voluit: interea tamen ſupellectilem & 
tes ſaas, quæ quidem dudum majori ex parte 
collectæ & ciftisincluf® expeftabant tranfpor- 
tationis tempus, convafare & cunda ad dif- 
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ceſſum adornare juſſit. Per totam ipfe Gum 
eonjuge & famulis noctem occupabatur in com- 
pingendis.& includendis, quæ nondum com- 
pactæ erant, ſarcinis. Facile crediderim, nul- 
dius rei, quæ ipſius propria eſſet, oblitum fu- 
iffe, ita, ut fortaſſe de eo verum fit, quod de. 
minimo pulvifculoblaterant, Nec tamen cam 
diterii ftannei, inquoRegis fratris corpusrer 
politum erat, immemor fuit: fedillud etem- 
plo auferri& currui, quemfex juges equitrar 
herent, imponi ; deindetresciftas, in quibus 
Regisdefuntti veltimenta & linteamina affer- 
wabantur; tum aliam majorem, inquatabulg 
& monumenta actorum publicorum & rerum 
In comitiis inter foederatos cum Regibus & 
Principibus tra&tatarım, inclufa fuerant, de- 
wehi praecepit,cxtera, quæ ad Cancellariam 
& Palatinatum fpettabant, remanferunt, 


x 


An dem Hofe des Chur⸗Adwiniſtrators zu 
Frankenthal hielt ſich noch immer der Engliſche 
Gefandt: Anftruther auf, mit welchem dann 
auch über die gegenwärtige gefährliche Umſtaͤnde 
Rath gepflogen und in dem ihm zugefertigten 
Pro Memoria unter anderen auch bedeutet wurde 
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„Wegen des Koͤnigs ſeel. Leichnam ſeynd des 
gern Adminiftratoris Fuͤrſtl. Durchl. nicht 
wenig forgfältig, hättendafürgehalten, daß am 
beften, da derfelbige hätte koͤnnen an den Ort, 
da Dero hochloͤbliche Vorfahren ihre Begraͤb⸗ 
sig haben, unter die Erd gebracht werden koͤnnen; 
weil es aher jeziger Zeit ohne Gefahr nicht mörhte 
geſchehen Finnen, und man in der Churfürftlis 
hen Pfalz Feinen fihern Ort als allhie: So 
wollten Shre Fuͤrſtl. Durchl. gern der Königin 
in Böhmen, wie auch des Königs zu Sngelland 

Bilm und Meinung hierüber vernehmen, * 


Indem alles bereitö 3. Tage lang gepackt 
und reifefertig war, Fam ber Adminifrator in 
neue zweifelhaftes Zaubern: ob er feine Flucht 
lieber nach Mez oder nach Koblenz richten, oder 
lieber noch die von Frankreich verhoffte Huͤlfs⸗ 
Truppe erwarten wolle? Während diefer Un⸗ 
‚ gewißheit kam Herzog Beruhard son Weiman 
flo vor Frankenthal an und befchtwor den 
Pfalzgrafen bey Gott und allen Heiligen, Feine 
Stunde mit feinem Abzug länger zu zaubern, 
wenn er nicht fich und bie feinige in das gröfte 
Unglüd fügen ® wolle. Er, der Herzog babe - 
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ſchon einen Theil ſeiner Reuterey voran geſchikt, 
um die Straßen rein zu halten und den andern 
Theil wolle er zu des Pfalzgrafen Bedekung 
und Sicherheit hergeben, Nun ließ der Pfalz⸗ 
graf Adminiſtrator aufs neue die Geheimes 
Raͤthe verfammelm, um, wenn es uͤbel gienge, 
nit guter Manier die Schuld von ſich abauf. 
fie waͤlzen zu koͤnnen. Die ˖ Geheime Raͤthe 
thaten den Mund weit genug auf, hielten dem 
Adminiſtrator ſeine Unentſchloßrnheit und ihm 
ſelbſt ſe wohl als ſeinen Raͤthen ſo ſchaͤdli⸗ 
ches Zaudern mit Bitterkeit vor, huͤteten ſich 
aber wohl, ihm einen neuen Rath zu geben, - 
fondern ſchoben alles, was er thun oder laßen 
voollte, auf‘ feine eigene und alleinige Eut⸗ 


ſchliegung zurud. 


Waͤhrend dieſer Zeit haite der Adminiftroter 
ſelbſt an ſeine Schwaͤgerin, die in Holland wei⸗ 
lende verwittibte Churfuͤrſtin und ſo genannte 
Königin von Böhmen geſchrieben und ihe ges 
meldet, daß er.bey einem neuen ungluͤcklichen 
Umſchlag der Sachen in der Pfalz zum Herzog 
von Bonillon nad) Sedan zu flüchten gefonnen 
fen und dabey angefragt: wie fie es in ſolchem 
Fall mit dem Leichnam ihres Gemahls gehalten 


— — -- 
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wißen wolle. Die Koͤnigin hatte ihn gebeten, daß 
er alsdann den todten Körper mit ſich führen 
moͤchte und der Pfalzgraf Adminiſtrator hatte 
es ihr auch bereits zugeſagt. Die Geheime Raͤ⸗ 
the waren zwar anderer Meinung und hielten 
fuͤr beßer, wenn er zu ſeinen alten Freunden und 
Slaubensgenofen, den Schweizern, floͤhe; weil 
ee aber auf Sedan beharrte, fo ließen ihn 


nun die Raͤthe dafür forgen: wie er ed mög» 


id — und mit der Königin ausmachen wolle. 


* 


Waͤhrend dieſes Feder-Gefechts hatten die 
thaͤtigere Feinde den Rhein bey Speyer paſſirt, 
die zu Bedeckung des Ufers aufgerichtete Pfäls 
zifche Schanze erobert; Herzog Bernhard zu 
Weimar, dernur Reuterey undzu wenig Fuß⸗ 
volck hatte, mußte ſich felbft zurück ziehen, e8 _ 
blieb alſo nichts mehr. übrig, als fo eilig zu 
flichen, als nur möglich) yıd der Adminiſtra⸗ 
tor war Peiner ber legten. Cin paar alteund 
kranke Räthe mußten in Frankenthal zurüd 
bleiben, fonft flohe, wer konnte. Der Pfalz 
graf richtete feinen Weg nah Diez und nahm, 


wie er verfpeochen Hatte, den Leichnam 


feines Bruders, des Churfuͤrſten, dahin mit. 
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Ausdorf war mit in feinem Gefolge, der von 
da ans durch Frankreich nach Holland und 
- Engelland weiter reifen wollte, 

Unterwegs gefellte fi Herzog Johann zu 
Zweybruͤcken und der Graf von Naſſau⸗Saar⸗ 
bruͤcken mit zu der fliehenden Gefellfhaft und 
kamen famtlih mit dem, was jeder vetten 
konnte, in Mez an, 

v 

Der nach Mez mitgebrachte Leichnam Fri⸗ 
derichs V. ward dafelbft in dem Gewölbe eis 
ned Privat s Haufed niedergefezt und ward 
bald der Gegenftand des Gefpöttes der Eins 
wohner. An deßen Verwahrung in einer Kir⸗ 
che oder fonft an einem ehrwuͤrdigen Drt war 
gar nicht zu gedenfen. Die mitgezogene Raͤ⸗ 
the befanden ſich dadurch in neuer Verlegen⸗ 
heit und drangen in den Abminifirator um 
Entſchließung; biefer fertigte fie damit ab, daß 
er an die Churfuͤrſtliche Wittwe geſchrieben 
habe und deren weitere Antwort erwarte, Die 
Sache hatte allerdings zwey Seiten. Russ 
dorf ſagt felbft in ohangeführtem Schreiben 
on den Geh. Rath Curtius: Freunde und 
Feinde hätten fih über diefes Hesumführen 
ber ChuyfürftlichenLeiche theild geärgert, theils 
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luſtig gemacht. Herzog Bernhard von Wei⸗ 
mar. hätte bey feiner Anweſenheit in Fran⸗ 
kenthal die Ehurfürfilihe Raͤthe felbft darüber 
angefahren: „daB Euch die Peft hätte! wie 
ihr euren Herrn überall fo berumfchleppen 
und zur Schau binftellen möcht! Der gute 
Fürft hat in feinem. Leben Unruhe und Laft 
genug gehabt, ift bey feinem Leben genug herz 
umgeworfen worden, hatüberall, ohne nurein 


Obdach zu haben, von einem Ort zum andern 


wandern müßen, foll er nicht einmahl im Tod, 


der doch allen Menſchen Ruhe gewährt, eine 


bleibende Stätte finden Fönnen? “ | 

Anderer Seits waren die Gründe nicht 
weniger wichtig, warum ber verwittibten Churs 
fürftin unmöglich gleichgültig ſeyn Eönute, die 


Reiche Ihres Gemahls in bem offenen Ort Frans 


kenthal fteben zu laßen. Am beflen wäre freis 
lich geivefen, wenn ſolche vorlängft in dem Fas 
milien» Begräbniß zu Heidelberg beygeſezt wors 
den wäre. Da ſolches aber nicht gefchehen, 
fo galt es nicht nur um dieſen bloßen lezten 


Verweis ehelicher Liebe und Treue, fondern es 


war mit großem Schein zu beforgen, daß die 
gegen ben verftorbenen Churfuͤrſten it feinem 
Beben fo erbittert geweſene Feinde fih auchan 
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feiner Leiche vergreifen, fie ‚mißhandeln, aneis 
nem unebrlichen Ort verſcharren, oder, als ei⸗ 
nes in der Reichſs⸗Acht verſtorbenen, wohl 
gar verbrennen und die Aſche in die Suft ver⸗ 
freuen würden. 
& oo. 
Die erivartete Antwort ber Churfürftlichen 
Witwe muß beharrlich dahin ausgefallen ſeyn, 
den Leichnam doch nah Sedan bringen zu 
laßen. Die Lage der Uniftände mag den Her: 
309 Awminiſtrator behindert haben, ſeine Reiſe 
fo weit fortzuſezen und feinem verſtorbenen Brus 
ber diefen legten Liebes⸗Dienſt zu ertweifen, deß⸗ 
wegen dem durch ſo biele Proben dei Treue 
bewährten Rusdorf der Antrag gefchah, die: 
fe Bemähung feloft zü uͤbernehmen, wozu er 
fih auch willig finden laßen, abet durch nach⸗ 
folgended den 29: Sur. 1633, datirtes, dem 
Herzog Adminiſtrator und Hetzog Johann vor 
Zweybruͤcken, als naͤchſten Verwandten, übers 
gebenes noch ungedruktes Pro Memoriä eine 
ganz deutliche und gemeßene Inſtruction über 
bed Gefchäft verlangte: 
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Memoire du Sieur de. Rusdorf, touchant 


- le transport du corps du feu Roy de 
Boheme, 


and au corps ‚du feu Roy de Boheme, 
le Sieurde Rusdorffs’eftimerabien  beaucoup 
d’honneur de le pouvoirt transferer A Sedan& 
veut faire volontiers toutes les depenfes yre- 
Auifes: mais pourfa decharge, puis quiil en- 
tend, que le chemin d’icy a Sedan n’eft pas 
trop feur, & qu’il y a à Pentour & pröche de 
Sedan des villes de la Jurisdietion Efpagnole, 
il defire premierement, que lesConfeillersde 
Leurs Altefles Mefleigneurs ’Adminiftrateur 
& du Ducdes Deuxpontss’advifententreetx, 
& leurs Maitresapr&s refolvent, fi, comment, 
quand, par qui & en quel lieu ce corps doit 
&tre mEfne, en quelle place & avec quelles 
seremonies depofe? qu’on examine, sileft- 
tonfeillable, feur & honorable, que Rusdorff, 
fimple gentiliomme, le mene feul dans ün 
pays Etranger, fans qu’autres gentilhommes 
qui fuffent temoids du depöt, qui eſt un atte 
de confequence , yentteviennent. La Royne 
de Boheme a recherch& particulierement & 
fingulierement Son Altefle, de conduire ce 
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corps avec elle au lieu, ouellöiroit feretirer, 
ayantd cette fin agree la ville de Sedan, à 
caufe, que fon Alteſſe avoit donne à entendre, 
qu’en cas, qu’elle feroit contrainte de fe rè⸗ 
tirer du Palatinat, elle fe retireroit à Sedan; 
& puis due fon Alteſſe s’en eſt aufli chargee, 
c'eſt A Elle äen avoir le foing unique, vu que 
les Confeillers prevoyants tes difficultes 
eftoient d’avis & avoieiit reprefent& de bonue 
heure à S. A. qu’Elle feröit mieux ſelon leuf 
opinion de fe retirer en Suifle , ou ce corps 
auſſi feroit avec plus d'honneur & bon acceüll 
pariny gens de lareligion & bien affe&tionnes; 
ayans deconfeille pat force taifons la retraite 
en France. lleftäconfiderer, s’iln’eftä pröpos, 
que puisque S. A. ne pourra peut-Etre de- 
ineurer longtems en cette ville, ainsira à Se- 
dan, ou ailleurs, Pon attendift Jufgues la, & 
qualors Elle menäft ledit corps, quand y eft 
Elle, ce que ſera plus ſeur & plus hönorablei 
eftant autfement ä cfäindre, que la Roynefe 
pourroit trouveroffenfee, fiS.A. vouluſt ton⸗ 
fier à un autte ce corps, iceluy n'ayant eft& 
recommande par Sa Majeſté qu’ä 8S. As 


mesme; 
“ becoii-: 
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Secendement,. Ti Leurs Alteſſes trouvent 
bon & neceflaire A mener ce corps à Sedan, 
i (upplie, qu’il Leur plaifeluy prefcire ponc- 
twellement & formellement; comment il sy 
‚ad comporter, lui commiander en termesex- 
pres & par elcrit, qu’ils veulent, 'qu’ilcönduife 
ce corps à Sedan: item ordonnant, quelchemin 
1 doit prendre, quels gens & efcorte avöir, 
quelle forme & maniere obferver en le con« 
duifant & depofant: attendu qu’il appartient 
ptopreinent A Leurs Alteffes commeauxplus 
procheg parens &ies plus interefles, d’ordon- 
ner tout cela, y prendre foin & en repöndre, 
veu qu'il y va de l’honneur de lenr Maifon, 
Un pauvre Gentilhomme Serviteur n’eft pas 
tapable d’en repondre, ilne pourra faire autre, 
que d’executer fidelleiment ce qu’il lui ſera 
cormmende, 


Mercement en cas que l vn filtde dificulne 
de recevoir ce corps dans Sedan, fäns favoir 
premieremeut la volont® du Duc de Bouillon, 
Maiftre de ceſte place, qui en eft abfent,  faut 
tefoudre ce que l'on doit faire on ce cas la 
& cependant avec ce corps, d’autänt quilya 
jroche de Sedan villes & garnifons Eipag- 

B. Petr. Archi. I. 3 s 
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noles, comme dit eft, defquelles Yon pourra 
recevoir un aflront. 

Qe ledit de Rüsdorff doit mener c fecrete- 
ment ce corps avec luyenFHollande, il donne 
à penfer,s’ileft aucunement pratticable. Com- 
znent le pourroit il mener, horsduRoyaume, 
‚ yenant äux frontieres ou Pon recherche exac- 
tement tout ce qu& lon tranfporte & ne laiffe 
rien pafler, que l’on ne le. vifite,- ou fache au 
moins par une fpecification approuvee & in- 
terine ce que l’on exporte., Si les Fermiers 
voyoient un bal fi grand & pefant, cela: leur 
donneroit bien occafion d’etre curieux & pe- 
netrer à la verite. Par la Pon s’expoferoit à 
honte & opprobre, offenceoit le Roy & cour- 
zeroit rifque d’etre tmaltraite. 

Le Sieut de Rusdorff remet tout ce que 
deffus à la prudente Confideration de Leurs 
Altefles & efpere avoir en celafatisfait à fon 

‘ devoir. Fait a Metz .: 29. (19.) Juin. 1635. 


im welcher Wedendichkehten willen dem PR 
ſuchen des v. Rusdorf entweder nicht willfahret 
worden , ‚oder welche Anftände er gehabt, ſich 
mit biefem Auftrag weiters zu befaßen, laͤßt ſich 
nach fa langer Zeit nun nicht mehr beautworten; 
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richtig iſt, daß Mudborf ohne bie koͤnigliche Led 
che ſeinen Weg durch Frankreich fortgeſezt und 
ſich begnuͤget hat, wur die ihm anvertwaute Kl⸗ 
ken mit bes verſtorbenen Fuͤrſten Kleldern, Kofi 
barkeiten und Aeten mitzunehmen. Denn in mehr⸗ 
gedachtem Schreiben An den Geh. Rath; Cuvriud 
fagt er ausdruͤcklich: Cimelia & ciftemexefidg) 
tommendatæ Junt, eas penes mehabeo &ad 
Dominos fuos deferd. Und als ex damit in Hols 
land gluͤcklich angelangt ware, fehrieb er den 6, 
Aug. an eben biefen- Freund: Cimelia Regis 
Friderici, cum ejus veflimentis & qux mes 
fidei coimmendatz Eränt, lalva attuli. Hæé 
tertia palma & gloria eft, qu& mihi debetur 
&x adportätione reliquiarum Palatinatus, — 
Jam ultimo cimelid, veftimenta, tabulas za 
artificii & archivum detuli. 

% 

So weit zeichen die dffentlichen Nachrich⸗ 
ben von den Schickſalen der Leiche des uns 
gluͤcklichen Fuͤrſten. Alle zu Rath gezogene, 
mie bekannt gewordene, Pfälziiche Ältere und 
neuere Schriftfteller ſchweigen davon gänzlich; 
auch die bey noch lebenden großen Kennern 
der Pfaͤlziſchen Geſchichte angeſtellte Nachfra⸗ 
gen waren meiſtens vergebens; nur von einem: 
I 32 
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. Aeifigen Forſcher derfelben erhielt ich - fols 
gende AusFunftz „ Friderich V. foll freilich, fo 


weiie immer ein Gefchichtihreiber dem andern 


uachgefigrieben bat, in Sedan beygeſezt ſeyn. 
Doch iſt eb. immer bedenklich, was ber Baprifche 
Sefalt, Jacob Balde, der 1668. ‚geftorben if, 
gefagt hat: 

UVbl winorum gentium 

Fridericus ille friget? 

Cui vero nota tumbaꝰ 
Ihre Muthmaßung iſt vielleicht wohl gegruͤn⸗ 
det. Er kan in Mez begraben, verachtet und 
vergeßen worden fen, “ 


og 


Deutſchland, 


wie es war, wie es iſt und wie es vielleicht wer⸗ 
den wird. 





Eine ungedrukte Vorleſung, 
gehalten den 11. Febr. 1792. 
am Geburtstage des regierenden Herrn 
Herzogs Carl zu Wuͤrtemberg, 
vom | 
Profeſſor Dana au Stuttgardt: 





Sn unfern Tagen, wo bie wunderbare, in 
ihrer. Art ganz einzige franzoͤſiſche Staatsumwaͤl⸗ 
zung unter allen Zonen dieſes Erdrundes ſoge⸗ 
waltige Gährungen erzeugt bat, wo manfo viel 
Gutes und Schlechtes, fo viel Wahres und Fal⸗ 
ſches über Staatöverfaffung und Staatöverbeis 
ktung fpricht, . wo alle Stände fo eiferfüchtig an 
einander fich reiben, wo man den Verhältniffen 
dee Staatsbürger gegen einander und gegen bie 
hoͤchſte Gewalt ängftlich gruͤbelnd nachforfcht, mo 
Einrichtungen , die unfere Ur⸗Urvaͤter trafen, 
den unveräußerlichen Rechten der Menſchheit 
zuwider, wo Abgaben und Kaften mancherlei Art, 
die. unſere Voreltern willig.entrichteten, unlelds 
liher Druck zu feyn feheinen, — Eurz in biefen 
Tagen, wo alles fo geneigt ſcheint, die bisher 
befiandene Drdnung der Dinge umzukehren, ift 
ed wohl die Pflicht eines jeden denkenden Buͤr⸗ 
gers,. über. die Verfaßung des Staates, indem - 
er lebt, forgfältig nachzudenken, die Vorzüge 
und GSebrechen derfelben unpartheiifch gegen ein ⸗ 
ander abzumägen, um aldbann einen vernänfti- 
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gen Entſchluß faffen zu Fönnen, wie er inbiefen 
bedenklichen Zeiten felbR zu handeln, und den 
Einfluß, den er auf die Handlungen feiner Bruͤ⸗ 
ber hat, zu benuzen habe, | 
Dieſe Betrachtungen find es, Hochanfhnke 
de Verſammlung! bie mich, beſonders in nem 
eren Zeiten oft veranlaßten, über: die. deutſcho 
Staatsverfaſſung nachzudenken, ihre Entſtehung 
und allmaͤhliche Entwikelung zu exforfchen, und 
ihre Vorzuͤge ſowohl als. ihre Mängel unpar⸗ 
theiſch gegen einander zu fielen. Es ſey mir 
erlaubt, beute, wo ganz Würtemberg dem 
Geburts⸗Tag feines. allgeliebten Fuͤrſten 
Seitlich. begeht, und wo. wir insbeſondere den, 
Geburtstag des huldreichen und erhabenen 
Stifterd diefer hohen Schule vach akademi⸗ 
Eher Sitte feiern, das Reſultat meines RNach« 
denkens mit deutſcher Treimuͤthigkeit Ihnen ware, 
aulegen, | 
Sch Eenne zwar bie SchiwierigPeit meines Uns 
zernehmens nad) ihrem ganzen Umfang, und in 
dem tiefen Gefühl der Eingefchränftheit meiner 
Kenntaiße fürchte ich ſchuͤchtern, manche wich 
sige Punkte falſch gefaßt, andere überfehen, anf 
dere unrichtig dargeſtellt zu haben; allein auch 
aux das ſchien mir nicht ganz unverdienßlich, die 
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erſten Grundzuͤge dieſes groffen Gemaͤldes ent 
worfen, eben dadurch aber andere Einſichts vol⸗ 
lere Männer auf dieſen wichtigen Gegenftand aufs 
merkſam gemacht zu haben, Irre ich, ſo irre 
ich als Menſch, und hoffe daher, ſowohl Ver⸗ 
gebung als Nachſicht von dieſer hoͤchſtverehrlichen 
Verſammlung. 
Schos ſeit Jahrhunderten ſtreiten bie Ge⸗ 
lehrten, was dann Teutſchland eigentlich fuͤr eine 
Verfaffung Habe, vnd mod; find fie nicht einig, 
Aufder einen Selte erblicken wir einen Einzi⸗ 
gen, Dem bie Majeſtaͤt, Das heiße, dem bie pers 
ſoͤnliche Unabhaͤngigkeit gebührt, dem aber we⸗ 
der bie gefesgebende, noch die vollſtrekende 
Gewalt allein zuftehet, dem nur wenige Mes 
gierungsrechte anvertraut find, und der bey. der 
Ausuͤhung der meiften diefer wenigen noch einges 
ſchroͤukt iß, undicht einfeitig haudeln darf, deß 
fen Einkuͤnfte fo unbedeutend find, daß fie weit 
unter denjenigen manchen Privatmannes leben; 
kurz dem die Regentens Krone mehr Rang und 
glänzende Titel, als Gewalt und wahre Bors 
theile verſchafft. 
| Auf der andern Sette ftellt ſich unſerem Au⸗ 
ge ein unfdrmliches, feltfames Chaos dar, von 
betxaͤchtlichen und. unbetraͤchtlichen, Fleinen und 
. 3; | 
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äufferft Fleinen Fuͤrſten, mit einigen freien 
Reichsſtaͤdten, Reichsdoͤrfern und Beſizungen 
unmittelbarer Ritter untermiſcht. Die meiſten un⸗ 
ter ihnen herrſchen mit einer nahe an die Sou⸗ 
verainitaͤt graͤnzenden Gewalt uͤber ihre Laͤnder, 
und dieſe ſind in Anſehung ihrer Groͤße und 
Macht, in Anſehung ihrer Staatsverfaſſung, in 
Anſehung der Religion, der Sitten und Kultur 
ſo unendlich von einander unterſchieden, daß man 
bei einem fluͤchtigen Blik zweifeln muß, ob ihre 
Bewohner Nachkommen eines und deſſelben Ur⸗ 
volks ſeyn koͤnnen, und ſich nur ſchwer uͤberreden 
kann, daß fie alle durch ein allgemeines Staates 
verband aneinander gefeffekfind, und eine hoͤch 
fie Gewalt über ſich erfennen. 


Die Brundgefeze theilen dem Kaifer und 
ben Ständen ihren Antheil an der Reichsregie⸗ 
rung nicht beftimmt genug zu. In Anfehung 
‚mancher fehr wichtiger Regierungsrechte ift noch 
heute es zweifelhaft, ob der Kaiſer allein fie aus 
zuüben, oder ob und auf welche Art die Stände 
irzuwuͤrken haben. Ja es find fogar die Källe 
ü... selten, 100 felbft nach den Gefezen, ber ges 
si; 1:5 Meinungen wegen, eine Entfchließung 
. zir „ocyſten Gewaltnichterfolgen kann, fondern 
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His, zu einer erzielten gütlichen Uebereinkunft al» 
les auf fich beruhen. muß, 

. Die Reicheverfammlungen find nicht 
mehr, was fie. zu den Zeiten unferer Urvaͤter was 
ren. Vormals erfchien jeder freie Mann auf‘ 
der großen Nationalverſammlung, nachher nur 
Ne Vornehmften und Reichften des Volfes, ſpaͤ⸗ 
ter unſere heutige Reichsſtaͤnde, alle aber erſchie⸗ 
zen in Perſon, rathſchlagten bieder und treu 
mit dem Oberhaupte über das Wohl des Gans 
en, und ſchlichteten nicht felten in Güte, die ums 


ter ihnen entfiandenen Streitigkeiten. Auf diefe 


Weiſe lernte ber Kaiſer die Stände, bie Stände 
den Kaifer, und fie fich felbft untereinander ken⸗ 
sen. Kin gewiſſer Gemeingeift belebte alle, und 
ein jeber einzeler jah in dem Wohl des Ganzen 
fin eigenes Gluͤk. 

Dieß alles aher iſt in unſern Tagen gar ana 
ders geworden, Die Stände ſchiken jezo Abges 
ordnete an ihre Stelle, und weil die Kurfürften 
unabhängigen Königen, bie Fürften ben Kurfuͤr⸗ 
Ben, die Grafen den Fuͤrſten gleich ſeyn wollen ; 
fo trennt Pleinliche Eiferfucht die Gemuͤther, eine 
enghruͤſtige Politik ift an die Stelle des Gemein: 
geiftes und. deutfchen Biederſinnes, fteifes, oris 
entaliſches Ceremoniel an die Stelle eines freund⸗ 


zz Meutünlaut wo ri mar. 
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the das zu entreiſſen, was fie während dieſes Furs 
ee Zeitraums einſammelte, ober aus ben ehe⸗ 
nmaligen Pluͤnderungen noch retten konnte. 

Die geſezgebende Gewalt if ſchon lange 
hin faſt ganz unthaͤtig. Seit der Mitte bes vos 
rigen Jahrhunderts ſcheint man faſt aufgehoͤrt 
zu haben, mit vereinigten Kraͤften von Reichs 
wegen fuͤr die fernere Verbeſſerung der geſezli⸗ 
chen Vorſchriften zu ſorgen. Was Wunder da⸗ 
ber, wenn unſere Reichsgeſetze Spuren der Bars 
barei ihrer Zeiten an ſich tragen, von dem Ge⸗ 
ſchmak unſerer Tage ſich entfernen, und auf un⸗ 
ſere gegenwaͤrtige Verfaßung nicht mehr paſſen. 

Von Befoͤrderung oͤffentlicher, allgemein 
nuͤzlicher Anſtalten iſt ſchon lange bie Frage 
nicht mehr; die ganze Geſezgebung laͤßt man wie 
ein Stiefkind achtlos veralten, indem man auf 
keine andere Verbeſſerungen bedacht iſt, als was 
ein jeder nur zum Welten ſeines Landes fuͤr dien⸗ 
lich haͤlt. Wie hoch waren nicht in unfern Tas 
gen die Erwartungen aller beutfchen Bürger ges 
fpanns, als der verewigte unglüßliche Joſeph IT: 
die Augen ſchloß ? Manche wichtige, bisher noch 
beſtritiene Punkte unferer Berfaffung hoffte man 
berichtigt zu fehen,, und von dem Wahlvertrag 
des neuen Kaiſers ſchmeichelte man ſich, ex werde 


> 
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enblich in Wahrheit bie magna charta Germa⸗ 
maniens genannt zumerden verdienen. Aber wie 
wenig find alle diefe Erwartungen in Erfüllung 
gegangen: 

Die Reichsmilitärverfaffungift unter ab 
fen denfbaren die unvollkommenſte. Schon 
Lange iſt fie bet Gegenftand bed Spottes Einhels 
mifcher und Fremder, und allgemein wird ſie als 
ein Muſter zwekwidriger Cintihtungen darge⸗ 
ſtellt. Roch neuerlich haben wir es geſehen, daß 
die Macht mehrerer Kreiſe nicht hinreichte, einige 
zuſammen gelaufene Haufen empoͤrter Untetiha⸗ 
nen eines Beinen Bißthums im Zaum Zu halten 

Der Arm der Gerechtigkeit iſt gelaͤhmt, das 
Reichsjuſtizweſen leidet an zahlloſen, durch 
das Alter faſt unheilbar gewordenen Gebrechen. 
Das Kammergericht hat ſchon mit allen Un⸗ 
gluͤksfaͤllen, die eine menſchliche Anſtalt treffen 
koͤnnen, hat mit Feuer, Krieg, Peſtilenz, Hum 
gersnoth kaͤmpfen muͤſſen. Noch heute iſt ſein 
Unterhaltungsfond nicht ganz im reinen, ſein 
Archiv liegt in mehreten Gegenden zerſtreut, und 
erſt feit wenigen Jahren hat es eine Wohnung 
‚erhalten, wo es ohne Lebensgefahr ſich verfams 
ein kaun. Nicht ganz hundert taufend Tha⸗ 

ift die gröffe Summe, die das ganze heilige 


« 
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zömifche Reich nicht aufbringen zu koͤnnen fcheis 
set. Der Reichshofrath hängt von dem Winke 
ſeines Oberhauptes ab, und nicht felten muß Ges 
rechtigkeit mit ihrer Feindin Politik ſich vereli 
sigen. Weiden Gerichtöftellen aber fehlt es an 
einer fortdaurenden, den Zeitumftänden anges 
meffenen Gefesgebung, beiden an einer forgfäls 
tigen Oberaufſicht. Die Zahl der Arbeiter fteht 
in ganz keinem Verhältniß mit den ihnen Zuges 
teilten Geſchaͤfften; der Gang bes Prozeffes Ift 
langſam und fchwerfällig. Nicht felten vererbt 
der Water die Hofnung einer endlichen Entſchei⸗ 
dung auf feine Urenkel, nicht felten waren fchon 
Reichsgerichtliche Prozeſſe das Grab des Wohl 
ſtandes gluͤklicher Familien. Dornicht ift der 
Weg von Erkennung der Prozeſſe bis zum Ur⸗ 
thel, uriabfehbar das Labyrinth von dem Urthel 
bis zur Vollſtrekung. Namenloſe Auswege hat 
die tauſendkoͤpfige Hyder, Chikane iſt ihr Na⸗ 
me, erdacht, um der Vollziehung obriſtrichter⸗ 
licher Ausſpruͤche zu entgehen. Es iſt ſo weit 
gekomnien, daß die Erſten aus dem Volke für 
Gnade es ausgeben, wenn fie ihrer Reichsbuͤr⸗ 
gerlichen Pflicht gemaͤß Reichsrichterliche Er⸗ 
kenntniſſe vollſtreken, fuͤr Gnade, wenn ſie ſich 
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ſchaftlichen, ungezwungenen Umgangs getreten, 
Der Excellengtitel, dad Empfangen und Beglel⸗ 
ten um einige Schritte näher oder weiter, vers 
| urfachen allgemeine Gährungen, und hemmen 
wohl gar die Berathſchlagungen tiber bie wid; 
tigſten Gegenſtaͤnde. Hoch in unferen Tagen has 
- ben wir ed gefeben, daß ein unbedeutender Zwiſt 
über einige Stimmen, bem ganzen Reichſstag 
mehrere Sahre hintereinander feine Thaͤtigkeit 
zauben Fonnte. Bin jeder Stand forgt für 
feinLand, fo gut er kann, unddas.allgemeine 
Reichsverband iſt nur fo weit in jeinen Augen 
wichtig, als es ihm zu Ausfuͤhrung feiner Plane 
unentbehrlich ift. 

Das Anfehen und die Macht des Reichs⸗ 
ift daher Aufferft gefunfen, und eben deswegen. 
ift ed mehr, ale alle übrige Staaten Europens, 
Einfaͤllen von auffen ausgefezt. Die benachbars 
sen Völker haben gröftentheils feit Jahrhunder⸗ 
sen Feinen Krieg in ihrem Schoofe gehabt, feit 
Menfihengedenken find ihre Saatfelder durch 
zaubende Feindeshand nicht verwuͤſtet worden, 
Dagegen Foun Teusfehland fich Faum drei Luſtra 
vor den Verbeerungen des Krieges gefichert fer 
ben: eine Provinz duͤnkt fi da ſchon gluͤklich, 
wenn der Feind zehen Jahre ausbleibt, ohne 
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the das zu entreiſſen, was fie während dieſes Fur 
gem Zeitraums einſammelte, ober aus ben ehe⸗ 
maligen Plünderungen noch retten konnte. 
Die geſezgebende Gewalt iſt ſchon lange 
hin faſt ganz unthaͤtig. Seit der Mitte des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts ſcheint man faſt aufgehoͤrt 
zu haben, mit vereinigten Kraͤften von Reichs 
wegen für bie fernere Verbeſſerung der geſezli⸗ 
hen Vorfchriften zu forgen. Was Wunder das 
ber, wenn unfere Reichsgeſetze Spuren der Bars 
barei ihrer Zeiten an fich tragen, von dem Ges 
ſchmak unferer Tage ſich entfernen, und aufuns 
fere gegenwärtige Verfaßung nicht mehr paſſen. 
Bon Beförderung öffentlicher, allgemein 
nuͤzlicher Anftalten iſt fehon lange die Frage 
wicht mehr 5 diegange Geſezgebung laͤßt man wie 
ein Stiefkind achtlos veralten, indem man auf 
keine andere Verbeſſerungen bedacht iſt, als was 
ein jeder nur zum Beſten ſeines Landes fuͤr dien⸗ 
ich ‚hält. Wie hoch waren nicht in unfern Tas 
gen die Erwartungen aller deutſchen Bürgerges 
ſpannt, als der verewigte unglüßliche Joſeph II, 
bie Augen ſchloß ? Manche wichtige, bisher noch 
beftrittene Punkte unferer Berfaffung hoffte man 
beeichtigt zu fehen, und von dem Wahlvertrag 
des neuen Kaiſers fehmeichelte man fich, ex werde 
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endlich in Wahrheit tie magna charta Germs 
maniend genannt zumerden verdienen. Aber wie 
wenig find alle diefe Erwartungen i in Sefälung 
gegangen! 

Die Reichemititäroerfaffung iſt unteral 
tem denfbaren die unvollkommenſte. Schon 
Lange iſt fie ber Gegenftand bed Spottes Einheis 
mifcher und Fremder, und allgemein wird fie als 
ein Muſter zwekwidriger Einrichtungen darge⸗ 
ſtellt. Noch neuerlich haben wir es geſehen, daß 
die Macht mehrerer Kreiſe nicht hinreichte, einige 
zuſammen gelaufene Haufen empoͤrter Untertha⸗ 
nen eines kleinen Bißthums im Zaum zu halten: 

Der Arm der Gerechtigkeit iſt gelaͤhmt, das 
Reichsjuſtizweſen leidet an zahlloſen, durch 
das Alter faſt unheilbar gewordenen Gebrechen. 
Das Kammergericht hat ſchon mit allen Un⸗ 
gluͤksfaͤllen, die eine menſchliche Anſtalt treffen 
koͤnnen, hat mit Feuer, Krieg, Peſtilenz, Hum 
geronoth kaͤmpfen muͤſſen. Noch heute iſt fein 
Unterhaltungsfond nicht ganz im reinen, ſein 
Archiv liegt in mehreten Gegenden zerſtreut, und 
erſt ſeit wenigen Jahren hat es eine Wohnung 
erhalten, wo es ohne Lebensgefahr ſich verſam⸗ 
meln kann. Nicht ganz hundert tauſend Tha⸗ 
ler iſt die groſſe Summe, die das ganze heilige 


Deutſchland wie es war ie: "143 


sömifche Reich nicht aufbringen zu koͤnnen ſchei⸗ 
net. Der Reichshofrath hängt von dem Winke 
feines Oberhauptes ab, und nicht felten muß Ge 
rechtigkeit mit ihrer Feindin Polltik ſich vereis 
nigen. Beiden Gerichtsſtellen aber fehlt es an 
einer fortdaurenden, den Zeitumſtaͤnden ange⸗ 
meſſenen Geſezgebung, beiden an einer ſorgfaͤl⸗ 
tigen Oberaufſicht. Die Zahl der Arbeiter ſteht 
in ganz keinem Verhältniß mit ben ihnen Zuges 
theilten Geſchaͤfften; der Gang bes Prozeffes iſt 
langſam und ſchwerfaͤllig. Nicht felten vererbt 
der Water die Hofnung einer endlichen Entfcheis 
dung auf feine Urenkel, nicht felten waren fchon 
Reichsgerichtliche Prozeſſe das Grab des Wohls 
ſtandes glüflicher Familien. Dornicht ift der 
Meg von Erkennung der Prozeſſe bis zum Ur⸗ 
thel, unabſehbar das Labyrinth von dem Urthel 
bis zur Vollſtrekung. Namenloſe Auswege hat 
die taufenbföpfige Köder, Ehikane iſt ihr Nas 
me, erdacht, um der Vollziehung obriſtrichter⸗ 
licher Ausfprüche zu entgehen. Es ift ſo weit 
gefommien, daß die Erſten aus bem Wolfe für 
Gnade es ausgeben, wenn fie ihrer Reichsbuͤr⸗ 
gerlichen Pflicht gemaͤß Reichsrichterliche Er⸗ 
kenntniſſe vollſtreken, fuͤr Gnade, wenn ſie ſich 
Benfelben fügen. 





Mängrl, 
verchrungswürtige Berfammlung! die auch nut 
bei einem flüchtigen Blik unferem Auge ich dar 
ſtellen. Nicht minder if ihre Zahl, weun wit 
aufdie Derfaffung der einzelnen Territorien 
binfehen. 

Die meiften weltlichen Shrften haben von 
kaiſerlichen Beamten zu fa unabhängigen Res 
genten ihrer Linder ſich empor geſchwungen, und 
viele haben, weil fie entweder zu groß, ober zu 
Plein find, gar Fein innered Gegengewicht. JIn 
sielen Provinzen haben zwar Landftände aus 
bern grauen Alterthum bis auf unfere Zeiten ſich 

erhalten, allein größtentheils, Fir lee 
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Bänder ausgenomnien, hat ihnen Die Uebermacht 
der Landesherrn nichts als den Ruhm des Ge⸗ 
berfams übrig gelaffen. Land und Leute fieht 
man nicht felten ald Eigentum des Regenten 
und feiner Familie an, betrachtet es ale veraͤuß⸗ 
erliche Waare, mit welcher der Fuͤrſt nach Wil. 
kuͤhr ſchaltet. 

Urſpruͤnglich mußten die Landesherrn von 
ihren Kammerguͤtern und Domainen leben, muß⸗ 
ten aus dieſen alle Regierungslaſten beſtreiten. 
Nur in wahren Norhfällen durften fie Steuern 
ausfchreiben, und die Frage, ob ein ſolcher Roth⸗ 
fall eintrete, konnten — nicht ſie, ſondern nur 
die Unterthanen entſcheiden. Gewöhnlich nicht 
als Schuldigkeit, ſondern als eine freiwillige 
Beihuͤlfe konnten fie Abgaben fordern, mußten 
nicht ſelten feierliche Verſicherungen augftellen, 
ſich auf. eine ſolche freiwillige Gabe in Zufunfk 
nicht berufen, ünd ohne ber Landſchaft Einwil⸗ 
ligung niemals Schazungen auflegen zu wollen: 
Die beftändigeit Kriege aber, die ftehendencolloe 
ſaliſchen Heerſchaaren, deran ben Höfen bis zur 
Rönigöpracht fteigende Lurus beifchten immer 
häufiger beigleichen außerordentliche Abgaben; 

Die Ritterſchaft, die von jeher, und beſon⸗ 
ders in den damaligen Zeiten eine Hauptklaſſẽ 

Y Pair ? Archiv. I, 3; K 
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ſchaftlichen, ungezwungenen Umgangs getreten. 
Der Excellengtitel, das Empfangen und Beglei⸗ 


"eu um einige Schritte näher oder weiter, vers 


urſachen allgemeine Sährungen, und hemmen 
wohl gar die Weratbichlagungen über bie wich⸗ 
tigfien Gegenftände. Noch in unferen Tagen bar 
- ben wir es gefehen, daß ein unbedeutenber Zwiſt 
über einige Stimmen, bem ganzen Reichstag 
mehrere Sabre hintereinander feine Thaͤtigkeit 
rauben konnte. Kin jeder Stand forgt für 
feinLand, fo gut er kann, undbas.allgemeing 
Meichöverband ift nur fo weit in jeinen Augen 
wichtig, als es ihm zu Ausführung feiner Plane 
unentbehrlich ift. 

Das Anfehen und die Macht des Reichs 
iſt daher Aufferft gefunfen, und eben deswegen 
ift es mehr, ala ae übrige Staaten Enropens, 
Einfällen von auffen ausgefezt. Die benachbars 
sen Völker haben gröftentheils feit Jahrhunder⸗ 
sen Feinen Krieg in ihrem Schoofe gehabt, ſeit 
Menſchengedenken find ihre Saatfeldey durch 
zaubende Feindeshand nicht verwuͤſtet worben, 
Dagegen kann Teutſchland ſich kaum brei Luſtva 
vor den Verheerungen des Krieges geſichert ſe⸗ 
hen: eine Provinz duͤnkt ſich da ſchon glͤklich 
wenn der Feind zehen Jahre ausbleibt, ohne 
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the das zu entreiſſen, was fie während dieſes Fur» 
gen Zeitraums einfammelte, oder aus ben ehe⸗ 
maligen Plünderungen noch retten Fonnte, 

Die gefezgebende Gewalt iſt fehon lange 
bin faſt ganz unthaͤtig. Seit der Mitte bes vos 
tigen Jahrhunderts fcheint man faſt aufgehört 
zu haben, mit vereinigten Kräften von Reiche 
wegen für bie fernere Verbeſſerung der gefezlis 
hen Worfchriften zu forgen. Was Wunder das 
ber, wenn unfere Reichegefeße Spurender Bars 
barei ihrer Zeiten an fich tragen, von dem Ges 
ſchmak unferer Tage ſich entfernen, und aufuns 
fere gegenwärtige Verfaßung nicht mehr paſſen. 

Bon Beförderung Öffentlicher, allgemein 
nüslicher Anftalten iſt fhon lange die Frage 
wiche mehr 5 bieganze Geſezgebung laͤßt man wie 
ein Stiefkind achtlos veralten, indem man auf 
Seine andere Verbeſſerungen bedacht iſt, als was 
ein jeder nur zum Beſten ſeines Landes fuͤr dien⸗ 
lich haͤlt. Wie hoch waren nicht in unſern Tas 
gen die Erwartungen aller deutſchen Bürgerges 
ſpannt, als der verewigte unglüfliche Joſeph II: 
bie Augen fchloß ? Manche wichtige, bisher noch 
beftrittene Punkte unſerer Verfaſſung hoffte man 
berichtigt zu fehen, und von bem Wahlvertrag 
des neuen Kaiſers ſchmeichelte man fig, ex werde 
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endlich in Wahrheit’ bie magna charta Germa⸗ 
maniens genannt zumerden verdienen. Aber wie 
wenig find alle diefe Erwartungen | in Erfüllung 
gegangen! 

Die Neichemititärverfaffung if unterab 
Lem denfbaren die unvollfommenfte. Schon 
Lange ift fie der Gegenftand bed Spottes Einhei⸗ 
mifcher und Fremder, Und allgemein wird fie als 
ein Muſter zwekwidriger Einrichtungen darge⸗ 
ſtellt. Roch neuerlich haben wir es geſehen, daß 
die Macht mehrerer Kreiſe nicht hinreichte, einige 
zuſammen gelaufene Haufen empoͤrter Untettha⸗ 
nen eines kleinen Bißthums im Zaum zu halten: 

Der Arm der Gerechtigkeit iſt gelaͤhmt, das 
Reichsjuſtizweſen leidet an zahlloſen, durch 
das Alter faſt unheilbar gewordenen Gebrechen. 
Das Kammergericht hat ſchon mit allen Un⸗ 
gluͤksfaͤllen, die eine menſchliche Anſtalt treffen 
koͤnnen, hat mit Feuer, Krieg, Peſtilenz, Hum 
geröndth kaͤmpfen muͤſſen. Noch heute iſt fein 
Unterhaltungsfond nicht ganz im reinen, ſein 
Archiv liegt in mehreten Gegenden zerſtreut, und 
erſt ſeit wenigen Jahren hat es eine Wohnung 
erhalten, wo es ohne Lebensgefahr ſich verſam⸗ 
meln kann. Nicht ganz hundert tauſend Tha⸗ 
ler iſt die groſſe Summe, die das ganze heilige 
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roͤmiſche Reich nicht aufbringen zu koͤnnen ſchei⸗ 
net. Der Reichshofrath haͤngt von dem Winke 
ſeines Oberhauptes ab, und nicht ſelten muß Ge⸗ 
rechtigkeit mit ihrer Feindin Politik ſich vereid 
nigen. Beiden Gerichtöftellen aber fehlt es an 
einer fortvaurenden, den Zeitumſtaͤnden anges 
meffenen Gefesgebung, beiden an einer forgfäl- 
tigen Dberauffiht. Die Zahl der Arbeiter ſteht 
in ganz keinem Verhaͤltniß mit ben ihnen Zuges 
theilten Befchäfften; der Gang des Prozeſſes iſt 
langſam und fhwerfällig. Nicht felten vererbt 
der Bater die Hofnung einer endlichen Entſchei⸗ 
dung auf feine Urenkel, nicht felten warenfchon 
Reichögerichtliche Prozeſſe das Grab des Wohls 
ſtandes gluͤklicher Familien. Dornicht ift der 
Meg von Erkennung dei Prozeſſe bis zum Ur⸗ 
thel, unabſehbar das Labyrinth von dem Urthel 
bis zur Vollſtrekung. Namenloſe Auswege hat 
die taufenbköpfige Hyder, Ehikane ift ihr Nas 
ie, erdacht, um’ der Vollziehung obriſtrichter⸗ 
licher Ausfprüche zit entgehen. Es ift fo weit 
gekomnien, daß die Erſten aus dem Volke für 
Gnade es ausgeben, wenn fie ihrer Reichsbuͤr⸗ 
gerlichen Pflicht gemaͤß Reichsrichterliche Er⸗ 
kenntniſſe vollſtreken, fuͤr Gnade, wenn fü e fi 


— 
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Das Kreisverband, das mit der Ethal⸗ 
tung ber Öffentlichen Ruhe und Sicherheit und. 
ber Handhabung ber Gerechtigkeit fo unzertrenm 
lich zuſammenhaͤngt, ift lofer, und dad entge⸗ 
genfiehende ſo oft ſich durchkreuzende Sntereffe 
der einzelnen Kreisftände hemmt den glüflichen 
Erfolg gemeinfhafiliger Werathſchlagungen 
über dad gemeine Wohl, 

- Das Lehnsverband endlich, das Kaiſer 
und Staͤnde aneinander Enüpft , iſt faft aufges 


loͤßt, und ein kaum mehr bemerfbarer Schatten 
ehemaliger Verhältniffe und Rechte, 


Eine ganze Reihe unverfennbarer Mängel, 
ver ehrungswürbige Berfammlung! die auch nut 
bei einem flüchtigen Blik unferem Auge ſich dars 
fielen. . Nicht minder ift ihre Zahl, wenn wir 
aufdie Verfaſſung dereingelnenTerritorien . 
hinſehen. 

Die meiſten weltlichen Fuͤrſten haben von 
kaiſeruchen Beamten zu faſt unabhaͤngigen Re⸗ 
genten ihrer Laͤnder fihemyor geſchwungen, und 
viele haben, weil ſie entweder zu groß, oder zu 
klein ſind, gar kein inneres Gegengewicht. In 
vielen Provinzen haben zwar Candſtaͤnde aus 


dem grauen Alterthum bis auf unſere Zeiten ſich 


erhalten, allein groͤßtentheils, nur ſehr * 
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Ränder ausgenommen, hat ihnen die Uebermacht 
ber Landesherrn nichts ald den Ruhm bee des 
horſams übrig gelaffen. Land und Leute fieht 
man nicht felten als Eigenthum des Megenten 
und feinet Familie an, betrachtet eö als verdußs 
erliche Waare, mit welcher der Fuͤrſt nach Wille 
kuͤhr ſchaltet. nn u 
Urſpruͤnglich mußten bie Landesherrn von, 
ihren Rammergätern und Domainen leben, muß⸗ 
tn aus biefen alle Negierungslaften beſtreiten. 
Nur in wahren Norhfällen durften fie Steuern 
ausfchreiben, und die Stage, ob ein ſolcher Roth⸗ 
fall eintrete, konnten — nicht ſie, ſondern nur 
die Unterthanen entſcheiden. Gewoͤhnlich nicht 
als Schuldigkeit, ſondern als eine freiwillige 
Beihuͤlfe konnten ſie Abgaben fordern, mußten 
nicht ſelten feierliche Verſicherungen ausſtellen, 
ſich auf eine ſolche freiwillige Gabe in Zukunft 
nicht berufen, ind ohne ber Landſchaft Einwils 
ligung niemals Schazungen auflegen zü wollen: 
Die beſtaͤndigen Kriege aber, die ftehenden collo⸗ 
ſaliſchen Heerſchaaren, der an ben Höfen bis zur 
Rönigeptacht fteigende Luxus heiſchten immer 
bäufiger bergleichen außerordentliche Abgaben. 
Die Ritterichaft; die von jeher, und beſon⸗ 
ders in den damaligen Zeiten eine Hauptklaſſe 
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ber Zandflände ausmachte, ward immer nady 
giebiger gegen die Geſuche ber Fuͤrſten, und bes 
nuzte bie Verlegenheiten diefer gerne Dazu, mans 
cherlei Beguͤnſtigungen und Privilegien ſich zu 
erwerben, und befonderd auch die hergebrachte 
Stenerfreiheit ihrer eigenen Beftzungen, 
die fie felbft unter dem Pflug hatte, durch neue 
Verträge immer mehr zwbeftätigen. So ents 
ftand dann nach und nach eine namenloſe Menge 
von ordentlichen und außerordentlichen Abga⸗ 
ben, die alle auf ben gedrukten Buͤrger⸗und 
Bauernſtand gewaͤlzt wurden. Lind ohngeach⸗ 
tet der Grund jener Verhaͤltniſſe ſchon Ian;e nicht 
mehr ift, ohngeachtet der Ritterftind fchon lan⸗ 
ge Feine Dienfte mehr im Feld, Feine mehr im 
Gericht, Feine mehr am Sof leiftet, fondern alle 
Staatöbedienungen mit bejoldeten Dienern 
befezt find, und auch biefe Befoldungender hr, 
ger und Bauernſtand reichen muß; fo beſtehet 
doch jene Werfaßung gröftentheils noch Heute. ' 

Der allzeit unterthänig gehorfame Haufe ges 
lehrter und ungelehrter furiftifcher und unjurifits 
ſcher Hoffchmeichler und Zofpubliciſten ex 
fand dad unfelige Regalitätsfpftem. Unter 
ihren fehöpferifchen Händen vermehrte ſich die 
Zahl der Hobeitsrechte, wie Sand am Men, 
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und man begnägte ſich Nicht damit. unverkenn⸗ 
bare Ausflüffe des‘ Eigenthums in bie Haͤnde der 
Fürften zu fpielen, fonbern nicht einmal: für 
Schuz und ungeftörten Genuß besjenigen,. 148 
dem Unterthanen noch übrig blieb, forgte man. 
Wie oft muß nicht der Bauer, bet heute noch 
von feiner Saat, bie eine Teiche Erndte ihm vers 
ſpricht, froh in feine Hätte zurhffehre, Morgen 
ſchon wehmuͤthig feinen Rindern verfünben, bag 
de Früchte, die zu ihrem Unterhalt beftimmt 
varen, vom Wild des Sürften gefreffenfeyen! 
Bie oft muß nicht der Untertban, ohne hinreis 
qenden Schabenerfaz, fein Grundſtuͤk und Eigen⸗ 
thum veroͤdet ſehen, damit der Regent den Schaͤ⸗ 
in, bie die Erde in Ihrem Schooße verſchließt, 
nachſpurr! Selbſt nach dem, was ein blindes 
Ungefaͤhr einem Vuͤrger zutheilt, nach gefunde⸗ 
nen Sachen, deren Eigenthuͤmer man nicht kennt, 
ſtrekt ver mmbarmherzige diskus ſeine gierige 
Haͤnde aus. 

De Vergebung det Staatsaͤmter hängt 
gedſtentheils blos von der Willkuͤhr der Fürften 
ab. Nicht immer Berbisnft, häufige Samiliens 
verbindungen und. niedrige Schleichtwege Öfen 
den Bugang zu den eintraͤglichſten und ehrenvols 
leſten Stellen. Ja viele, und zwar die anſehn⸗ 
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‚babe ich hingeworfen, das Gemaͤhlde auezafůt⸗ 
ren iſt hier der Ort nicht. 

Sollen wir dann nun aber wegen dieſer ncht 
zu mißkennenden Maͤngel eine gewaltſame 
Staatsumwaͤlzung wünfchen? Sollen wir viel⸗ 
leicht gar, fo viel an uns ift, an Befchleunigung 
berfelben arbeiten? Sollen wir die Bande zers 
zeißen, bie bisher die hoͤchſte Gewalt an die Nas 
sion, die Nation an bie hoͤchſte Gewalt knuͤpf⸗ 
te? — D! laffen Sie uns, ehe wir einen Eng 
ſchluß faſſen, begleitet von dem Gedanken, daß 
alle mienfchliche Anftalsen unter dem Monde yon 
jeher unvollkommen und mangelhaftiwaren, noch 
find, und ewig feyn werden, daß für ein gegen⸗ 
waͤrtiges und gewißes Uehel die Hoffnung eines 
fehr entfernten Guts ein fehr ſchwacher Erſaz 
ift, laſſen Sie uns zuvor mit gleicher Unparthei⸗ 
lichkeit auch die Dorzüge prüfen, die Teutſch⸗ 
lands Verfaffung mit fich führt. 

Fuͤr den Pbilofophen, für den wahren Freund 
des Menfchengefchledhts, für den Weltbürger tft 
ed Feinem Zweifel mehr unterworfen, daß für 
bie politifche GSefellfchafftendie Verbindung Fleis 
ner Staaten unter allen die erwünfchtefte if. 
Gerade aus ber feltfamen Vertheilung Teutſch 
Lands in fo viele ungleichartige kleine Staaten 
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Domftiftern ſich zu erwerbengewußt. Nepo⸗ 
tiömus und fein unzertwennlicher Bruder Despo⸗ 
tiomus haben nicht felten hier ihre Thronen aufs. 
gefhlagen, und unter ihrem eifernen Seepter 
jammert das Volk, 


Die deurfchen Reichsſtaͤdte geben ung einen 
untiderleglihen Beweiß, daß bie wibernatürs 
lichen fogenannten ariftofvatifchen Berfaffungen 
fruͤher oder fpdter,, immer aber unvermeidlich 
mm Untergang führen. Nur wenige unter ihs 
ven freuen fich in bluͤhendem Wohlftande ihrer 
Steiheit, und in diefen wenigen ift dev Antheilan 
dem Regiment zwekmaͤßig unter die ganze Bürs 
gerfchaft vertheilt. 

Die Reichgritterfchaftliche Untertbanen 
fühlen es nur au fehr, Daß ihre Gutsherrn auch 
zugleich ihre Megenten find. Sie mäßen ihren : 
Schweiß an den Höfen der Fürften verpraßt fes 
ben, und das allgemeine Band, dad die Ritters 
ſchaft zufammenhält, und bisher erhielt, wird 
eine neue Bürde für fie, 


. Dieß, bochanfehnliche Verſammlung! find 

bie Hauptgebrechen, dic mir beim Nachdenken 

üͤber die deutſche Reichs⸗und Territorial⸗Staats⸗ 

derfaſſung auffielen. Nur bie erſten Grundzüge 
K3 
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habe ich hingeworfen, das Gemaͤhlde auszufuͤh⸗ 
ren iſt hier der Ort nicht. | 

Sollen wir dann nun aber wegen dieſer nicht 
zu mißfennenden Diängel eine gewaltfame 
Staatsumwaͤlzung wünfchen ? Sollen wir viels 
leicht gar, fo viel an uns iſt, an Beſchleunigung 
derſelben arbeiten? Sollen wir die Bande zexs 
zeißen, die bisher bis hoͤchſte Gewalt an die Nas 
tion, die Nation an bie hoͤchſte Gewalt Enüpfs 
te? — O! laffen Sie uns, ehe wir einen Eng 
ſchluß faſſen, begleitet von dem Gedanken, daß 
alle menſchliche Anftalsen unter dem Monde yon 
jeher unvollkommen und mangelhaft waren, noch 
find, und ewig feyn werden, daß für ein gegens 
wärtiges und gewißes Uebel die Hoffnung eines 
fehr entfernten Guts ein ſehr ſchwacher Erſaz 
iſt, laſſen Sie uns zuvor mit gleicher Unparthei⸗ 
lichkeit auch die Vorzüge prüfen, die Teutſcha 
lands Verfaffung mit fich führt. 

Fuͤr den Philoſophen, fürden wahren Freund 
des Menfchengefchlehts, für den Weltbürger iſt 
ed Feinem Zweifel mehr unterworfen, dag für 
die politifche Sefellichafftendie Verbindung Fleis 
ner Staaten unter allen die erwuͤnſchteſte iſt. 
Gerade aus der feltfamen Vertheilung Teutſch⸗ 
Lande in fo viele ungleichartige kleine Staaten 


& 
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erwächßt der anfehnliche, nicht genug zu ſchaͤzen⸗ 
de Vortheil, daß der größere Theil der Fuͤr⸗ 
flen gut regiert, und daß man nur von der 
kleineren Zahl unter ihnen fagen Tann, ihre 
Staatsverwaltung fey unerträglich; dafür find 
aͤuſſerſt wichtige Gründe da. \ 
Die Regenten unfers Vaterlandes, felbftdie 
vom eriten Range, findnicht mächtig genug, um 
ungeftraft wild und tyranniſch zu feyn. 
Sie erniedrigen fich felbft,, fie verlieren zu viel, 
wenn fie in Feinem perfönlichen Anſehen ftes 
ben, denn dieſes allein iſt es faft, was ihnen Eins 
flug verfhafft, und den Wiangel der Macht ers 
fegen kann. . 
Auch halten füch die deutſchen Fürften felbft 
enter einander in Schranfen. Die Ueberzeus 
gung, der ein ſchlechter Oberherr fidy nicht ent» 
seiffen kann, daß man ihn verlaffen wird, weil 
man unter einem andern Türften befferzu leben 
boft, hindert ihn, ſich feinen regellofen Leidens 
fhaften blind zu ergeben. Ohne febr weſentli⸗ 
che Unannehmlichkeiten, deren zuverläßiges Vor⸗ 
ausſehen fie im Zaum haͤlt, koͤnnen dieſe kleine 
Regenten nicht einmal leicht gegen einzelne Pri⸗ 
vatleute ſchreiende Ungerechtigkeiten begehen. 
Noch weniger aber koͤnnen fie ihre Unterthanen 
84 
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Michtigfeit treibt fie an, ſolche Männer aus 
mehreren Faͤchern in ihren Staaten zu haben. 
Beleidigen fie diefe ihnen nothwendige Perfonen 
in wefentlichen Stäfen, fo Eoftet es dieſen nur eine 
Feine Reife um ihr Gebiet zu räumen; überall 
find fie willkommen; überall finden fie ein aus 
fländige8 und gutes Fortkommen. In Teutſch⸗ 
land überbietet man fi um Männer von Kuf; 
defto nothiwendiger ift eine gute Behandlungder⸗ 
felben, um fie in dem Dienſt, worinnen fie fe 
:ben, feftzubalten.: | 
Diefer Bang der Dinge nun erzeugt bie grbfi⸗ 
Wohlthaͤterin des Menſchengeſchlechts, die lieb⸗ 
liche Tochter des Himmels — Denk⸗und Preß⸗ 
freiheit. Zwar kann ein Fuͤrſt verbieten in ſei⸗ 
nem Staate uͤber dieſe und jene Materie zu ſchrei⸗ 
ben 5 aber das kann er nicht hindern,. daß einige 
Stunden weiter in den Staaten feines Nachbars 
‘über denfelben Gegenftand gefchrieben werbe fa 
daß man borten feineeigene Handlungen aufeine 
' anftändige Art unterfuche. | 
Es ift ſoweit gefommen, baß bei allen aufs 
fallenden Mißbraͤuchen, Fehlern, ſchreienden 
Ungerechtigkeiten der Aufruf aller Biederen von 
“einem Ende Teutſchlands bis zum andern Eühn 
fich erhebt, dem Tyrannen fein Recht vergilt, 
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md ihn vor den Richterftubldes Publikums 
und der Clachwelt zieht. Es find Maͤnner 
genug unter und aufgeflanden, die nicht eitle 
Hofnungen, nicht armfelige Belohnungen, nicht 
ein ungewiſſer Tauſchhandel erniebrigender 
Schmeicheleyen, nicht der Fleine Einbifche Ruhm 
ih auf einen Augenblik von einem Großen ges 
liebkoßt zu fehen, abhalten, der großen Befchüs 
zerin des Unterdrüften, der Publicität, zu 
opfern. 

Wahr ifts, die Unbeſtimmtheit und die Un⸗ 
wlänglichkeit unferer Reichsgrundſaͤze, die Eis 
frfucht zroifchen dem Oberhaupt und den Stän« 
den, und diefen untereinander hindert allgemeis 
ne, Öffentliche, glänzende Anftalten, aber defto 
mehr gefchieher Dagegen in den einzelnen Ter⸗ 
storten, Ein jeder Landesherr flieht nothwen⸗ 
Na in dem Wohlftand unddem Gluͤck feiner ns 
terthanen fein eigenes, und bietet deswegen allem 
auf, was diefes erhöhen Bann. Akerbau, dans 
del, alle Kuͤnſte ftehen daher bei uns, fü vie: 
fee Hinderniſſe obngeachtet, in ber höchften Bluͤ⸗ 
te, Wahriſts, die Schwäche des beutfchen Staates; 
koͤrpers zieht nur zu häufig Feindesheere auf 
unfern Boden, aber Dagegen Dürfenwir auch dey 
folgen Eroberungsſucht eines Großen mituns 
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ſerm Blute und Gelde nicht fröhnen. Die innere 
NMuhe in großen Staaten ift nur zu oft nichts 
anders, als Die Bewegloſigkeit eines todten Kövs 
vers. Er iſt groß der Verluft, den dad menſch⸗ 
liche Gefchlecht durch den Krieg leider; aber er 
ift dem Nachtheil nicht gleich, den eine fchlechte 
Staatsverwaltung in großen Staaten bewürft. 
Bier ift das Ungluͤk des Landes Öffentlich und alls 
‚gemein, dort hingegen erndtet zwarder Feindauf 
unfern Aekern; aber gehen Meilen weiter wers 
den fie Durch die Summen gebüngt, die der hohe 
Preiß der Lebensmittel in den Schooß des Lands 
manns ergießt. 

Auf dem gegenwärtigen Reichstage ges 
ſchiehet freilidy wenig mehr für das gemeine Bes 
ſte; aber. dieſe beftändige Verfammlung ber 
‚Stände mit ihrem Oberhaupte hält doch vorzuͤg⸗ 
lich das für Teutſchlands Bürger fo wohlshätige 

‚allgemeine Reichdverband noch zufammen, . 
und die ruͤhmliche Thaͤtigkeit einzelner ftändifcher 
Abgeordneten ſowohl, als die patriotiſchen Geſin⸗ 
nungen mancher Landesherrn und ihrer Mini⸗ 
ſterien laſſen auch hier unſere Nachkommen beſ⸗ 
ſere Zeiten hoffen. 

Die Reichsgeſezgebung liegt zwar ſchon 
fange unbebaut darnieder; aberin den einzelnen 
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Zerritorien hat man dieſen wichtigen. Regie⸗ 
rungszweig nicht auffer Acht gelaffen. Zwei mächs 
tige Monarchen Europdens find mit einem Weis 
fpiele voran gegangen, dem alle Welt Iauten 
Beifall. zujauchzt. Sie werden auch in Teutſch⸗ 
land Nacheifetung erweken, dieſe wichtigen, Ex⸗ 
eigniſſe, und ſolche Geſezverbeſſerungen muͤßen 
fuͤr die Unterthanen um ſo wohlthaͤtiger werden, 
da ſie den beſondern Verhaͤltniſſen und Be 
duͤrfniſſen einzelner Diftrikte gemäß, einge: 
tihtet werben Finnen, Ein Vortheil, der. bei 
Allgemeinen Gefezgebungen für große Sag 
merreichbar if; 

Das: Reichejufisiefen. gleicht freilich e eis 
nem fiechen Körper; der ati einem: chronifchen 
Uebel leidet; aber aller feiner Gebrechen ohn⸗ 
geachtet, ift es doch bie hoͤchſte Zierde unferer 
Berfaffung, das edelfte Vorrecht aller. deutſchen 
Bürger, bee unuͤberwindlichſte Damm gegen 
willkuͤhrliche Gewalt, gegen druͤkenden Despo⸗ 
tismus, Der Gedanke allein, es iſt ein Hoͤherer 
da, der mis gleicher Waage Recht und Unrecht 
abwäget, ſchrekt manchen Fuͤrſten zuruͤk, der ſich 
auf Irrwegen zu verlieren beginnt, Die minder⸗ 
mächtigen Stände und übsigen Unmittelbare, bie 
für Menſchenrechte and Waͤrgerfreiheit Häufig 


158 Deutſchland wie es war 26. 


die gefährlichften find, muͤßen ſo den obriftriche. 
terlichen Ausfprüchen fich fügen, und die Bei⸗ 
foiele, ſelbſt aus den neueften Zelten, find nicht 
felten, wo auch die Mächtigften unter und ber 
Stimme ber Gerechti;,feit geborchen, und von 
dem Pfade eigenthätiger Gewalt beihämt zuräßs 
kehren mußten. Er iſt tröftlich der Gedanke, 
daß unſere Fuͤrſten in ihren Privatangelegenhei⸗ 
ten nach gleichen Rechten mit ihren Unterthanen 
gerichtet werden, troͤſtlich, daß ſie von der Ver⸗ 
waltung ihrer Regierung einem Höheren Res 
chenſchaft zu geben ſchuldig find, — — Ol und 
eine gluͤklichere Zukunft wartet unſerer noch — 
Leopold der Gerechte und Weiſe hat oͤffentlich in 
dem Angeſichte von ganz Teutſchland feierlich es 
‚gelobt. und Fuͤrſtenworte find ja unverbruͤch⸗ 
lich — er wolle durch Befoͤrderung noͤthiget 
Executionen das mit Aufrechthaltung ber Ge⸗ 
rechtigkeit fO engverbunbene Anſehen ber Reiches 
gerichte allzelt nachdruͤklichſt unterflügen 
Die Breisverfaffungift zwar nicht fo, sole 
fie nach bem Geiſt unferer Geſeze feyn folte ; aber 
fie iſt doch immer noch ein Hauptring inder gtop 
fen Kette, die Teutfehland zufammenhält. Sle 
hauptſaͤchlich macht mandye Maͤngel wieber gut, 
die eine nothwendige Folge ber Zerſtakeluug 
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Teutſchlands in fo viele kleine Diſtrikte find. Ihr 
baben wir es zu verdanken, daß faft durchaus 
die Heerfiraßen bequem gebauet find, ihr, daß 
Ruhe und Sicherheit herrfcht, ihr, daß die Pos 
licey » Unftalten überhaupt fo fehr verbeffert wors 
den find. Ä 

Iſt gleich das Cehensweſen überhauptein 
Ueberreſt dee Barbarei mittlerer Zeiten, fo ifl 
oh das Meichleheneverband deßwegen für 
Zeutfchland beſonders mohlthätig, weil es nun 
uch in ber Binficht die Fuͤrſten ihrer Handluns 
gen wegen nicht nurihren Familien, fondeen auch 
ihrem Oberlehenoherrn verantwortlich macht, 
und ihre Willkuͤhr einſchraͤnkt. 

Frellich haben in den meiſten Territorien die 
Landftände ihre Vortheile fich felbft aus den 
Händen winden laffen, haben vergeffen, daß fie 
nur Dtepräfentanten ihrer Gewaltgeber waren, 
haben nicht forafältig genug über die ihnen ans 
„vertraute Rechte gemacht; aber die Geſchichte 
lehrt uns dann doch, daß, wern der Bogen zu 
body gefpannt war, fiemuthig wieder hervortras 
ten, uub nun ihre Gerechtfamen um fo fands 
haffter verfolgten, je nachgiebiger fie vorher ges 
weien waren. Außerdem aber läßt und die ges 
gemwaͤrtige Lage der Dinge auch hier mehr Ger 
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meingeift, mehr biederen Patriotismus mit Ge⸗ 
wisheit hoffen: | 

Es ftehet nicht in dee Gewalt ünferer Fuͤr⸗ 
fen, ihre Unterthanen nach Willkuͤhr zu bes 
ſteuern. Die Reichsgeſeze haben hier genau 
Ziel und Maas gefezt, und ein jeder Fuͤrſt, bey 
dieſe zu überfihreiten wagt, Bat firenge Ahndung 
der Meichögerichte um fo mehr zu befürchten, ba 
dieſes gerade ein Fall if, wo et der Vollſtrekung 
des obriftrichterlihen Befehls nicht leicht zu ent⸗ 
geben vermag: Ban kann heute Ber Ueberzew 
gung nicht mehr wiberfiehen,. daß das ehemalige 
Steuerweſen, auf unſere Verfaßung nicht mehr 
paßt, daß alle diejenige, die gleiche Vortheil⸗ 
des Staatsſchuzes genieffen, auch gleiche Laſten 
tragen. muͤſſen. Hin und wieder haben babe: 
ſchon der Adel und die Geiſtlichkeit gleiche Vuͤr⸗ 
den mit den übrigen Unterthanen duf ſich ge⸗ 
nommen, und ed läßt ſich vorausſehen, daß fie 
in den übrigen Ländern entweder freitillig, oder 
gendthigt durch Den Drangder Zeiten folgen weg 
den: 

Die Wahrheit, daß dem Regenten bei Aus⸗ 
aͤbung feiner Hoheitsrechte das Eigenthum 
ſeiner Unterthanen heilig und unverlezlich 
ſeyn ſoll, iſt in unſern Tagen laut und ſtark ge⸗ 

predig 
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prediget worden. Bereits hat dieß ſchon die ge⸗ 
ſegneſte Wirkungen gehabt, hat.den Untertha⸗ 
nen Muth gegeben, bei den Fuͤrſten aber das 
Gefühl der Billigkeit und Gerechtigkeit gewekt. 
Die Staatsaͤmter find nicht immer fo bes 
feat, wie ed zum Frommen des Landes zu wuͤn⸗ 
ſthen wäre, aber doch Haben auch hier die Reichs⸗ 
geſeze fo viel geforgt, als moͤglich iſt. Sie wol⸗ 
len, daß die Staͤnde alle Stellen, beſonders die 
Gerichtshoͤfe, mit tauglichen wohlqualificirten 
HYerſonen beſezen ſollen, und, es ſey zur Ehre 
uſerer Tage geſagt, noch die neueſten Jahrbuͤ⸗ 
der des Kammergerichts geben uns zwey Bei⸗ 
ſplele, wo dieſer hoͤchſte Gerichtshof, auf Vers 
langen der Unterthanen, unwuͤrdige Staatsdie⸗ 
ner Ihrer Aemter entſezt, und die Fuͤrſten ange⸗ 
wieſen hat, ihrer Regentenpflicht gemaͤß wuͤr⸗ 
dige Subjecte zu wählen. Sichtbare Uſurpation 
iR es faſt durchaus, wann ber Adel, beguͤnſtiget 
durch gluͤkliche Zeitumſtaͤnde, in den ausſchließ⸗ 
lichen Beſiz mancher Staatsbedienungen ſich 
ſezte, und der Aufklaͤrung unſerer Zeiten haben 
wir es zu verdanken, daß die Vernuͤnftigen der Ti⸗ 
tel und Pergameneihrer Ahnen ſich ſchaͤmen, wenn 
Re ſelbſt ihnen nicht Verdienſte an die Seite fer 
gen koͤnnen. 
„83. Pate, Archiv. U. 2, x 
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Alle Weſen, die Vernunft und Freiheit ha⸗ 
ben, find Zweke in der Schöpfung, nicht blos 
Mittel, fie find um Ihrer felbft willen da; 
um gluͤklich su ſeynz nicht blos um andes 
zer willen, fie gluͤtlich 3u machen. Andere 
Menſchen lediglich in dieſem leztern Lichte, in 
wiefern ſie uns dienen, zu betrachten, iſt der 
Grund aller Ungerechtigkeit; fo wie es die Bas 
ſis aller Tugend iſt, uns in unferem ganzen Bes 
tragen gegen andere, bed etfteren, daß wir 
auch um ihrentwillen da find, zu erinnern. — 
Diefe Gefinnungen, die alleRegenten leiten, die 
alle Gutsheren beleben follten, haben in unferm 
Tagen in benachbarten Staaten und in mancher 
Provinz Teutihlande Wurzel gefaßt. chen 
haben fie feegenreiche Folgen gehabt, und mit 
Zuverſicht dürfen wir hoffen, daß in wenig Jah⸗ 
zen Leibeigenfchafft ein veraltetes Wort in der 
deutſchen Sprache ſeyn wird, daß bie Gutsherrn 
ihre Bauern milde und wohlthätig behandeln, 
und eben baburch ihre Vorrechte wahrhaftig edel 
machen werden, | 

Der Moͤnchsgeiſt Hat feine Rolle geſpielt. 
Unermuͤdet deken ſachkundige Männer die Gebro⸗ 
hen der geiſtlichen Staaten anf, und es iſt jezo 
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bis zur unwiberleglihen Wahrheit erhoben, daß 
es gröftentheild gegen. die Abficht. der Stiffter, 
gegen die Geſchichte, gegen die in der Mitte lie⸗ 
gende Reichsgeſeze ſtreitet, wenn der Uradel 
das ausſchließliche Eigenthum der.» Präbenden 
anfpricht. Iſt nur einmal ber-mahre Siz ber 
Krankheit entdekt; fo wird die Heilung und.Ges 
neſung von ſelbſt folgen. 

Bei den Gebrechen ber Reichsftädte, und 
der reichsritterſchaftlichen Verfafſung, dufe 
ſert ſich beſonders Die wohlthätige Einwuͤrkung 
der Reichsgerichte. Rach ten bisherigen Vor⸗ 
gangen zu urtheilen, ſtehet ohnedem den meiſten 
der erſteren bald eine gaͤnzliche Gluͤk bringende 
Reform bevor: | 

Sollte nun wohl bei all biefen Vetrachtun⸗ 
den irgend ein Deutfcher eine plögliche Umändes 
zung ber bisherigen Ordnung ber Dinge wuͤn⸗ 
ſchen, ober gar, ſo viel er vermag, dazu Beitras 
gen Finnen? DO! gewiß nicht: Mr wird viel; 
mehr fich freuen, daß er ein Deurfcher ift. 
Er wird erwägen, daß der höchfte menſchliche 
Verſtand nicht alle ſchlimme Folgen einer neuen 
Berfaſſung und Gefezgebung vorausfehen kann; 
8 2 
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ſo wie der Fleinfte hinlaͤnglich ift, die Mängel 
Ber Alten zu entdelen unb zu tadeln. Er wird 
fich und feine Bruͤder, fo viel an ihm iſt, über 
‘alle Staatöverhältuiffe aufklaͤren, wird den ins 
iterthanen Gehorſam und Treue empfehlen, ben 
Fuͤrſten aber die große Wahrheit predigen, daß 
eine Konſtirution von wenigen, auf die allgemeine 
Vernunft und Natur der bürgerlichen Geſell⸗ 
Schafft gegründeten Artikeln das unfehlbare, 
‚leichte, und einzige Mittel iſt, allen heilbaren 
Uebeln der politiſchen Sefelfchaft abzubelfen, die 
‚möglichfte Harmonie zwiſchen dem Regenten und 
den Unterthanen herzuftellen, und den Wohlftand 
der Staaten auf eine unerfchütterliche Grundlage 
zu befeftigen ; daß den Gefezen jeder gerne ges 
horcht, daß aber gegen willführliche Machtſpruͤ⸗ 
che aller Menſchen Gefühl fi) empört. 
Wenn ſolche Sefinnungen Regenten und Un⸗ 
terthanen beleben; fo maß das Gluͤk beider biß 
zur hoͤchſtmoͤglichen Stufe-fleigen, und Pater: 
landsliede mit dem Wohlſtande in gleichem 
Grade wachſen. 
Das aber, was wir als reichobuͤrger nad 
mandyer Hinſicht noch wünfchen müffen, ift für 
uns als Wirtemberger laͤngſt ſchon in Erfüllung 
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gegangen. Wirtemherg zeichnet ſich durch feine. 
gluͤkliche Verfaſſung vor den meiften Finer 
Schweſtexn hoͤchſt wortheilhaft aus. Pier. Faun⸗ 
ein jeder Fuͤrſt ein Titus ſeyn, keiner gher ein; 
Mero werden. Die Berhältniffedes Reggenten ges 
gen bad Land, und umgekehrt, find auf bad gew 
nauefte beftimmt, bie Mechte und Freiheiten der 
Unterthanen find mit möglicher Sorgfalt gegen 
| wiltühelice Maqhiſprůqhe und Eingriffe gef 
8 

Aufferdem allem ober verehrt nun wirtem 
berg. faſt ein halbes Jahrhundert in der Perſon 
ſeines jezigen Regenten, den liebreichften Os 
ter, den beſten, weiſeſten, gerechteſten Sürs 
ſten. In dem Wohlſtand Seiner Unterthanen 
ſucht Et allein Sein Gluͤk, der traute Name 
Vater des Vaterlandes iſt Sein hoͤchſter Stolz. 
Mit der herablaſſendſten Guͤte hoͤrt Er die Kla⸗ 
gen ſelbſt des geringſten Seiner Unterthanen an, 
mit unermuͤdeter, faſt beiſpielloſer Thaͤtigkeit 
unterzieht Er Sich den druͤkendſten Regierungs⸗ 
laſten, mit koͤniglicher Freigebigkeit unterſtuͤzt 
Er Wiſſenſchaften, Kuͤnſte und gute Anſtalten 
aller Art; auch der geringſte Gegenſtand, der 
auf das Ganze Einfluß haben kann, entgeht nicht 
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Seinem tiefblikenden "Auge, und neben bem, 
daß Er dei gütigfte Regent Seiner. Unterthas 
nen iſt, iſt Er auch noch der mildefte, liebreich⸗ 
fie Erzieher Seiner jungen Bürger. | 
Ss moͤge daher der waltende Schuzgeiſt Ger⸗ 
maniens und des Menſchengeſchlechts über dig 
Wirtemberg wachen, in allen Gefahren dich 
beſchirmen, und auf den hoͤchſten Gipfel der Groͤße 
und des Wohlſtandes dich erheben. Freue dich 
noch lange deines allgeliebten Fuͤrſten nud 
ein jeder treuer Wirtemberger ſtimme mit mir 
ein, wenn ich aus der ganzen Fuͤlle meiner Vruft 

rafe: 

Es lebe Karl und feine geliebte 
Franciskal!! 


VL 
Ueber des 
| Fuͤrſtlich Bandifchen 
Herrn Geheimen⸗Raths Schloffer 
Vorſchlag 
eines Schriftſtelleriſchen Cenſur⸗Gerichts. 


Vom Jahr 1789. 


ni 
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M. dem warmen Herzen fuͤr Wahrheit und 
alles Gute, mit dem Feuer⸗Eifer gegen Schlech⸗ 
tigkeiten, gegen moralifche Schelmen, Etreich⸗ 
macher, Heuchler und Eattouchen, mit dem tie⸗ 


fen dieſem Mann eigenen Kenner⸗Blick ud 


Wahrſager⸗Geiſt hat Herr Geheime⸗Rath 
Schloßer feine Gebanken, Gefühle, Wuͤnſche 
mb Lauyen, uͤber Buͤcher⸗Cenſur und Publizi⸗ 
it“ in einer eigenen Canzel⸗Rede zuſammen⸗ 
getragen, welche im alten deutſchen Muſeum vom 
abe 1788.J. B. S. 249. ganz nachgeleſen und 
beherziget zu werden verdienet. 

Ich habe beydes gethan, fie mit Liebe gele⸗ 
ſen und mit Nachdencken beherzigt. Wenn ein 
Schloſſer auch traͤumt, ſo ſind ſeine Traͤume oft 
reichhaltiger, achtungowuͤrdiger als der. Non⸗ 
ſenſe vieler wachender vermeinter Weiſen und 
Bolkolehrer; auch iR er zu ſehr freyer Mann, 
zu wenig Jaherr, um von andern blinden Bev⸗ 
fall zu heiſchen, um andern Abel zu nehmen, wenn 
fie ihre Traͤume neben bie ſeinige ſezen und dem 
wachenden oder ſchlafenden Publicum den Aus⸗ 
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ſpruch überlaßen: wer am deutlichſten und beut⸗ 
barſten getraͤumt habe. 

In dieſer ehrlichen und fuͤr den wuͤrdigen 
Mann achtungs⸗und liebevollen Geſinnung 3 habe 
Ay zu feinont Text einige Noten gedacht ud an 
‘einem- trüben Rovembers Tag hingeſchriebenz 
war der Mebel, durch den ich. ſah zudick, ey 
nün! ber Blick ber Leſer wird ihn ſchon zu au ver⸗ 
theilen wipen, u | 

Ds 


3 Wer bon und die; (heißt es balb ken An 
fang): dankt es nicht fbinem Schickſaal, daß wir 
in ei Zeit gefallen ſind, in welcher unſere Res 
genken der Werth der Preß⸗Freiheit und felbft 
der Publizitaͤt groͤſtentheils fo ſehr zu fühlen 
ſcheinen, daß fie faſt uͤberall dor Cenſur ihre 
Gewalt genommen oder doch fie fo ſehr beſthnit⸗ 
ten haben, daß man fie kaum mehr empfindet.“ 
Bo wie Breitkopfeine Landchaute vom 
Reich Ber Kebe, und der Weimariſcho Luxus⸗ 
"Kalender eins allgenine Kleidungs , Charte der 
Weltbewohner geliofert Dat, fo wuͤnſchte ich auch 
eine Publizitaͤts⸗Charte von Deutſchland, 
nicht tn Kupfer geſtochen, das wär Schade fuͤr 
die Platte, ſendern nur in Noten⸗Saz, den 
man wieder auseinander nehmen und alle Jahr 
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sen auflegen koͤnnte. Denn fo allgemein wie das 
Rob ber Regenten und der Cenſur⸗und Preffreis 
beit, obgleich mit faſt und kaum umzaͤunt, hier 
befungen wird, dürfte füch ſolches mit. Thatſa⸗ 
hen ſchwerlich belegen laßen; twenigftens würde 
fie mit der Sruchtfperre und freyen Getreides 
Ausfuhr viele Aehnlichkeit leiden. Alles if bey 
ung noch viel zu local, viel zu willkuͤhrlich, allzus 
giel vom Zufall, von guter oder uͤbler Laune, 
dom perſoͤnlichen derer, die dabey zu gebieten 
und verbieten haben, abhangend, um mit Rob 
oder Zabel ins allgemeine fprechen zu koͤnnen, 
sihe einmahl mit einem bleibend richtigen und 
treffenden Urtheil von einem und eben bemfelben 
Rand von einem Jahrzehend biß zumandern. Dan 
durchgehe nur die Publizitäts s Gefchichte von 
Wienund Berlinvom Jahr 1780. an biß 1790. 
um ſich Davon zu überzeugen. Welcher Wechſel, 
welche wankende Begriffe, Unbeſtimmtheiten und 
Widerſpruͤche! welche Nachſicht gegen den ei⸗ 
nen, welche leidenſchaftliche Strenge und. Par⸗ 
theilichkeiten gegen andere! welcher Unterſchied 
ig den Grurdſaͤzen der Ioſtructionen der Cen⸗ 
foren u. d. g. 

Am alerwenigften getraute ich deu Regen 


| ten das ihnen bier ertheilte Compliment zu mas 


172. Schriftitellerifches 


hen; wenns noch Regierungen bieße, mächte 
ed hingehen ;.tenn wo, und wie viele find der 
‚Regenten, die fi). um den Gang der Willens 
ſchaften, deren Werbältniffe zum Wohl unb 
Weh der Dienfchheit, deren Einfluß auf ihre 
Untertbanen befümmern und davon nur einmal, 
wanns noch gut geht, etwas mehr als oberflädy 
lich verftehen ? Leben und Tod ber Publizitaͤt 
liegt eigentlich in der Hand der Miniſterien unb 
Landes; Collegien. Joſeph mb Sriderich ſind 
fo fehr Ausnahmen, daß vielmehr zu wänfchen 
ift, daß fie, wiewohl in fehr verſchiedenen Ruͤck⸗ 
fihten, ſtets Auonahmen bleiben, nie, mie De 
gel werden, J 
# 

„Wir haben das Geſchenk der Herb) 
heit nicht aus Achtung für den Stand ber Ge 
Iehrten (erhalten) fonbern mehr, bündkt mich, 
deßwegen, weil bie Brößen die Sareififieb 
ler nicht mehr fuͤcchten ·. 

Fürchten und nicht fürchten, wie man: bob 
Ding nimmt ; vom Fuͤrchten hernach, vom Nicht⸗ 
fürchten ein paar Worte. Man fürchter fich 
nicht vor Spinnen, vor Wanzen, vor-Ratten 
und Maͤuſen, man hat aber deßwegen doch nicht 
gern dieſe Geſellſchafter um ſich, man verachtet 
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fe und ſucht nichts deſto minder, ſich ihrer zu. 
entledigen. Dan befolber eigene fo genannte 


C(ammer: Jäger, um bie Herrſchaftliche Häus 
fe und Speicher von Ratten und Diäufen zu rets 


utgen, und man würde jeben Hausvater auslas 
den, wenn er bie Spinnenweben feiner Wohn⸗ 


fube damit entfchuldigen wollte: daß er ſich nicht 
vor ihnen fürdte. Es giebt einen auch in das 
Gebiet der. Schriftftelleren hinüber reichenden 
Mißftand, den man, aud ohne Ruͤckſicht auf 
Gchaben oder. Furcht, bey einer guten Policey 
dech ſo wenig dulbet, als bie Diifihaufen vor den 
Yäufern einer wohlgeordneten Stadt. 

Das Vichtfuͤrchten mag alfo in Anfehung 


der litterariichen Ratten, Mäufe und Spinnen, 


in fo fern wahr feyn, als es fich auf den Ges 


‚danken fräzt: Sch bleibeboch, berichbin; bleibe 


doch Herr im Haus; Fann dich zertreten, vers 


nichten, fo bald es mir beliebt. Diß Raifonne: 


ment Ban aber nur gelten, wenn das Ungeziefer 
im Haus if. Es giebt aber Moskitten, die 


in freyer Luft leben, Taranteln, die fih nach 
dem Erich zu verbergen wißen n. ſ. w. 


Der traurige Grund bes Klichtfürchtens 


liegt aber leider tiefer. Gottes Verachtung, 


Gottes Vergeffenheit, Geringfchäzung der von 


» 
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Gott tragenden Wärbe, Geringfchäzung der 
Menfchheit, Iyrannem Stolz, Defpotens Stolz, 
moralifche Fühllofigkeit, Dumpfheit, Unvers 
ſchaͤmtheit u.d. g. find bie wahren Urfarhen; des 
zen jede ihre eigene Erörterung verdient und jes 
de mit unleugbaren Beweiſen von Thatſachen, 
und Befänntnißen belegt werben Fan. 

% 


» Sol bie Preß⸗Freiheit nuͤzlich werden, ſo 
muͤßen wir machen, daß. Fein ſchlechtes Rad 
mehr zu Markt gebracht werde; — daß das 
Publicum Eeine fthlechte Bücher mehr kaufte.“ 

Was ift ein ſchlechtes Buch? giebteseine 
poſitive Schlechtigkeit ? Alles ift, deucht mir, 
zelativ nach Befchaffenheit, Standomaͤßigkeit, 
geiftifhem Reichthum, Nahrung und Beduͤrf⸗ 
niß der Lefer. Cin Buch fan fchlecht ſeyn, es 
ift deßwegen nicht boͤs, nicht ſchaͤdlich. Schlecht 
Brod ift doch Brod, Es gibt Eommißs Brod, 
Haus: Vrod, Herrn⸗Brod, Tafel⸗Brod, KHofs 
Brödgen, Milch⸗Brod; aufs Backen kommts 
bey allen an; es gibt Ultars Kerzen, Yadeln, 
Wachs sLichter, Unfhlichtskichter, Studir⸗Lam⸗ 
pen, Kuͤchen⸗Lampen, Späne, wenn nur jeber 
dabey fieht, was er fehen will unbfollz es giebt 
Kiqueses Weine, Iafels Wein, Cammertiſch⸗ 
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Wein, Geſinde⸗Wein, der ſchlechteſte noch ims 


mer gut ins Lager bey Semlin, noch beſſer, ſtaͤr⸗ 
kender, als Briſtoler Waſſer; ſelbſt Grund und 
Boden ber Erde theilt ſich in gut, mittel, ſchlecht; 
ber ſchlechte Sandboden bey Berlin lohnt ben 
Fleiß feiner Arbeiter und der ſchwizende Sand 
iſt der befte zum koſtbaren und einträglichen 
Kropp. Sollder Arme im Finftern fizen, weil 
er, um fich zu belehren, um ſich aufzuklären, 
aur bey einerfampe lefen Fan ? das Buch, das 
dem . Ober » Amtmann au fehlecht if, weil es mo⸗ 
raliſches Commiß⸗Brod iſt, Fan noch immer nahr⸗ 
haft dem Amtsſchreiber und ſchmakbaft dem 
Schulzen ſeyn. 


Hingegen kan ein Buch nicht nur ſchoͤn, ſon⸗ 
dern verhaltnißmaͤßig ſo gar gut, und doch nach 
ber verſchiedenen Beſchaffenheit ber Leſer unge⸗ 
fun, ſchadlich, ja rbdlich ſeyn. 


So lange der Miſt noch duͤngt, ſo kanman, 
beucht mir, Fein Buch abſolut ſchlecht nennen; 
ſto nicht gut als Buch, fo bleibts noch immer gut 
als Miſt. Dieſe Qualification und Vorherbe⸗ 


ſtimmung zu Miſt, dieſen Keim der Verweſung 


und Sterblichkeit traͤgt jedes ſchon in ſich ſelbſt, 
das VBrod wird ſchimmlich, der Wein wird zu 
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Eßig, das ſchlechte Buch wird zn Maculatur, 
noch immer brauchbar zum Packen der guten. 
Es Fan auch oft bie Materie vortreflich, der 
Vortrag, die Bearbeitung, die Faſon aber uns 
angenehm, plump oder bizarr ſeyn; fol man 
beßwegen den Mann unterdie fchlechten Schrifts 
ftellee clafificiven? wenn ein berzlicher Mann | 
den feine Gemeine liebt und der fie erbaut, eine 
Sammlung Predigten druken läßt, bie freilich 
nicht an Mosheims und Zollifofers reichen, 
ſoll man ihn deßwegen als einen ſchlechten Mann 
anden Pranger ftellen? wie gleichwohl Hundert 
mahl gefchieht. Ceßing fagte irgendwo: Rin⸗ 
telifche Gefänge gehören für Nintelifche Ohren; 
diß Verhältniß von Dielodie zum Ohr, von Les 
berzeugung zum Verftand, von Empfindung zum 
Herzen lauft wohl durch alle Gattungen menſch⸗ 
licher Kenntniße durch. Sch möchte, nach mel⸗ 
nem Gefühl, nod) dazu fezen, daß ein Buch von 
ber Seite bed Verſtandes unverwerflich, ja los 
benswärbig, in Bezug aufs Herz hingegen, Pels 
nen Pfifferling werth ſeyn kan; hinwlederum 
auch andere von ſolcher Fuͤlle von Saft, wobey 
man nur genießt, zum Raiſonniren und Rafi⸗ 
niren weder Zeitnoch Luſt hat. Die güldenenleps 
felin ſilbernen Schalen, Wahrheit und Weisheit 
bey» 
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beyfammen, find freilich die elften, aber auch 
die ſeltenſten. 


„Sollen ſchlechte Vuͤcher keine Kaͤufer mehr 
im Publikum finden, fo müßte das Püblis 
kum exit ſelbſt Geſchmak, Wiſſenſchaft, 
Weisheit erwerben, und dad hat es doc 
im Ganzen noch wenig, wird es ſchwerlich 
ſo bald bekommen. 

Geſchmak! wie manns ninnnt; de guil- 
bus non eilt dilputandum; , es gibt auch einen 
derwoͤhnten, Einen verdorbenen Geſchmak; bey 
dam den Thieren gegebenen beruͤhmten Goͤtter⸗ 
mahl vermißte die Sau gleichwohl die Kleyen; 
auch der Geſchmak der Kuͤche ſo wohl, als des 
Buchhandels ſteht unter der Herrſchaft der Mo⸗ 
de, deren ſich auch der Weiſe nicht ganz entzie⸗ 
beit kan. Ueberhaupt aber ſcheint es bey der 
Schriftſtellerey noch weniger um Wolluſt oder 
Verunreinigung des Geſchmacks, als um Erhal⸗ 
kung ober Verderben dei moraliſchen Befund 
beit: zu gelten. 

Mit dem Literatur sund Leſerey⸗Geſchmack 
Mes wie mit dem Sefchmad im Wein und Biere 
Land; woran einer von Jugend an gewöhnt iſt, 
dabey bleibt er am — und zieht eine Fla⸗ 
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ſche weiß Vier, in dem ex ſich ſatt und voll trins 
Een Ean, dem koͤſtlichſten Tofayer, den er nur 
zum Nachtiſch Fingerhutweis befommt, vor. 
Ss wenig es elne allgemeine Religion giebt, 
fo wenig einen allgemeinen Geſchmak. Alles 
iſt local. Aber Derftand will ein jeder Haben, 
und wahr if, was Peſtallozi *) fagt: „Dan 
macht dan Verſtand, wie zu einem Modekleid, 
und ein jeder Narr will jezt fo ein Verſtandes⸗ 
Maͤmelchen mit-fich herumtragen, es mag dann 
für Tuch dran ſeyn, was es wolle, und unter 
den gemeinen Leuten reißt eine Peſt ein, die mat 
bie Verſtandes⸗Peſt heißen moͤchte · 
In Ganzen noch wenig. Ich daͤchte, eher 
zu viel. Man ſchwelgt in Geſchmack, Wiß 
ſenſchaft und Weisheit und iſt nur um fo unges 
fünder, Pränfelnder und ärmer. Vor Hundert. 
Jahren hatte ein Ehren Man zum Prunidlieis 
ne goldene Kette, die zierte ihm für fein ganzes 
Leben und hinterließ nad) feinem Tod noch dert 
Werth an die Erben; wie viel verthun nunin 
einem Jahr die Männer an modifchen "Schule 
fehnallen, Uhrketten ꝛc. undihre Welber an Flor 
und Huͤten 2c. von ihrer Beſoldung und Heu⸗ 








¶ in aleabatb und Gertrud IV. 10, €, dı6, 
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rathsgut? jene in kurzem nur noch aut, ummit 
Verluſt eingefchmelit zu werden, diefe zum Zer⸗ 
reißen und Wegwerfen; fonft begnägte man ſich 
in einer ordentlichen Haushaltung mit drey Ge⸗ 
richten 3 nun heißts biß zum kleinen Kraͤmer 
überall? nicht mehr als ſechs Schuͤßeln? Sonſt 
hatte ein Philofoph, mit vder ohne Doctor Hut, 
feine Lieben alten Claßiker, und etwa einen Ba⸗ 
con, Cocke, Wiallebranche,, Cartes, 50b= 
bes. fowie von geben zu zehen Jahren etwa noch 
finer dazu kam; nun haben wir Leibnizifche, 
Wolfiſche, Crnſiuſiſche, und wer weiß wie viel 
andere Philofophie, und mit ben bloßen Streits. 
ſchriſten uͤber die allerneueſte Kantiſche wird man 
bald Stroͤhme daͤmmen koͤnnen. Sollte durch 
Me ungeheure Menge und Vervielfaͤltigung wife 
ſenſchaftlichet Lehrer und Schriften die Maſſe 
des Wißens im Ganzen gewonnen haben? oder 
heißts wie beym Luxus: wie du kommſt, ſo gehſt 
ba wiederz wie beym ungerechten Gut: wie ge⸗ 
wonnen, fo zerronnen. | 

Ueberhaupt denke ich, ſo lang es moraliſchen 
Adel und moralifchen Dödel gibt, wird es auch 
fuͤrs kunftige in Anſehung der Weisheit ſo jtems 
lich bey dem bisherigen Verhaͤltniß bleiben; beym 
Mittelftand wird man die wenigfie Armuth, beit 
Ma 
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wenigſten Ueberfluß, aber das ſolideſte, die taͤg⸗ 
liche Nahrung gewaͤhrende, moraliſche Vermoͤ⸗ 
gen antreffen. Ein Mann, der, nach dem Spruͤch⸗ 
wort, zu leben hat, iſt fuͤr das Ganze der 
bürgerlichen Geſellſchaft ein wichtigerer, ſchaͤz⸗ 
barer Mann, als ein Banquier, der ſein Ver⸗ 
moͤgen in de? Caiſſe d'eſcomptes ober der Ren⸗ 
tenler, der Schiffe auf der See gehen hat. Ro⸗ 
chow, Schloßer und Cella mis ihren Catechis⸗ 
men ſind fuͤr das Gebiet der Wahrheit und Weis⸗ 
heit wichtigere Maͤnner, als alle Kante dieſes. 
und des Fünftigen Jahrhunderts; Becker mit 
ſeinem Noth⸗ und Huͤlfsbuͤchlein verdienter um 
Menſchen⸗Wohl, als die corpulente deutſche uns 
feanzöfifche Encyclopedie. 


Km Ende von allem bleiben wir alle wieder. 
mit Pilatus bey der erſten Vorfrage fliehen: 
Was ift Wahrheit? was ift Weisheit $ und in 
dieſem Cirkel wird ſichs herumtreiben, biß ans 
Ende alles Wißens. Salomo ſagt: die Furcht 
des Herrn iſt der Weisheit Anfang; der ſeel. 
R. Cammergerichto⸗VBeyſizer von Aledefelfags 
te: das ſeyen die Pandecten; michaelis ſagt: 
die arlentaliſchen Epreqhen. 
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Zweyorittel unſerer Schrifiſ tellerey 
ſind Gewerbſpekulationen, ſie wird 
alſo um ſo viel fallen, wenn keine Raͤu⸗ | 

. fer mehr da find « 

. Bey der Beſchaffenheit bes deutſchen Bud 
handels, wie er ſich feit 20. 25. Jahren gemacht 
hat, iſts noch mehr im Steigen als im Fallen; 
weil mehr dann fonft, alles, was Othem, Au⸗ 
gen und Haͤnde hat, fchreibt und ließt. Es geht 
mit dem MWücherfepreiben, wie mit den Krieges 
heeren; die eine Hälfte des Staats muß die am 
dere ernähren; der Miles perpetuus ift Hisin Die 
Buchläden gebrungen. Der gemeine Mann exer⸗ 
eirt ums Brod, der gemeine Auctor fchreibt ums 
Brod; wie aber aud) viele, ohne von Noth dazu 
gedrungen zu ſeyn, dem Kriegedienft, als dem 
fogenannten Stand ber Ehre, ſich widmen, eben 
fo werden, mehr dann fonft, viele zu Schriftfiels 
lern aus Iterarifcher Ehrfucht Und aus Langers 
weile. Meuſels Gelehrten Lexicon u:d die jaͤhr⸗ 
lihe Meß: Catalogen find von der zunehmenden 
Menge der Schriften und Auctoren ber unwi⸗ 
derleglichfte Beweis; undjefchlechter die Waare 
wird, jemehr werden der Kaͤufer werden. Schlech⸗ 
te Zeuge halten freilich nicht fo lang, als die gu⸗ 
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sen, hingegen Foften fie auch nicht fo viel, hingen 
gen bat man auch immer: was neues, Diß wißen 
die Buchhändler fo gut, als die Fabricanten und 
Weyde find durch ihre underſtaͤndige und leichtſin⸗ 
. gige Käufer felbft genöthiget, um des fihnellern 
Abſazes willen fich mit vergaͤnglicher Waare zu 
verſehen. Man wende nicht eins daß ber Preis 
ber Wücher und ber Luxus des Drucks von Jah⸗ 
sen zu Jahren ſteige, mithin nah Verhaͤltniß die 
Anzahl der Käufer ſinken möße, So ſcheints 
Die Erfahrung widerſpricht aber und es geht da⸗ 
‚mit wie mit den Spigen und Blonden der Dames 
Eine gute Spize haͤlt ſo zu ſagen ewig, und die 
Braut⸗Garnitur der Diütter und Groß⸗ Müts 
ger der Mittel: Familien erbte fonft auf Kind 
und Kindeskind; nun erfand der Daͤmon der | 
"Mode die Spinneweben der Wlonden, fie koſte⸗ 
ten auch viel, aber man befam Dagegen mehr in 
ber Ehle und, hieß es, ſie laßen fich waſchen. 
Run trägt von des Fuͤrſtin an bis zum Garde⸗ 
zobbemädgen alles Blonden. Chen fo mit dee 
ungeheuren Dienge der fogenannten fliegenden 
Blaͤtier und Broſchuͤren, die fi, wenn fie.am. 
ber Toilette frifch weggelefen find, wie die Waſch⸗ 
Blonden, inder Garderobbe verliehren, wo vom 
Cammerdiener biß zum Stallſchreiber keiner pin. 


* 
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zieren geht, der nicht: etwa ein Heft vom deui⸗ 
ſchen Muſeum oder einen Roman bey finder 
Ä Zaſche fuͤhrte. 

Weil nun alles leſen und jeden gerne dies 
lerley und doch wohlfeil leſen will, ſo hat die 
Buchhaͤndlers⸗Politik ein Mittel erfunden, dies 
. fe&ourmandife bes Publicums durch die wie Un⸗ 
kraut ſich vermehrende Journale zu befriedi⸗ 
gen. Dieſe verhalten ſich gegen eine geſunde, 
die Wiſſenſchafften bereichernde und erweitern⸗ 
de, fuͤr Geiſt und Herz nahrhafte Lectuͤre, 
wie die Garkuͤchen in den großen Städten, 
wo Der. Arme für wenig Geld den Hunger 
ſtillen kan, oder wie die Hütten im Prater zu 
Wien, wo die Schweiger und Püßiggänger 
‚swifchen der Zeit zu einem gebratenen Häns 


% 


el: und Salatel jauſen gehen: So nuͤzlich 


das Inſtitut dev. Journale in feinen Anfaͤngen 


war, ſo ſchaͤdlich ift eöfeit einigen Jahren fie 


Wiffenfchaften, wahre Gelehrfamkeit und bie 


Sitten geworden. Der im beutfchen Buchhans 


del eingerißene verderbliche Tauſchhandel vers 

mehrt von Jahr zu Jahr die Anzahl der Zeit⸗ 

uud. Monathſchriften und auch die ſolideſten 

Buchhandlungen werden gleichſam gezwungen, 

ihr eigenes Journal zu halten, um damit die 
M 4 
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andere, ohne baare Zahlung , eintaufchen: zu 
koͤnnen. Das giebt dann allmählig fe ein 
Eommerz, wie mit den Muſcheln und Schnes 
fen der Sn’ ianer undje verderbter der Geſchmak 
der Nation wird, je gewißer und zahlreicher ſind 
die Kaͤufer. | 
Die feit einigen Jahren entfiandene und ſich 

debr vermehrende Lefe : Befellichaften find der 
Leſeſucht ein erwünfchtes und zum Theil auch 
den Buchhaͤndlern einträgliches Befoͤrderungs⸗ 
‚Mitte. Wenn fienlfe auf den guten Fuß, ale 
bie Maynziſche Leſe⸗Geſellſchaft eingerichtet 
wären, fo verdienten fie in allewege Belobung 
and Beyfall, ihr Nuzen iſt unlaͤugbar und über. 

/ wiegt bey weiten den beforglichen Schaden, 
Weit tadelhafter und verwerflich find Less 
Bibliotheken, die bie und da von Leuten, die 
fich fonft wicht ehrlich zu nähren wißen, errichtet 
werden. Man fehe nur manche gedrufte Vers 
dzeichniße biefer Leſereyen an, um ſich zu überzeus 
gen, daß fie meifteng ben Auswurf und Abfchaum 
der heillofeften, leichtfertigften und verführerifchs 
ten Schriften enthalten und juft durch die Wohl⸗ 
feile, womit fie der Tugend und ber geringften 
Volks. Slaße in Die Hände gefpielet werben, den 
ausgebreiterften Schadenverurfachen. Bey jeder 
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suten Landes s Pollzey wird Darüber gemacht, daß 
in den Wirthshaͤuſern Fein verdächtiges Gefindel 
beberberget werde; in Feiner Apotheke dürfen 
Gifte, ohne alaubhafte Zeugniße, verabfolget 
werben, biefe moralifche Bordelleaberwerben, 
zue Schande chriſtlicher Regierungen, offentlich 
geduldet, wohl gar befonders priyilegirt. Was 
helſen alle fromme Wuͤnſche und Vorfchläge, 
wenn die Landes Obrigkeit felbft die Verführung 
zum Laſter gleichgültig anfieht and biefen moras 
lichen Gifthandel ald einen Nahrungs Zweig 
ſelbſt beguͤnſtigt? So ift es aber leider und bie 
allgemeine Negel wird bleiben So lang ber 
Bürger feine Nahrung, Profefion und Hands 
wer, der Bauer feinen Aferbau, ber Lakay feis 
nen Dienft nicht darüber yerfäumt, fo lang jeder 
feine Steuren und Abgaben richtig bezahle, fo 
mag er, feine Kinder und Gefinde ſich um Seel 
und Seeligfeit lefen, mag fogar alle Pasquillen 
lefen, die auf feinen eigenen Landesherrn heraus 

kommen. 

J % 

„Es bleibt alſo wohl nichts Abrig, ala daß 
die guten Schriftfteller ſich, wenigſtens noch eis 
nige Zeit berablaßen, felbft die Senforen der 
ſchlechten zu werben. — Freilich iſt dieſer Bora 
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ſchlag auch ſo leicht nicht auszufuͤhren, als er 
ſcheint. Denn da dieſe Cenſoren in dieſer Eigen 
iſchaft weber Rang, noch:Titel, noch. Regentens 
. uf haben, fo müßen fie fich ihre Patenten felbft 
ſchhreiben. Sie müßten ſich alfo felbft bey dem 
Publicum nicht allein durch ihre Weisheit in 
Credit ſezen, ſondern fie muͤßten ſich auch bey 
 Ihın beliebt zu machen wißen. Ste muͤßten ſeyn, 
wie der ehrwuͤrdige Mann des Virgils, vor wel⸗ 
„chem, fo bald fein Angeſicht ſich zeigt, bem Troß 
bed aufruͤhreriſchen Poͤbels Fakel und Stein aus 
der Hand fallen! Sie müßten alſo Weisheit, 
wahren Patriotismus, Kenntniß, Feſtigkeit, Elo⸗ 
quenz, Wiz und Laune haben; muͤßten belehren 
‚und unterhalten. Sie muͤßten fi) fo gar In den 
Geſchmak ihres Zeitalteröfchifen, ohne fich von 
ihm anſteken zu laßen; und ſonderlich, wenn fie 
etwa :felbft geſchimpft und mißhandelt werden, 
ſich nur mit lachendem Mund vertheidigen. 

Ich hoffe, daß Deutſchland noch ſolche Maͤn⸗ 
ner hat und wuͤnſche ſehr, daß ſie ſich unſers gu⸗ 
ten Vaterlands annehmen.“ 

‚Sie müßten fich ihre patenten ſelbſt 
ſchreiben. Gut! ihre Gerichtsbarkeit muͤßte 
aber auch anerkannt ſeyn. Die gelehrte Repu⸗ 
blik iſt eine Democratie, worinnen biß zum lep 
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ien gelehrten Bettelmann, wie die Flſchweiber 
zu Paris, jeder feine Stimme hat udd dieſe lez⸗ 
tere find gemeiniglich die aͤrgſten Schrever, die 
ausgelaßenſten Inſurgenten. Alle fordern wenig⸗ 
ſtens allgemeine unbeſchraͤnkte Toleranz und 
dieſe genießen ſie auch in der That. Klopſtock 
hat aus dieſer Anarchie eine gelehrte Republik 
bilden wollen, ich habs vor vielen Jahren ſein 
Opus gelefen und aud) laͤngſt wieder vergeßen, 
fo viel weiß ih nur, daß er, bey allen feinen 
übrigen Verdienſten ald Dichter und Gram⸗ 
watifer, Fein Franklin noch Waſſington fuͤr 
unſer gelehrtes America geworden und die Gas 
hen fo ziemlich geblieben ſind, wie fe waren, 
Welcher Lyeurg oder Solon follte auch umfafs 
knd genug ſeyn, die Gefeze für einen folchen 
Staat, in dem’ der Verftand ſtets vor dem Wils 
len ſich beugen fol, zuerdenfen? und welche ges 
lehrte Rational» Berfammlung foll.und wirdfie 
jegenehmigen? Fämen ſie auch zu Hand, ſo wuͤr⸗ 
den die Wiener und Berliner Schreper mit ihren 
Sonforten, ein aͤrgeres Geſchrey gegen einander 
erheben, als die Mirabeaus und Eompagnie 
auf dem 1200 koͤpfigten Reichstag zu Verſailles 
die beſcheidenen Männer bed dritten Stands und 
die Weiſen von der gelehrten Nobleße muͤrdens 
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früh muͤbe werden, den Schreyern zuzuhoͤren, fie 
sohrden wieeinLürkheim, Mounier und Cal⸗ 
19 ſtill in ihre Heimath zuruͤck gehen und bie Eon, 
fufion noch ärger werden, als vorber. 

Wann dann aber durch einegeiftifche Sym⸗ 
pathie, Harmonie und Snfpiration fich eine Ans 
zahl weifer und gelehrter Männer zu gleichem 
Zweck eines foldhen gelehrten Schau» Amts 
sereinigten, wie: follen fie ihr Amt ausüben? 
Sinzeln? dum finguli pugnant, omnes vin- 
cuntur. Collegialifdy? diefe Verbindung würde 
wegen Herrſchſucht, Gunſt und Haß, nur Furze 
Zeit befteben; wer foll Präfident diefes Cenſur⸗ 
Gerichts ſeyn? wer. wird fich biefer Direction 
. unterwerfen? follen die Urtheile erſt durch eine 
Reviſion laufen? wer ſoll und wird folche unters 
nehmen? fell die Mehrheit der Stimmen ents 
fcheiden ? oder follen die Urtheile nur gefammelt 
und dem Publico zur eigenen beliebigen Ent⸗ 
ſcheidung hingelegt worben ? fo find wir fo weit, 
wie vorher; befämen allenfals fo ein Ding, wie 
Campens baͤndereiche Revifionbes Erziehungs: 
Mefen, die in ihrem Fortgang Luͤnigs Reichs⸗ 
Archiv von 24. Folianten gleichen wird, woman 
den Wald vor den Bäumen nicht finden Fan. Wer 
follen die Richter feyn? bloße Gelehrte? die fer 
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ben alles in ber Welt nur einfeitig; MWeltsund. 
Geſchaͤftsmaͤnner 7 denen gehts meiftenseben fo; 
wer ſoll der Unternehmer der ganzen Anſtalt 
ſeyn ? Hoffentlich doch kein Buchhändler, der mit 
den Werken des Geiſtes umgeht, wie der Schu⸗ 
ſter mit dem Leder, der ſeinen Geſellen zuſchneidt: 
ob ſie einen Stifel, Schuh oder Pantoffel daraus 
machen ſollen? ſolls ein Gelehrter ſeyn, wer und 
wo ſind die, die ihr literariſches und baares Ver⸗ 
moͤgen zum Fond eines ſolchen gelehrten Lotto. 


hergeben koͤnnten und moͤchten? (die zwo allge⸗ 
meinen Literatur Zeitungen mit lateiniſchen 


— - . - 


ind deutſchen Buchftaben nenne ich gar nicht, 
denn ſie ſind in ihrer Art und Maas gut, aber 
das nicht, worauf Schloßer zielt, ſo wie es 
Überhaupt keine gelehrte Zeitung und die Ber⸗ 
liner allgemieine Bibliothec am alletwehigften ift). 
Es bliebe alſo am Ende dabey, daßeinzele Maͤn⸗ 
ser von Vircä fich an dieſe undankbare herculis 
ſche Arbeit machten; und, went Schloßerfagt, 
daß Deutſchland noch folche Männer babe, fo 
redt er die Wahrheit, Über! aber! bie dazu 
Kraft und Luſt hätten, haben keine Zeit, und die 
Zeit und Muße Hätten, haben keine Luft, genie⸗ 
Be lieber ſelbſt und — halten ſich zu vornehm, 
ſich zu einer Art von literariſcher Marechauſſes 
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gebrauchen zu laßen. Dann, offenherzig geſagt, 
wer iſt gern ein Beſen, ein Miſtfuͤhrer, ein Rau⸗ 
penleſer, ein Gaßenkehrer, ein Bettelvogt? bie: 
auch aus Erbarmung, aus Menſchen⸗ und Bas 
terlands⸗ Liebe fich ſchon jezo einem ſolchen Dienſt 
unterziehen, wie werden fie von dein Lumpenvrlk, 
Das ſie anpaken, mit Koth getvorfen, geſchimpft, 
geſchaͤndet; gelaͤſtert, gehoͤhnt, perſiflirt, 'geftels 
nigt? Hundertmahl moͤchte man ſich ehender 
wuͤnſchen, in die Ungnade bes groͤſten Monau 
hen, als unter die Faͤuſte ſolcher Raufer zu 
fallen, die, wie alle Contrebandiers, gleich auf 
Leib, Leben, moraliſche Wuͤrde und perſoͤnli⸗ 
che Ehre derer losgehen, die ihren Schleich 
handel, ihre Streiche und Bloͤßen entdeken. 
Und nun, wenn denn unter Aunderten Einer 
es wagte, wenn er aus Eifer fuͤr Wahrheit und 
Tugend auch dieſes wagte, von einem Lotterbu⸗ 
ben perſoͤnlich begeifert, angetaſtet und verwum: 
bet zu werden, wie haͤlts mit der Execution feines’ 
ausgeſprochenen Baun⸗Urthels? wird der Bere 
leger eines ſolchen gebrandmatkten Buche ſich 
daran kehren? wird er in und außer den Meßen 
ein Exemplar weniger abſezen? wird er nicht 
mit weniger Muͤhe einen armen Schlucker fin⸗ 
ben, der ihm um eine Abdendmahlzeit oder etliche, 
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Groſchen eine Vertheidigung aufſezt, worinn 
nicht fo wohl die ſchlechte Sache gerschtfertiger,: 
als vielmehr ber Richter gefchimpft und; nach 
Pobela Art, lächerlich ‚gemacht wird. Iſt der 


Verleger ſelbſt ein handfeſter Klopffechter, dem Br 


das zufchauende Publicum fein Balgen noch oben 
nein bezahlt, dann iſt des Schaͤndens ohnehin 
kin Ende; dem mißhandelten Richter bleibt⸗ 
nichts uͤbrig, als zu ſchweigen,“ſich in feinen 
Mantel zu. hüllen und feined Wegs zu gehen; 


Mer ein Dann von. reijbaren Nerven, fo 


entſtehen Scenen, wie in. der Starkifchen: 
Fehde, wo ſich auch die Secundanten mitein® 
ander herumſchlagen, die Haupt⸗Kaͤmpfer aber 
fich in: Injurien erſchoͤpfen und jeder den andern | 
zu hberfchimpfen fucht. 
In der bürgerlichen: Verfaßung gibts far 


dergleichen Unfug. Mittel: Der Schuldbare wird 


gebuunden, eingeſperrt und nach ausgeſprochenem 
Urthel gegeißelt, gebrandmarkt, gehenckt, ins 
Zuchthaus geſteckt u. ſ. w. Der Richter iſt ſeiner 
Haut und Ehre ſicher. Nicht ſo in der gelehr⸗ 
ten Republick; wenn der arme Sünder gezuͤch⸗ 
tigt. iſt, laͤßt man ihn Iaufen ohne ihn nur eins 
mahl bed gelchrten Lands zu verweiſen und‘ 
Ä * iſt das erſte, was er 2, kigem, Kid 
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ter das Haus fo zu ſagen uͤberm Kopf anzuzuͤn⸗ 
den, 100 nicht gar ihm nachdem Leben zu ſtehen. 
Dagegen gibts Feine Obrigkeitliche Huͤlfe, Eeine. 
Policey, am allerwenigſten ex officio. Ich kenne 
einen noch lebenden, in anſehnlichen Ehren⸗Aem⸗ 
tern geſtandenen Mann, der wegen einer uͤber 
die verdorbene Berliner Sitten und Religions⸗ 
Spoͤttereyen in ſeinen Schriften gethanen Aeu⸗ 
ßerung, in der allgemeinen Bibliothek mit den 
Ehrenruͤhrigſten, ſeinen politiſchen und morali⸗ 
ſchen Charakter antaſtenden Lügen uͤbergoßen 
wurde; er beſchwerte ſich daruͤber bey einem 
Staats-⸗Miniſter in Berlin und die Antwork 
war: Ex ſolle doch dergleichen von niedertraͤch⸗ 
tigen, in Dachftuben wohnenden Menſchen her⸗ 
zührende Verläumbungen init Verachtung ats 
feben, allenfalls bleibe ihm ja feine öffent 
Uche Vertheidigung unbenommen. *) De 

belei⸗ 





4 Dieſes war. (dom laͤngſt geſchrieben, als iq In dem Ib 
teRigenz s Blatt ber Jenaer Allgemeinen Literatur s geb 
tuig von einem aͤhnlichen Fall folgende Sreue einen den 
18. Get; 1791; datirten Briefs lafe! „Daß ber god 
biger bey der Unterrebwig Ein ivenig warui geworben 
ſeye, nimmt mich nicht under, bein, wenn im milch id 
feind Lage verfegte,, ul einer viollahricen, Senken 
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Der ſchlimmſte Fall bleibt zulezt noch im⸗ 
mer diefer: wenn der Landesherr felbft der Be⸗ 
ſchuͤzer Heillofer und ſchlechter Dienfchen und Buͤ⸗ 
ser iſt. Diefer Fall ereignete fich zu unfern 
Tagen mit dem wegen Betrügereyen im Dienft 
saßirten und wegen feiner gottesläfterlichen > die 
Sodomiterey vertheitigenden und jebes Lafter 
empfehlenden Schriften von jedem guten Men⸗ 
(hen verabfcheuten, geweſenen Preußiſchen 
Kriegsrath Cranz. Diefer Elende, nachdem 
er mit feinem fatanifchen Wiz aus eineinDeutfchen 
Land ins andere ſich umgetrieben ünd durchge⸗ 
ſochten hatte, ſchlug endlich ſeine Bude in Ber⸗ 
lin ſelbſt wieder auf; fpottete über alles, was 
ben Menſchen heilig und ehrwuͤrdig ſeyn kan; 
hu griff er au, wer ihm in Weg kam, und 
Ward in feinen ſchamloſen Schmierereyen ein 


Mg 





ſuit ſeyn koͤnne, weil er feine Sache fo wenig fein ans 
gegriffen, und felien Gegnern, an flatt den Cuͤraß zu 
zeigen, Bloͤßen gegeben bat; die für einen fonft fo klu⸗ 

gen Mann unbegreiflich find, fo daß man ſich nicht ent⸗ 

- galten kann, auch bey diefem heftigen, mit fo wenig 
Würde von bepden Seiten, geführten Kampf und ©ieg 
auszgurufen: Viärix enuls I Dis nicht Deo, Diis) placuit, 

" Adria Cateni. 
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Der fchlimmfte Zall bleibt zulezt noch im⸗ 
mer dieſer: wenn der Lanbesherr felbft der Be⸗ 
ſchuͤzer Heillofer und ſchlechter Menſchen und Vuͤ⸗ 
cher iſt. Dieſer Fall ereignete ſich zu unſern 
Tagen mit dem wegen Betruͤgereyen im Dienſt 
caßirten und wegen feiner gotteslaͤſterlichen, die 
Sodomiterey vertheitigenden und jedes Laſter 
empfehlenden Schriften von jedem guten Men⸗ 
ſchen verabſcheuten, geweſenen Preußiſchen 
Kriegsrath Cranz. Dieſer Elende, nachdem 
er mit ſeinem ſataniſchen Wiz aus eineinDeutfchen 
Land ind andere fi umgetrieben und durchge⸗ 
fochten hatte; ſchlug endlich ſeine Bude in Ber⸗ 
lin ſelbſt wieder auf; fpottete über alles; was 
ben Menſchen heilig iind ehrwuͤrdig ſeyn kan; 
kuͤhhn griff er au, wer ihm in Weg kam, und 
Ward in feinen ſchamloſen Schmierereyen ein 
Ä Rs 





ſuit ſeyn koͤnne, weil er feine Sache fo wenig fein ans 
gegriffen, und feinen Gegnern, an ftatt den Cuͤraß zu 
zeigen, Blößen gegehen hat; die für einen fonft fo klu⸗ 
gen Mann unbegreiflich find, fo daß man ſich nicht ent⸗ 
- halten kann, auch bep Diefem heftigen, mit fo wenig 
Mürde von beyden Seiten, geführten Kampf und ©ieg 
auszurnfen: Victrix enuls I Dis nicht Deo, Diis) plasule, 


[ed vida Cateni. . >. 
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CLaͤſterer von Profeßion; er trozte jeder Obrig⸗ 
keit, hoͤhnte den tugendhaften Groß⸗Canzler 
von Carmer, empoͤrte ſich gegen die drohende 
Warnungsſtimme des verdienten Cenſors v. 
Dohm; in jedem andern Lande wuͤrde man ei⸗ 
nen ſolchen Xotterbuben ins Zuchthaus geſperrt, 
oder, wenn er der Verkoͤſtigung nicht werth 
geachtet worden, aus dem Lande geſchaft haben; 
er hatte aber Ein Verdienſt: Er war ein lauter 
Spoͤtter der chriſtlichen Religion; diß war Ver⸗ 
ſoͤhnung all ſeiner andern Frevel und Schlech⸗ 
tigfeiten; Friederich der Große fand ihn nun 
feiner perfönlichen Aufmerkfamfeit würdig, 
Geld und Brod gab er ihm freilich nicht, dafür 
Ueß ex ihn felbft forgen; aber Schuz gaber ibm, 
Preß⸗ und Cenſur-⸗Freiheit gab er ihm, die ex 
dann, wie vorherzuſehen war, fo arg mißbrauch⸗ 
te, daß endlich der König felbft die Hand von 
ihm abziehen mußte. Der Schaden, den dies 
fer Sufame durch feine Schriften angerichtet 
hat, auf weßen Rechnung fommt er vor einem 
höhern Gericht zu ſtehen? 

Ste müsten fid) — bey dem publicum 
nicht allein durch ihre Weisheit in Credit 
ſezen, ſondern auch bey ihm beliebt zu 
machen wiſſen. Schoͤn und gut! alſo muß 
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ſich auch dieſes gelehrte Ober: Appellutiond, Ges 
richt durch eine reine, unbeftechliche, Feinem Ans 
fehen der Perfon, Feiner freundſchaftlichen Vor⸗ 
liebe Raum gebenbe, das Gute am Feind mit 
gleiher Wage, als die Fehler des Freunds, abs 
mießende Gerechtigkeit ehrwuͤrdig machen, und 
von den gemeinen Dorfsund Schulzen-Gerichten 
der gewöhnlichen gelehrten Zeitungen und Jour⸗ 
nale auszeichnen. 

Der ſich beliebt machen wollende Eenſor muß 
alſo auch nicht nur Scharfrichtermaͤßig brennen, 
brandmarken, auspeitſchen, er muß, mit dem 
Herzen eines Menſchen⸗Freunds, Schwaͤchen von 
boͤſem Willen unterſcheiden, den unerfahrnen 
jungen Schriftſteller velehren und ermuntern, 
ohne ihn niederzuſchlagen und muthlos zu mas 
en ” ‚ hingegen verfuͤhreriſche Buhldirnen 

N J 





*) Er muͤßte es etwa fo machen, wie der Spanier, von dem 
in Kazners muſterhafter Geſchichte des Marſchalls von 
Schomberg 1. B. S. 140. erzaͤhlet wird: „ Währenden 
Brandes (eines von Portugieſen eroberten Spaniſchen 
Etädtgens) gieng ein Spanier, der kaum vorher war ges 
plündert worden, bey einem Portugiefifhen Reuter vors 
bey, welcher als she wor einer Kirche fund, und 
zugleich auffeiner ‚verfiimmten Sicher Klimperte. Der 
Epanier bat den Portugieſen höflich um das Inſtrument⸗ 
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ihres Schmucks und Schminde und der Menge 
ihrer Anbeter und Lobredner ohngeachtet, mit 
mönnlihem Muth entlarven, und ber Schmach 
nicht achten, daß er ald ein Pedant, als ein 
Mann ohne Geſchmack, ausgezifchet werde. 

Der ehrwuͤrdige Mann Virgils. Ich 
ſchaͤme mich nicht zu bekennen, daß ich ihn, Nach⸗ 
ſuchens ohngeachtet, nicht habe finden koͤnnen 
an deſſen ſtatt habe ich mir den Marquis von 
Sayette gedacht, wie er bey dem Tumult zu 
Verſailles ſich in die Thuͤre des Cabinets ſeines 
muthloſen Königs. geſtellt, und den eindringen⸗ 
den Pariſer Poͤbel mit ſeiner gluͤhenden Bered⸗ 
ſamkeit lahm gedonnert hat. 

Sie muͤßten ſich ſo gar in den Geſchmack 
ihres Zeitalters ſchicken, ohne ſich von ihm 
anſtecken zu laſſen. Ja wohl! denn juſt durch 
deßen Unterlaſſung entſtehen, auch von guten, 
billigen und verſtaͤndigen Maͤnnern, ſo viele 
ſchiefe, und zum Theil wuͤrklich ungerechte haͤmi⸗ 
fhe Urtheile, und alte Weiber » Trätfhexeyen; 
zumahlen im Gebiet dev Theologie und Sitten⸗ 





brachte die Saiten in Orbnung, ſtellte ihm mit ben Wor⸗ 
ten: Jezt ift fie geftimme, die Zither wieder zu, und 
gieng mit groͤſtem Ernſt wieder feiner Wege.“ 
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lehre. Es gehört aber. dazu eine eigene Willige 
keit, eine eigene herablaſſende Milde des Cha, 
racters, denn auch ohne Vorfag ift man in den 
aͤltern Sahren fo gern Laudator temporis acti 

Da ich ältere Fahre nenne, fo tritt noch die 
Betradytung ein: daß zwar ber denkende Mann 
in ben Sahren des Alters die meifte und reichfte 
Erfahrung, die geübtefte Veurtheilungskraft 
und gefchärfteften Blick, gewöhnlich) auch mehs - 
rere Geſchmeidigkeit und Duldfamfeit hat, hin⸗ 
gegen auch wenigern. Muth und Eifer, wo bey⸗ 
de noͤthig ſind; man liebt mehr Frieden, Ruhe 
und Gemaͤchlichkeit, iſt lieber Schaͤfer als Loͤ⸗ 
wenwaͤrter und Baͤrenfuͤhrer, bindt nicht mehr 
ſo leicht mit der ganzen Welt an, ſezt nicht ſo 
leicht mehr ein ganzes Haus in Brand, um zu: 
glelch feine Kunft im Loͤſchen zu zeigen, fondern 
ift des Glaubens, wie der alte patriotifche Zus 
Aus Moͤſer %), der es offenberzig bekennt; Geis 
ne erfte Sorge ſeye immer gewefen, fid) durch 
bie Korderungen bes großen Publifums nicht 
verleiten zu laffen, es mit feinem Eleinen zu vers 

N 4 





*, In der Vorrede zum dritten Band feiner patriot. Phans 
tafien. 
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derben. Die Greiſe, die aus Herzensbrand ul : 
gitternder Hand gegen die Feinde Gottes und 
Chriſti firelten, find fo felten; als ein‘ go jaͤhri⸗ 
ger: CLaudon vor Belgrad; nur mit dem Hakerz - 
ſchied, DaB dieſem Sieges⸗Palmen geſtreut, Chr 
renmahle evrichtet, jene aber von ihren eigenen 
Stands⸗ und Kirchgenoſſea als alte Radoteurs 
ausgeziſcht werden, und ihnen das: Rena her⸗ 
or Kahlkopf! zugerufen wird. 

Sie muͤßten ſich — nur mit lachendem 
Wunde vertheidigen. Gluͤck zut wers kan; 
ed werden aber immer nur wenige feyn; die ſih 
Des Epictetifchen avknge wog: wrränge mis Grund: 
zühmen koͤnnen. Ernſte Würbe wird aach Be 
fchaffenheit des Minus, mit dem man: zw rhum 
bat, oder dem man fonfl gegen Aber lebe; -badh 
nicht ausgeſchloſſen ſeynz denn es giebt An La⸗ 
chen, das tiefer verwundet, als ein Bajonet⸗ 
Stich; es gibt Faͤlle von der. Categorie des als 
sen deutfihen Sprüchworts: Auf eine Lüge ges 
hört’ eine Maulfchele, und anders begegnet man, 
einem muthwilligen Schäder, anders einem 
Bauditen. 

a 
„Allke unbedeutende Romane, Gedichte, Pre⸗ 

digten, Declamationen u, ſ. w. koͤnnen fie unges 
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leſen und ungerügt. voruͤber laſſen, venn wenn 
gleich Diefe den Geſchmack der Nation ziemlich 
winnreinigen, fr. koͤnnen fie Boch die Pre, Kreis 
beit in den Augen derer; die zu gebieten haben, - 
wenig gefährlich machen. Alle ſlache wiſſen⸗ 
khaftliche Bücher ‚alle Tags:Compendien u. d. 
gl. alle die Reid Beichreibungen — — alle bie 
Annen fie gehen Iaffen, umb wären ſte noch fo 
veluminos; denn auch bie werden vondemStrohm 
ber Zeit bald dahin geteieben werben, von wo⸗ 
ber kein Buch wieder zuruͤck Fommt: 

Ale / unbedeutende Romane; ‚heißt das 
p viel, daB alle Romane unbedeutend find, odev 
daß ſie nur die unbedeutende ungelefen Laffen fols 
len. In dem eriten. Gall denke ich anders, in 
gutem und ſchlimmem Sinn; doch Schloffer 
ſelbſt Fans und wirds felbft nicht fo’ gemeint has 
benz die Argenis, der Hudibras, der Agathon, 
der Telemaque, der Uſong, der Hallo und ſo 
viele andere ſcheinen mir, jedes in feiner Art, 
allerdings bedeutende, Pruͤfungs⸗ und Bemer⸗ 
kungowuͤrdige Buͤcher zu ſeyn. Gmelin hat 
ein ganzes Buch nur von Unkraut geſchrieben, 
und darinnen das bloße Unkraut von den Gifts 
kraͤutern forgfältig unterſchieden, leztere auch 
in ihten warnende n Kennzeichen genau beſchrie 

N5 
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ben; . warum follte .ed:unter ber Bemähung unb 
Wuͤrde einsd menfchenfreundlichen Cenſors feyn, 
auch eine folhe Botanic von moralifchem 
Unkraut und Biftbüchern zufammen zu tras 
gen? Liqueurs, die dem Mann flärfenb find, 
Fonnen dem Kind tödtlih werden; die Cicuta if 
nur in ber zubereitenden Hand eines Stoͤrck 
unſchaͤdlich; und wie verfuͤhrend, --erfchlafs 
fend, anſteckend und verpeſtend die mei⸗ 
fie Romane ſeyen, wird Fein Freusb der 
Tugend und der Menſchen laͤugnen. Soll man 
nicht, ohne juſt, zu deſto eiferiger Nachfrage, 
einen eigenen Indicem librorum prohibiterum 
daraus zu maden, wenigfiens gelegenheitlich 
und mit einem bedeuterden: Hüte dich! dafue | 
warnen. 

: Rieber würde ich ſtau bet Romane unbeden. 
tende Journale gefezt haben, denn unbedeu⸗ 
tend find doch immer zehne gegen eine, 

Dredigten. Wir haben freilich auch im 
Deutihland Sacheverelld, Prediger. ted blin⸗ 
den Gehorſams genug; und von biefer Seite find 
die Regenten gefihert. Es könnte aber auch 
einmahl anders kommen; der berühmte Spruch: 
Gebt dem Kayfer, was des Kayſers, und Gott, 
was Gottes ift, ganz anders ale bisher erklärt 
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werben, und alsdann foldye Predigten: nur all 
u aufmerfungswürdig werden. Warum es 
höher noch nicht gefcheben, ruht in der einfas 
ben Urſache: weil der. Pfarrer feine Pfründe 
vom Landesherrn hat, der ihm auf cine Poͤni⸗ 
tny Pfarre fezen oder gar abichaffen und fortjas 
en tan. Haͤtte er feinen -Dienft vom Volck, 
(dad Brod hat. er freilich von ihm). wie follten, 
wmmahl bey unfern jezigen Zeiten, manche pre 
digten lauten? 

Außer dieſem Fall, und weil leider! fo vie⸗ 
le Predigten und Predigt- Sammlungen nur toͤ⸗ 
nendes Erz und klingende Schellen find,. follten 
bie vorzüglich belehrende, geiftreiche,. das Herz 
rührende und erwaͤrmende auch vorzuͤglich aus⸗ 
gehoben, mehrers bekannt gemacht und anems 
pfoblen werden. 0 

Den Geſchmack verunteinigen, Bill, 
te Gott! daß es nur diß wire! aber morali; 
ſches Leben und Sefundheit laufen dabey allzu⸗ 
fiebare unvermeidliche. Gefahr. Hat dann das 
Biſchofs⸗Recht, deijen ſich unfere proteſtantiſche 
Fuͤrſten und. Herrn beruͤhmen, damit gar nichts 
zu ſchaffen, ſich gar nichts darum zu bekuͤmmern? 
find unſere aus geiſt⸗ Und weltlichen Mitgliedern 
beſtehende Conſiſtorien nux noch blos für die 
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Competenz⸗VBuͤcher und Rechte ihrer Pfarrer, 
fuͤr Huren⸗ und Ehe⸗Haͤndel, fuͤrs Examen ih⸗ 
ser Recrouten, für Patronat⸗ und Pfarr⸗Zaͤn⸗ 
ckereyen da? Gut iſt freylich und noͤthig wars, 
daß ihrer Verkezerungsſucht wahrer Theologen, 
ihrer Verfolgungsſucht wahrer Chriſten, ihrer 
Herrſchſucht über Die Gewiſſen u. ſ. w. engere 
Graͤnzen geſezt worden; aber eins ſollte man 
thun, und das andere nicht laſſen; bey der mo⸗ 
raliſchen Policey ſollten ſie allerdings noch ein 
Wort zu ſagen haben; wohin dann die Bücher 
Policep vorzuͤglich mit gehoͤrt. 

In den Augen derer, die zu gebieten 
haben; ums Himmels willen! immer und ewig 
nur um den Reſpect, das Wohlgefallen und die 
Befehle ber Fuͤrſten und Herrſcher! bat dann 
das Volk gar keine Rechte? die Regenten gegen 
daſſelbe gar Feine Pflichten mehr? iſts damit gut 
und gut genug, wenn ber Yürft fchweigt? 
werden boch bey eier Biehfeuche, ohngeachtet 
die Ochſen und Kühe nur des Bauten find, ſteu⸗ 
sende Landes: Anftalten gemachtz warum nicht 
auch gegen moraliſche Infectionen? Freilich ftehen 
die Seelen ber Unterthanen, noch zur Zeit, 
nicht im Steuer,Eatafter, wie bie Pferde, Och⸗ 
fen und Schaafe in den Vevoͤlkerungs⸗Tabellen; 
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aber aufs bloße Befehlen und Gehorchen wird 
ſich der Volds-Catehifmus nicht zufammen zies 
kn. Wenn der Regent fein geheiligtes Inter⸗ 
eſſe hat, fo hat es fein kleines oder großes Wolf 
sicht minder; ein moraliſch⸗geſundes Volk it 
gewiß auch ein treues, williged und gehorfames 
Volk? wirdaber diefe moraliſche Geſundheit nicht 
nur vernachläßigt, wie leider! der Fall fo. vies 
ler Regierungen ift, fondern noch überdiß aus 
Saumfeeligkeit und Sleihgültigkeit der Regen⸗ 
ten in Grundfäzen und Sitten vergiftet, fo ents 
ſtehen hernach ſolche Scenen, ald wir vor Aus 
gen haben, und diß ift die Seite, welche den 
- Regenten den Mißbrauch der Preß-Freiheit ges 
fährlich machen Fönnte und follte, WerdenQuels 
len der Franzoͤſiſchen Unruhen nachſpuͤrrn will, der 
wird ſie da finden; wie es um zehen Jahre weis 
ter hin in Deutfchland ausfehen wird, koͤnnen 
wir erratbhen und müffen wir befürchten. Die 
Großen haben ihre Vettern, Schwäger und 
Brüder , ihre Generals und Soldaten, ihre 
Minifters und Collegien, ihre Comitial, und 
Krayso⸗Geſandten, ihre Profefforen und Publi⸗ 
ciſten, ihre Veſtungen und Zuchthaͤuſer, diefe 
fieben alle für einen Mann, für ihren Fürften- 
und Hexen, der fie befolder, belohnt, befoͤrdert 
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weil e& für Den allgemeinen Schaben eins {ft 
ob das Publicum mir Thaler ober Dreybizuis 
betrogen werbe ! Befanutlich ik eine mehemeds 
fen ſchon drfent!id; geniigte Sitte einiger Bädeb 
Achter unierer Zeit, das fie auch ſchazbarr mh 
Gebeutenbe Schriſten ſolcher Maͤnner, bie fe 
sit MÖGEN die fie en grippe genommen ha⸗ 
und, doch nicht ciienfiw gegen fie hervorzuireten 
follenben Still ſchweigen übergeben, unb badurh 
vor dem Publicum gleidyam mundtodt maches 
wollen, ober fo oberflächlich ihrer gedenken, als 
man don einem Kind eben Eiunse, das vor der 
Taufe gefiorben ift. Wahr ift daher umb tref⸗ 
feud, wos ein Berliner Gelehrter von biefen 
gelehrten Sauner» Rünften Hast: *) „Co if 
einmahl das Schickſaal gewiſſer Schriften von 
gediegenem Gehalt , daß fie vernachläfiget ober 
oerfannt werden, oder, noch unglüdlicdher, daß 
fie unter die Gerichtsbarkeit folcher Richter om, 
men, deren unmittelbarer Vortheil es exrforbert, 
pie Exiftenz geroiffer Bücher, von gewiſſen Orunds 
fügen, 
— — — — 
Herr Griedländer über Mendelſohns Pſalmen in der 

Derlin. Mon. Sarift 1736. Des. 
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Nzen, fo diel ihnen möglich iſt, zu verheimll⸗ 
chen. Lieber fertigen fie Ge mit Falten allgemei⸗ 
nen und unbebeutenden Lobſpruͤchen über wes 
ſentliche Dinge ab, als daß fie fich in eine Beur⸗ 
theilung des Weſentlichen einlaſſen follten. Eine 
in das innerſte der Materie eindringende Critick, 
eine gerechte Würdigung ber vorgetragenen: 
Grundfäze, Auseinanderſezung des Guten, 
Neuen und Vortreflihen, das das Merk ent 
hält, därfte leicht zu Erdrterungen führen, der 
nen biefe Herrn lieber ausweichen. * 

Wenn unter benen als gelehrte National⸗ 
Repräfentanten anzufehenden Cenſoren bergleis 
hen Niederrrächtigbeiten nicht auch vorgeben 
und einfchleichen follen, fo fezt ed hen voraus, 
daß das Lenfur, Amt nicht das Werd! Eines 
Manns, vder einiger wenigen, auch nicht einmal 
ber mehrern aus LEiner Deutfihen Provinz 
ſeyn koͤnne, fondern eine Gefellfhafft von meh⸗ 
zeren aus ganz Deutichland zu einem Zweck 
vereinigten Männern feyn muͤßez — und eben- 
diefe Forderung wiirde bie Anftalt eben fo uns 
möglich machen, als der Dienge billiger, einſe⸗ 
bender, erleuchtetee Männer aller Kirchen ohne 
geachtet, bie Bereinigung det Religionen. Auch 
Der gute, gerechte, verftändige Mann bat, 

M. Patr. Archiv, I.B. » 
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ohne es oft zu wollen und zu wißen, feine Vor⸗ 
liebe, feinen Provincials Stolz, feine ihm zu 
Natur gervordene Borurtheile, von denen nie 
eine Coalition mit andernzu erwarten, gefchweis 
ge zu fordern iſt. Nur ein Pleines, aber neues 
Beyſpiel davon anzuführen, fo wurbe der vor 
twefliche und prächtige Lobſpruch des edlen von . 
Birkenſtock auf Friederich den Großen, bey 
aller barinnen herrſchenden Behutſamkeit, von 
vielen gar nicht zum Poͤbel gehörenden Wienern 
als eineSatpre auf dieDefterreichifche Regierung 
angefeben, undin Berlin war man über bie Pleine 
Gloße von dem neugebohrnen und noch an der 
Mutter» Bruft liegenden Sürften:Bund foreizs 
bar, jo empfindlih, daß mandem Meifter des 
fhönen Werks fo gar den Schimpf erwieß, an 
feinem berrlicgen Monument, dieje Stelle jupas 
rodiren und umzunteifeln. Was wuͤrde nun erſt ges 
fibeben fern, wenn er Marien Thereſien, der 
gereiñ auch großen und guten Stau, ein Denkmal 
errichtet haͤtte? 

Du ich ed unmoͤglich halte, daß bie Mitglier 
der einer ſolchen Geſellichaft verborgen bleiben 
Fimaen. ſo trift auf deu Fall, da fie ihr Amt 
auch uͤber pelitiſche und ſtatiſtiſche Schriften und 
Geyenſtaͤnde, wie billig, erſtrecken wollte, aber⸗ 
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und. ernährt; von dieſem allem hat das Volck 
nichts, feine Waffen find Seufzen und Bitten; 
es muß leiden, fo viel es Fan, muß fich ſelbſt 
ernähren, wenns nichts mehr bat, mags emis 
griren oder betieln; und bepdes gefchieht; num 
wird es neben Waſſer und Brod aufgeklaͤrt, 
aber wie? Das Thema gehört nicht hieher, ich 
fage sur: Man giebt dem Kind die Fackel in die 
Hand, womit ed, an Ratt bem Licht, an dem 
ed zum Sehen genug hätte, ſich das Haus uͤberm 
Kopf anjändt, und zulezt, um es überall recht 
bel zu machen, das eigene Schloß feiner Eltern 
mit verbrennet *). 





* Yote eines Sreundes: „Sie ſcheinen hier Schloffern 
unrecht zu thun, ober ihn wenigſtens nicht recht verſtan⸗ 
den zu baden. Ldgleid Diener eines guten Zürken, 
ir er doc gewiß derjenige nit, ber um Eines willen 
allen dad Wert reden, am alermenigiten um dieſes Einen 
willen, ja felbit u Sunſten dieſes Einen, blinden Ge 
borfam pretigen und vertfeitigen würde. Daß Schloffer 
die Zuriten Fenne, (ih ſage damit alles) bet ee nick 
nur in medreren jeiner Schriften zur Genkge gezeigt, 
fondern, wie ich weit, au in jeinem Leden uub Hands 
Imagen. War eralio mit den gebietenden Augen fagen 
weien. idcınt mir nidt eine abzttiſche Furcht und 
Xererrang ſendern aut weile. ebs!ci2 nicht immer Dark 
verdiente VBeledrerz zu Beziehen. weil eben bie Herrn, 
de wi ira Roc amd Mora, wit irren Arm, Land 
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Alle flache wiſſenſchaftliche Buͤcher. 
Dahin gehören auch alleSammlungen von recht⸗ 
Uchen Bedenken, Conſilien, Deductionen und 
Reſponſen, nicht daß fie ganz unnuͤz wären, 
Yenn inber Haushaltung braucht mau auch Stroh; 
le Cameralfchriften , alle Stallfuͤtterungs⸗ 
ſleebau⸗Schaafzucht⸗ Fabricken⸗ und Manufas . 
äuren Bücher, Staats⸗ und Landwirthſchaftli⸗ 
che Compendien, Vorleſungen und Preißſchrif, 
ten, immer gut zur Antwort auf bie taͤglich drin, 
gender werdende Frage: Wo nehmen wir Brod 
ber für Soldaten, für Comoedianten, für uns 
nuͤze Univerfitäten, — am allermeiften für un. 
fere Kinder? diefe Fönnen die Cenſoren deßwe⸗ 
gem ungelefen laßen, weil die Noth fie am bes 
ſten recenfiven und beantworten wird, 

Doch möchte ih, Ind Banze genommen, 
nicht behaupten, daß es fo lediglich von der blofs 
‚fen Willkuͤhr dieſer Cenſoren abhängen dürfe, 
was und wie fie cenſiren und recenfixen wollen, 
oder nicht? Ein Muͤnz Wardein darf nicht nur 
die harte Soldsund Silber» Sorten probiren, 
ee muß aud die Scheidemünzen unterfuchen, 











oder Fauſt uns die Augen auskrazen und ben Mund zus 
mauten fönnen. “ u 


weil: ed für den allgemeinen Schaben eis iſt: 


ob das Publicum mit Xhalern ober Dreybůzueru 
betrogen werde? Bekanntlich it eine mehrmah⸗ 


llen fehon öffentlich-gerägte: Güte einiger Bůcher⸗ 


Richter unferer Zeit,: daß fie auch ſchaͤzbarr ıuıb 
bedeutende Schriften folder Maͤnner, . bie fie 
nicht mögen, die fie en grippe genommen das 
und, doch nicht offenfiv gegen fie hervorzutreten 
fich getrauen, mit einem Verachtung bebeuten 
-follenden Stillſchweigen übergeben, und dadurch 
vor bem Publicum gleichfam mundtodt machen 
wollen, ‚oder fo oberflächlich ihrer gedenken, als 
man von einem Kind reden Eönnte, bad vor. ber 
Taufe geftorben iſt. Wahr ift daher und trefs 
feud, was ein Werliner Gelehrter von biefen 
gelehrten Jauner⸗Kuͤnſten klagt: *) „CH ik 
einmahl das Schickſaal gewiſſer Schriften von 
gediegenem Gehalt, daß fie vernachläßiget ober 
verkannt werden, ober, noch unglüdlidder, daß 
fie unter die Gerichtsbarkeit folcher Richter Eon, 
‚men, deren unmittelbarer Vortheiles erfordert, 
die Exiſtenz gewoiffer Bücher, von geroiffen Orund⸗ 


*) Herr Friedlaͤnder über Mendelſohns Pſalmen in bei 
Berlin, Mon. Sarift 1786, Des, 
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‚fügen, fo viel ihnen möglich if, zu verheimll⸗ 
den. Lieber fertigen fie fe mit Falten allgemets 
nen und unbebeutenden Lobſpruͤchen über we⸗ 
fentliche Dinge ab, als daß fie fich in eine Beur⸗ 
theilung des Wefentlicheneinlaffen follten. Eine 
in das Innerfte der Materie eindringende Critick, 
eine gerechte Würdigung dee vorgetragenen 
Grundfäze, Auseinanderſezung des Guten, 
Neuen und Vortreflichen, bas das Werk ent⸗ 
halt, duͤrfte leicht zu Erdrterungen führen, bes 
nen biefe Herrn lieber ausweichen. * 

Wenn unter benen als gelehrte National⸗ 
Repräfentanten anzufehenden Eenforen derglei⸗ 
hen Niederrrächtigkeiten nicht auch vorgeben 
amd einſchleichen follen, fo fezt ed fchon voraus, 
daß das Lenfur- Amt nicht das Werd! Eines 
Manns, oder einiger wenigen, auch nicht einmal 
der mehtern aus Einer Deutfchen Provinz 
feyn koͤnne, fondern eine Gefellfhafft von meh⸗ 
veren aus ganz Deutichland zu einem Zweck 
vereinigten Männern feyn muͤße — und eben- 
biefe Forderung wuͤrde die Anftalt eben fo uns 
möglich machen, als der Menge billiger, einfes 
bender, erleuchteter Männer aller Kirchen vhn⸗ 
geachtet, bie Bereinigung der Religionen. Auch 
der gute, gerechte, verfiändige Mann bat, 

M. Petr. Archiv. 1.26, 9 


210 Schriftſtelleriſches 


ohne es oft zu wollen und zu wißen, ſeine Vor⸗ 
liebe, ſeinen Provincial⸗Stolz, ſeine ihm zur 
Natur gewordene Vorurtheile, von denen nie 
eine Coalition mit andern zu erwarten, geſchwei⸗ 
ge zu fordern iſt. Nur ein kleines, aber neues 
Beyſpiel davon anzufuͤhren, ſo wurde der vor⸗ 
rrefliche und praͤchtige Lobſpruch des edlen von . 
Birkenſtock auf Friederich den Großen, bey 
aller darinnen herrſchenden Behutſamkeit, von 
vielen gar nicht zum Pöbel gehörenden Wienern 
als eineSatyre auf dieDefterreichifche Regierung 
angeſehen, undin Berlin war man überbie Fleine 
Gloße von dem neugebohrnen und noch an der 
Mutter, Bruft liegenden Sürften-Bund fo reig« 
bar, fo empfindlih, daß man dem Meifter bes 
(hönen Werks fü gar ben Schimpf erwieß, an 
feinem herrlichen Monument, diefe Stelle zu pas 
zodiren und umzumeiſeln. Was würde nun erſt ges 
fhehen feyn, wenn ee Marien Iherefien, der 
gewiß auchgroßen und guten Frau, ein Denkmal 
errichtet hätte? . 

Da ic) ed unmöglich halte, daß die Dlitglies 
ber einer folchen Gefellfchaft verborgen bleiben . 
können, fo trift auf den Fall, da fie ihr Amt 
“auch: über politifche und ſtatiſtiſche Schriften und 
Gegenftände, wiebillig, erfitedenwollte, aber⸗ 


— 
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mahls bie nehmliche Schwürigkeit ein. Was 
helfen alle Einfichten, wenn der Mann, ber fie 
bat, ohne Sefahr von Ehre und Dienft,. ſie nicht 
offentlich darlegen darf? und diefer Fall würde 
ſich nur allzuhäufig ereignien. Wenn, zum Beis 
fpiel, ein verftändiger, gewißenhaft unparthepis 
ſcher Mann, die mannichjaltige Rücken, Ueber⸗ 
ſpannungen in Lob und Tadel, Paralogiſmen 
und andere Mutter⸗Maͤhler in Muͤllers Dars 
ſtellung des Fürftenbunds, neben bem andern 
Guten bes Werks, noch fo beſcheiden enthuͤllte und 
es kaͤme fruͤh oder ſpaͤt heraus, daß dieſer Cen⸗ 
ſor ſelbſt ein Mainzer ſey, braucht man noch 
zu rathen, welcher Lohn ſeiner warte? 

Sollen aber die Cenſoren fuͤr die Menſchheit 
imb Vaterland wuͤrklich nuͤzliche Männer wer⸗ 
den, ſo koͤnnen fie die in Politick, Staats/und 
Ränder Runde einſchlagende Schriften nicht ums 
sehen, und dann ſchlagen ſie ihren Gerichtsſtuhl 
Immer am Fuß des Berges Jura auf, oder hals 
ten mit der einen Hand die Feder und mit der 
andern den Pilgerftab, und diß troz aller ber ſo 
hoch geprieſenen Publicitaͤt! 

Der Strohm der Zeit verſchlingt nicht al⸗ 
les, wirft auch gutes und ſchlechtes, wies kommt, 
and Ufer, (die todte, faule Fiſche am erſten, wie 

O 4 
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obme eh of zu woher zu zu wipen, feine Bor 
bebe, feiner Yrnmnaal, Sıol;, feine ihm zu 
Zuazur gemsrten: Warurcheile, von Denen nie 
tie INS u aubere zu erwarten, geſchwei⸗ 
ge zu mies ık Dem ein Fleines, aber neues 
Wenige! deres ansmfälnen, jo spurbe ber vor⸗ 
suetate zur geädriar Snhigruch bed eblen von . 
Birfrritot᷑ am Araterich ten Großen, bey 
az verzmara berritenten Schurismfeit , von 
eis narSacree za VerDrärszeiciiche Regierung 
angewdre,. uk zz Beriia mar mean hber bie Fleine 
Giro ce dem zeagrichrare uud noch an der 
Dart. Tai xgentdes Sürten-Bund foreiz 
har, ie eumieN:h. DaF man dem Meifer dei 
ihiara Zierte Ü zur den Sihimpf erwieh, an 
(era berrichen Tioezuwae. terie Stelle zu pa⸗ 
values an uuzumnwein. Died wirde nun erſt ges 
ſdedes wre, wenn er Ratien Thereñen, ber 
UNE auc groẽes um geten Zrau, ein Denkmal 
erzichtet x: 

Tu ih es aumöglch balte, baß die Mitglie⸗ 
der einer Kite Gejcichaft verborgen bleiben 
Eiunea, ſo tert auf des Fall, da fie ihr Amt 
ash uͤber pelunde und Kantinpe Schriften und 
Gegenfiinte, wicbillig, erfiredden wollte, aber, 
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zer werben, Auf folde Wärme und Weiden fol, 
ten die Senforen bach auch aufmerkſam ſeyn, ben 
Heinen Feind nicht verachten und das Eleine Mits 
tel nicht verfchmähen. 


» 


Mas in ber Folge des Schloßerifchen Auf 
ſazes von Schriften gegen die Reyenten, bie 
Gefeze, die bür.erliche Anftalten, die Gerichte 
und die Berwaltung des Staats und der Mechte 
geſagt uud die Aufmerkſamkeit der Cenſoren uͤber 
dieſelbe aufgefordert worden, davon habe ich hie 
und da anderswo bereite ein Woͤrtgen meiner 
eigenen Meinung zu jagen gewagt; um ents 
ſheidend daruͤber zu fprechen, oder auch nur ganz 
beruhigend darüber zu dencken, find, meines 
Dofürhaltens, der Erfahrungen noch 313 wenig, 
wenigftens für Deutſchland; unfere jezige Publi⸗ 
gisdrift, in Anſehung obiger Stubriden, ein noch 
zu zartes Gewaͤchs, um ſagen zu Finnen: obfie 
jeden noch fo vürren Sommer und jeden noch ſo 
firengen Winter ausdauren werde ? Auch ift 
Grund und Boden. der Meilen s und Spannen 
langen beutfhen Monardien, Defpotien, Repu⸗ 
bliden und Hofmarchen allzuverfhieden, um vor 
den naͤchſten 10 — 20 Jahren ins Gan ze abſpre⸗ 
chen zu koͤnnen. Vor der Hand neige ich mich ſo 
ziemlich zu Schloßers Meinung bin, wenn er 
gegen den Schluß feiner Bernhaften Schrift fagt : 
„ Wenn unfere Schriftfteller fortfahren, fo uns 
bedaͤchtlich, fo unverftändig, fo beleidigend greb, 
fo gefuͤhllos frey, fo gedankenlos einbildiſch zu 
ſchreiben und In ihren Beofhdren weder Geſeze, 
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noch. Religion, noch ihre Nebenmenſchen, noch 
ſelbſt Wißenſchaften und den Geiſt der Nachfor⸗ 
ſchung zu reſpectiren, fo haben wir Urſache, zu 
fürchten, daß die Schriftftellerey und das Jour⸗ 
nalen Wefen bald irgend einem Policey.Coms 
miffarius wird unterworfen werden, der nod 
ſchlimmer damit umgehen wird, als die Cenſo⸗ 
ren zu Rom und ehemals in Wien. “ 

Anglo:und Sallomanie follen bendemlinfug 
diefer Art theild zum Mufter, theils zur Ent 
fhuldigung dienen ; des alten Spruͤchworts: 
wenn zwen einerlei thun, iſts deßwegen nicht eis 
nerley, nicht einmal zu gedenken, fo möchte es 
diefen Nahahmungen fremder Sitten, Ausges 
laßenheiten und Muthwilleno zulezt doch auchers 
gehen, wie manchen ausländifchen Bäumen und 
Gemwaͤchſen in dem academifch. botanifchen Gars 
ten zu Mannheim, die man an die freye deusfche 
Luft gewöhnen wollen; nad) [langer Pflege und 
Hofnung erfror ein Theil in dem harten Winter, 
und ein anderer erfoff in den Ueberſchwemmun⸗ 
gen des Rekers. 

Es moͤgen dann aber die fernere Erfahrungen 
mehrerer Jahre ausfallen, wie ſie wollen, ſo wird 
Schloßers *) bey einer andern Voranlaßung 
gethaner Ausſpruch wahr bleiben ; „Ohne Weiss 
beitiftnichtä rein; — wenn nun aber bie Frage: 
ob etwas weiſe ift, oder nicht Tentfchieben werden 
follz ſo iſt es wohl fein Zweifel, daß fie auch nur 
yon Welfen entfchieden werden kan.“ 
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noch. Religion, noch ihre Nebenmenf: 
ſelbſt Wißenfchaften und den Geiſt de: 
ſchung zu refpectiren, fo haben wir U 
fürchten, daß die Schriftftellerey und 
nalen: Wefen bald irgend einem Po) 
miffarius wird unterworfen werden, 
ſchlimmer damit umgehen wird, als 
ren zu Rom und ehemals in Wien.“ 

Anglo:und Sallomanie follen bey! 
diefer Art theild zum Mufter, theil« 
fhuldigung dienen; des alten Sr 
wenn zwen einerlei thun, iſts deßwe 
nerley, nicht einmal zu gedenfen, 
diefen Nahahmungen fremder Sir 
laßenheiten und Muthwilleno zule: 
geben, wie mandyen ausländifche: 
Gegwaͤchſen in dem academifch» br 

ten zu Mannheim, die man an t 
Luft gewöhnen wollen; nad) [a 
Hofnung erfror ein Theil inber 
und ein anderer erfoff in den 1: 
gen des Rekers. 

Es moͤgen dann aber die fe 
mehrerer Jahre ausfallen, w 
Schloßers *) bey einer a 
gethaner Ausſpruch wahr ble 
heit iſt nichts rein; — went 
ob etwas weiſe iſt, oder nic 
fol; ſo iſt es wohl kein Ir 
von Weiſen entſchieden w 
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perintendent ſtund. Nach Ableben Churfuͤrſten 
Chriſtians ward er wieder nach Wittenberg und 
von da An. 1594. zum Hofprediger nad) Dresden 
berufen, allwo er mit dem Jeſuiten Bretber und 
Samuel „ubern vieljährige Feder⸗ ceae 
‚führte and endlich An. 1010. den 22. Febrever⸗ 
ſtarb. Er hatte eine Tochter des vbrruͤhmten 
Mahlere Lucas Cranachs zur Che; kit ber 
gr age lebe erzeugte;ibfe ſich nachher ir Sarhfen 
erbanet und fortgepflanzt haben, 1": 

. Unter feinen zahlreichen Schriften" befindet 
—* der An. 1605. zu Leipzige in g. 
gedrukte Regenten⸗Splegel, geprerigt aus dem 
101. Pſalmz welchen et den beyben Charfuͤrſtin⸗ 
‚nen. ımdrefp, Herzogiunen zu Sachſen, Mebwig, 
gebohrnen Prinzeßn von Daͤnnemarkunb Sy⸗ 
Hilfen Eliſabeth, gebohrnen Prinzeßin var Wuͤr⸗ 
temberg,“ dedicirt und dieſer Zueignunßsſchrift 
die Apologie feines geführten Hofprodiger Amts 
eingeruͤkt hat. Eigentlich enthaͤlt deſer Vtegen⸗ 
tens Spiegel eine: Sammlung von: Predigren, 
welche über diefen Pſalm waͤhrenden Chur. Saͤch⸗ 
fiſchen Landtags zu Torgau im Jahr 1605. ges 
halten worden; die in der Vorrebe enthaltene 
Megela von dem Hofprediger⸗Amt nad die Er⸗ 
zaͤhlung feiner Umtsleidenund Erfahrungen aber 


⁊ 








N berühmte Theologe war Un. 2553. 
we. Winnenden im Wuͤrtembergiſchen, woſelbſt 
kin Water Superintendeut war, gebobren und 
‚hatte das Gluͤck, ber Euziehung und Unterrichts 
des gleichfalls berühmten Cucas Oſianders, ber 
feine Diutter, als Mistib, geheurathet hatte, 
zu genießen. An. 1373. ward er. als Pfarrer 
zu der Evangeliſchen Gemeine zu Goͤllersdorf in 
Deſterreich berufen und prebigte auch mehrmals 
In Wien, An. 1576: warb er Doctor der The⸗ 
ologhe und von Churfuͤrſten Auguſt zu Sachſen 
als Stabt Pfarrer, Superintenbent, Profeßor 
der Theologie und Eonfiorials Benfizer nad) 
Wittenberg berufen, balf auch in diefem Amt 
teenlichbazu, dieFormulam Concordie zu ſtand 
‚zu beingen und in Kirchen und Schulen einzus 
führen. Er Fam daruͤber mir Lucas Majus, 
einem eifrigen Anhänger Melanchtong, in viele 
Berbräslichkeiten, welche Urfache waren, Daß 
er einen ihm zugefommenen Ruf nach Braun 
ſchweig annahm, wo er mehrere Jahre als Su-⸗ 

85 
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-Heit beykommen, fo wird er ſo viel erdichten und 
ſo lange luͤgen, biß daß er ihn entweder unter⸗ 
druͤkt und daͤmpft, ober doch Erduldens muͤde und 
verdroßen mache, auf daß er ihn alſo ſtuͤrze. 

Ich habe es meines Theils, wo nicht vielfaͤl⸗ 
tig, doch etlicher maßen und zur Genuͤgen erfah⸗ 
ren. In meinem Minifterio babe ich Buͤrger 
und Vauren, Edeln und Unedeln, Gelehrten und 
Ungelehrten, bey Univerſitaͤten und bey Sräbten, 

an unterſchiedenen Orten nach dem Willen Got⸗ 
tes gedienet und an jedem Ort meine Beſchwerd 
gefunden, biß ich endlich darch ordentlichen Be⸗ 
ruf auch gen Hof gefordert worden bin. Wie 
ungern ich gefolget, das weiß mein Gott und 
Herr, bey welchem gewiß unvergeßen iſt, was 
mit ſeiner gbitlichen Guͤte ich fuͤr ein demuͤthig 
Geſpraͤch gehalten und wie fleißig ich gebetet ha⸗ 
be, den 12. Oct. 1593. draußen in der Heyden, 
da ich zum erſten Dresden wieder anſichtig wor⸗ 
den, und wußte, dag manmit mir darinnen aus 
diefer Bocation, darinnen ich noch zu Tage, fo 
lang Gott will, lebe, handeln würde, 

Denn idy nicht zwar ausder Erfahrung, fons 
dern aus den Büchern; erlernet, daß bey Sof 
gerne eine ſtarke Infection regiere, und daß es 
bafelbft viel Peftes gebe, als heimlichen Meise, 
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greuliche Lügen, großen Haß, falſche Freund 
und Mäuler, doppelte Bosheit, .eitele Worte, 
vergebliche Hofnungen, vielfältigen Streit und 
Unreinigfeit, liederliche Abſag⸗ und Ausforde⸗ 
rungen, offentliche Todtſchlaͤg, allerley Leichtfer⸗ 
ugkeiten, ſtete Voͤllerey und andere dergleichen 
ſchaͤdliche, gefaͤhrliche, geiſtliche Krankheiten, 
welche, wann ein Seelen» Arzt fie zu curiren un⸗ 
terſtehzt, wie treuherzig und guter es auch meinet, 
er doch wenig ausrichtet und oft nur ſeine eigene 
Schand und Schaden daran erjaget. 

Ich hatte auch fuͤr mir die Exempel der hei⸗ 
ligen Maͤnner, Moſis, Samuels, Abimelechs, 
Jeſaiaͤ, Jeremiaͤ, Daniels, Johannis und ihres 
gleichen, die bey Hof treulich gearbeitet, aber 
wenig Sterns und viel Widerwaͤrtigkeit gehabt, 
da hab ich mich beſorget, daß ich mich vil weni⸗ 
ger in das Hofweſen werde ſchicken koͤnnen, und 
waͤre deßwegen wohl das beſte bald von Anfang 
deßelben muͤßig gegangen. Ich habe mir ſelbſt 
aus dem a. Cap. Jeremlaͤ fuͤrgepredigt: Wenn 
dich die muͤde machen, die zu Fuß gehen, wie 
will dirs gehen, wenn du mit Reutern laufen 
ſollſt? und da du im Lande, da es Friede iſt, Sie 
cherheit ſucheſt, was will mit dir werden bey dem 
hoffaͤrtigen Jordan? O mein lieber Polycarpe, 


222 Polyc. Leyſers 


es hat Muͤhe und Arbeit gehabt, daß du mit 
deinem Miniſterio bey den Bauren, Buͤrgern 
und Studenten bißhero etlicher maßen fortkom⸗ 
men biſt, willt du jezt erſt unter die Hofleute 
dich wagen? du biſt viel zu alber und einfaͤltig 
dazu, bleibe, da du biſt, du willt dir einen Och⸗ 
ſen zu tragen aufbinden laßen, da du doch kaum 
mit St. Peters Ziegen fortkommen kannſt. 

Aber es hat nichts geholfen. Ich konnte mich 
des Berufs nicht erwehren, und befande auch, 
daß es Gottes Wille waͤre, daß ich demſelben 
folgen ſollie, und hat gleich wohl darauf der 
fromme Gott Gnade geben, daß ich verhoff und 
auch fphre, daß mein Minifterium bey Hof nicht 
gar ofme Frucht abgangen. Ich habe, Gott ſey 
dafür Lob und Danck gefagt, gnädigfte Herrſchafft 
und bey vielen fuͤrnehmen frommen Chriften gut 
Gehör, Gunſt und willige Yolge gefunden, bag 
idy bißhero dabey bleiben Finnen und muß im 
Wahrheit bekennen, daß meiner gnädigften und 
gnaͤdigen Herrfchafft, auch etlicher andern Gute 
berzigen wegen, ich mir wohlmein Lebtag feinen 
andern Dienft zu wuͤnſchen Urfache habe, Aber 
gleichwohl laͤßet ſich der Teufel auch merken, 
und fonberlich theilet er mir durch falfche Leute, 
Verlaͤumder und Luͤgenmaͤuler zimliche Maul 
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greuliche Luͤgen, großen Haß, falſche Freund 
und Maͤuler, doppelte Vosheit, eitele Worte, 
vergebliche Hofnungen, vielfaͤltigen Streit und 
Unreinigkeit, liederliche Abſag⸗ und Ausforde⸗ 
rungen, offentliche Todtſchlaͤg, allerley Leichtfer⸗ 
ugkeiten, ſtete Voͤllerey und andere dergleichen 
ſchaͤdliche, gefaͤhrliche, geiſtliche Krankheiten, 
welche, wann ein Seelen⸗Arzt ſie zu curiren un⸗ 
terfieht, wie treuherzig und guter es auch meinet, 
er doch wenig ausrichtet und oft nur feine eigene 
Schand und Schaden daran erjaget. 

Ich hatte auch für mir die Exempel ber hei⸗ 
ligen Männer, Mofid, Samuels, Abimelcche, 
Jeſaiaͤ, Jeremiaͤ, Daniels, Sohannis und ihres 
gleichen, die bey Hof treulich gearbeitet, aber 
wenig Sterus und viel Widerwärtigkeit gehabt, 
da hab ich mich beforget, daß ich mich vil wenis 
ger in das Hofivefen werde fehicken Fönnen, und 
wäredeßwegen wohl das befte bald von Anfang 
deelben müßig gegangen, Ich habe mir ſelbſt 
aus bem ra. Cap. Sevemiäfürgeprebigt: Wenn 
dich die müde machen, bie zu Fuß geben, wie 
will dirs gehen, wenn du mit Meutern laufen 
ſollſt ? und dadu im Lande, da es Friede ift, Sie 
cherheit fucheft, was will mit die werden bey dem 
Koffärtigen Jordan? O mein liebes Polycarpe, 
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darinnen, daß die Sefuiten und etliche Calvin⸗ 
ften, welches id) mir für einen hriftlichen Ruhm 
achte, fo wohl auch der unruhige tolle Mann Hu- 
berus, mich in vielen Schreiben an den Chur⸗ 
fürften zu Sachſen, meinen gnädigften Seren, 
des offenen Druks allhie zu gefchweigen, auch 
unlaͤngſt zu Torgau auf dem Landtage bey einer 
ehrſamen Landfchafft des Abfalls von der reinen 
Lehr und alfo bes Calvinifmi, ja der aͤrger war, 
als Pierius und fein Anhang, befchuldiget, ſon⸗ 
bern auch, daß ihrer viel, wenn fie gefühler, daß 
ihre Sünden, wiewohl nach Anleitung des Terre, 
gerühret und fie wegen ärgerlichen Lebens ger 
teoffen worben, lieber die Straf s Predigten ans 
ders audgeleget, auf andere gebeutet und mie 
die gnädigfte Herrſchafft auf den Hals gefezt haͤt⸗ 
ten, ald wenn es zu Ringerung berfelben Repu⸗ 
tation gereichte, wann man die Suͤnden und Ras 
ſter mit gebührendem Ernſt offentlich ſtraffet. 
Alber, Gott lob! dieſer Teufel hat nichts ausge⸗ 
richtet, unſere Herrſchafft iſt zu chriſtlich, ſie weiß 
wohl, daß bey Hof viel Suͤnden im Schwang 
gehen, die muͤßen aus Gottes Wort geſtraft 
werden, wenn man nicht will mis Stillſchweigen 
Eot⸗ 
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Gottes; Zorn fuͤrſezlich und wiſſentlichen Inne: 
ſelbſt her ven Hals ziehen. und verhaͤngen, daß 
Herrn und Knechte mit einander ind Berderben 
gerathen: DEE NIIT. 

Das ander: baß mich beſleilie⸗ 
wolle, durch Gnad und Beyftand Gottes 
des heil. Geiſtes, mein Miniſterium uns 
Lehramt mit ebrlichem chriſtlichem Wans 
dei zu zieren, niemands mit ärgerlichens, 
Leben oder ſuͤndlichen Laftern Aergerniß 
zu geben, damit ich nicht mit der andern 
hand felbft wieder abbueche, was ich mit. 
ber einen gebauet hätte; - und verhoffe, ich 
werde biefexi Articlel dermaßen gehalten haben, 
daß hoffentlich bey meiner gnädigfien Herrſchafft 
und fonften.bey. frommen ehrlichen Leuten, vie 
mich kennen, ich deſſen ein gut Gezeugniß ha⸗ 
ben werde. Engelrein bin ich nicht, das weiß 
ich ſelbſt wohl, und bekenne meine Fehl, als ein ges. 
brechlich ſuͤndhaft Menſch, meinem Gott alle 
Tage, Aber wie St. Paulus von einem ges 
treuen Prediger erfordert, daß er .foll ſeyn un⸗ 
ſtraͤflich und untadelich, nüchtern und Fein Wein⸗ 
ufer, deſſen habe ich mich, ohne ungebuͤhren⸗ 
ben Ruhm zu melden, von Jugend auf befliß. 
fen. Aber gleichwohl Habe ich dem Verlaͤumder⸗ 
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Zeuſel auch in dieſem nicht entgehen Finnen; 
bdſe Leute, deren eines Theils mich nie geſehen, 
Me haben ein Geſchrey von mir ausbracht, daß 
man, wie ich deſſen muͤndlich und ſchriftlich be⸗ 
Adam: worden, fah durch ganz Deutſchland am 
Men Ontirn, an Herrn⸗Tafeln ımb in Gaſth⸗ 
fen; - aber ‚Gottlob! mit großer Unwahrheit, 
davon hat zu reden gewußt, ald wenn ich mir 
großen Rühefüffen große. verguͤldte Werher vers 
dieente, und daneben mi) mit Wein dermaßen 
Atberlade, daß man mid unter ben Armen bins 
wegſchleppen, ober wohl gar auf einen Wagen 
Irgen, und als ein volle& Kalb oder volle Sau, 
falva feverentia, davon führen müßte, Leug, 
Teufel; leug! denn diß dein einige hoͤchſte Kunſt, 
hoͤchſte Freude und beſte Kurzweil iſt. Aber es 
iſt meiner znaͤdigſten Herrſchafft ſelbſt bewußt, 
daß dieſes eine ſchaͤndliche, offenbare, teufeli⸗ 
fie Landluͤgen iſt; und kann ich geſchehen laſ⸗ 
fin‘; daß man allhier bey Hof, Mann bey 
Mann, hohes und niedriges Stanbes, und als 
(Fi die mid) kennen, examinire, und. von ihnen 
vernehme, ob ſie mich jemahls, die Zeit meines 
Minſterii bezecht, truncken, oder von Wein al⸗ 
(6 angethan geſehen haben, daß ich mich nicht, 
als einem: ehrlichen und mäßigen Theologo ge⸗ 
zienit, gehalten hätte. J He 
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ber Gott wird bie Laͤſtermaͤuler wohl fine 
ben, „bie nicht meine Perfon, ſondern mein Mi⸗ 
niſterium und Lehr zu verkleinern begehren, un 
ladurch den Herrs Übriftum ſelbſt angreifen; 
vie ic) denn Nachricht genug. habe, daß ih 
meiſtens nur bie Feinde der Majeſtaͤt Ehriftiue 
Nefer und dergleichen Werläumbungen Füzele, 
vieleicht auch wohl fie zum erſten ausgebracht 
haben. Derowegen ſobehilf ich mich dieſer made 
folgenden Reimen: | 
Haͤltſt du Did) tel ein Fromme Mann, 
: Ynd nichts unehrlich haſt gethan, 
: Und wirft gleichwohl gefchrim an 
Won Abentheurein, was liegt bean? 
. Ä 


Laß fie nur grunzen wie bie Gäu} 
. er wollt dem geben fo viel Heu, 
: Der böfe Maͤuler ftöpfen wol?‘ 
. Mid) wundert, wo ers nehmen fl, 
Orhes beitte bab id mir fuͤrgenommen, nach 
ber Lehr und Regel St. Johannis bed Taͤufers, 
wie ich auch zuvor gethan: Mich an meinens 
Gold genuͤgen zu laflen, und. Weder nad) 
den ungewiſſen Accidentien, noch andern 
Gefaͤllen, aus welchen oft größe Mißver⸗ 
van eg den Pre 
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digern, anuch Folgendes’ Aergerniß bey den 
Zuhoͤrern; entſtehen, 'su-fixeben. : Dumas. 
Atle mehr an einem. guten ehrlichen Nahmenz 
wiedee un eineni Klumpen Goldes oder Silbers 
gelegeuz umd habe befunden, daß mic; ‚meiw 
Omi’, dem ih; auch dafhrtunfe‘, dabey⸗ alſoegen 
(oeguer; daft ich inet ehrlich Auslommen gehabt? 
+... Da finder ih aber Bruder Neidhart, bein 
5 eln Dosmän.den Augen iſt, wen Gott-ening 
Prediger ein wenig etwas beſcheret. Ich erimageg 
mich, wie vor Jahren bie herrliche theure Maͤtmer 
Gottes, Dr: Facobus Andrei, D. Martinus 
Shemnitius ‚"umb:D. David Chytraͤuo, in-diler - 
Felt durch offenen Druck und Bas gemeine Ges 
ſchrey auögeruffen worden, daß fie über alle 
maßen reicherKente waͤren. Aber/ ach du Wies 
ber Sort; mem Ihr. Thun und Weſen eigentlich 
bekannt, der wird zeugen koͤnnen, wie ihr Rich⸗ 
thum fo ein mäßig gering Thun geweſen ſey, 
idenn man: bebendet ihre: große ſchwere Mähe, 
Arbeit, Gefaͤhrlichkeit, Treun aud Sorg, Die 
fie Tag und Nacht, in Fortpflanzung der veh 
nen. Lehr, Ju. Aufnehmen: nes chriſtlichen Rio 
chen angetserwer haben, und darneben bedencket 
wie oftermahls Weltkinder, mis fo geringe 
mühe, bep lautes Grauen int Wolluͤſten, auf: . 
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wohl bey Freſſen und Sauffen, fo unfiglichgroß 
Selb und Gut zuſammen ſchlagen. | 
Zezo, befinde ich, iſt nunmehr bie Reyh⸗ 
an mich gekommen, ber gleichergeſtalt weit und 
breit großes Reichthums halben von Geld, Sil⸗ 
bergeſchirr, Landguͤtern, (wenn ich nur wiſſen 
koͤnnte, wo ſie in der Welt gelegen wären?) die 
ih ausgebettelt hätte, ausgetragen wird, unb 
Toll derfelbe Reichthum fo groß ſeyn, daß eine 
Zonne Golds wohl nicht zu wenig iſt, ed muß 
muß - ein paar derfelben feyn, und noch wohl ets 
was drüber. 

- Nun, damit ich meinen Mißgünftigen den 
Mund ja voll gebe, fo follen fie wiſſen, daß ich 
ja reich ſey, und zwar reicher, denn nicht allein 
fie, fondern aud) der Zeufel felbft mir gönnen 
mögen. Ich bin erfilih reich. an der Seel in 
Gott, denn ber himmliſche Water mich gefeegnet 
bar mit allerley geiftlihen Seegen in himmli⸗ 
fhen Gütern durch Chriſtum; welchen Reich» 
thum ich nicht mit allem Kaiſerthum diefer Welt 
wertauſchen wollte: Darnach bin ich zweytens 
auch reich am Leib; dann da ich vor drey Jah⸗ 
zen ungefähr am Leib fo arm und ſchwach wor⸗ 
sen, daß durchaus Fein Vermögen noch, Kräfte 
mehr bey mir vorhanden, fondern. jedermann, 
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der mich gefehen, zuſammt ben Medicis, au 
meinem Leben defperivet, da bat mid) Gott wie⸗ 
ber geftärket, und mit Leibeskraͤften fo reichlich 
gefeegmet, daß ich nicht allein wieder zu Weg 
and Steg geben, fondern auch meinen Dienk, 
ſo viel ex Gnade verleihet, bedienen koͤnnen. 
Hat mich auch darnach mit Leibes⸗Fruͤchten in 
meiner Che reichlich geſeegnet, welches ich für 


einen beffern Reichthum achte, dann alle bie 
 Sohelt und Schaͤze aller papiſtiſchen Biſchofe, 


die fich ihrer unäcdhten Kinder, wenn fie derſel⸗ 
ben etliche haben, ſchaͤmen mäffen, ihren Reich⸗ 
thum aber in biefer Welt Laffen muͤſſen, dahin⸗ 


gegen wir unfere Kinder, als unfern Schaz, 


[0 


wit in Himmel nehmen. Drittens uͤberdas bin” 
ich auch reich an Ehren, denn ich ein Diener bin 
Jeſu Chrifti, und werd auch noch. zur Zeit vom 
meinen Zuhörern, hohes und niebrige® Stan. 
des, dafuͤr erkennt, geehret und geliebet, wels 
des mie mehr tft, denn wenn ich ber oberfte 
Cardinal zu Rom, oder wohl gar ber Pabſt 
wäre. Vierdtens, endlich bin id) auch reich am 
zeitlichen Gütern, denn fo lang id) im Miniſte⸗ 
zio gewefen, nun in bie 32 Jahr, babe ich jes 
derzeit, jebocdy bey großer Mühe und Arbeit, 
mein ehrlich Ausfommen gehabt, und mich das 
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bey genügen laſſen. Mer: fih genuͤgen laͤßet, 
der iſt veih, wenn er gleich Bein groß Gut bag, 
wie denn mir mein Gerten, den ic) habe, viel 
leicht fo viel ift, als einem andern ein großer 
Ritterſiz und viel Fuhrwerk und Dirperböfe, 
dem doch noch alles zu wenig if. .: 

Auf folde Weis und Maaß bin ic: rach. 
Wer mirs nicht goͤnnet, der laße ed, er wird 
mir dadurch nichts entziehen. Daß ich aber 
durch Ausbetteln, wie man mir Schuld zumeſ⸗ 
fen will, mich foll bereichert Haben, das ift falich. 
Denn meine gnädigfie und gnädige Herrſchaft 
mir ſelbſt Zeugniß geben wird, wie ich mich 
denn hiemit auf fie beruife, daß mein Lebtag mit 
Ausberteln für mich und die meinen Ihre Chur: 
fürftliche und Fürftliche Gnaden niemahls ans 
"gelaufen habe, ungeachtet daß, wann id) ges 
wollt hätte, vielleicht wohl fo einen guten Zug, 
als audere, wollte gethan haben. Aber ich 
bab mich meiner fürgenommenen Regel enthal⸗ 
ten, und ber Gnaden meiner. Herrfchafft nicht 
mißbrauchen wollen. 

gas aber meine anädigfte und gnäbige Herr; 
ſchaft für ſich aus eigener gnädigften Affection, 
‚ohne mein Anhalten, in Betrachtung meiner 
unterthänigfien, beflifjenen und unverdroſſenen 
, P4 
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Dlonſte, mir erwas, ohne jemands Schaben 

und Nachtheil zugewendet, deſſen ich und: mine 
Kinder kuͤnftig uns zu erfreuen haben moͤchten, 
‚and hat dadurch ihren gnaͤdigſten Willen gegen 
mir.exweifet, was gehet das andere, bie nichts 
dazu geben dürfen, an? ‚will barum ihr Aug 
fcheel fehen, daß meine Herrſchafft ſo gutis ges 
gen mril! 

Anderer Orten‘ freuen fich bie gear; wem 
fie ihren Predigern Fürfchub thun und verhuͤlf⸗ 
lich feyn Eönnen, daß fie zu etwas Fommen und 
"was anfehnliches für ſich bringen mögen; fie 

contribuiren eher ſelbſt zu allen. Theifen und bes 
ſchenken fie, damit fie ehrlich beſtehen; und 
‚wenn Recht für Recht geben folle, fo. ex 
fordert ſolches bie. Dankbarkeit gegen. dem 
"Minifterio. Dann fo wir den Menſchen bas 
Geiſtliche fden, iſts ein groß Ding, daß wir 
ihr Leibliches erndten ?:- fagt Paulus, und ber 
unterrichtet wird mit dem Wort, ber fol ertheis 
len allerlen Guts dem, der ihn unterrichtet. 
So denn nun eines etliche Jahr mit fehr viel 
nüzlichen guten Predigten zu feinem ewigen 
Heil und Seeligfeit unterrichtet wird, und Die 
ganze Zeit über nicht eines Groſchens werth 
bern mittheilet, der ihn und audere unterrichtet „ 


. 
« 
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was if denn das für eine Undanckbarkeit, auch 
einem das nicht gönnen wollen, das ihme ande⸗ 


ge ohne feinen Entgelt zuwerfen? welches Geis 
fies Kinder müffen doch folche Leute ſryn? 
Mer will fi) dann auch foldyer Leute. we⸗ 


gen grämen und befünmern? und’ was ift es 


Noth, ihmen allen Ned und Antwort zu geben? 
Es muß einer thun, wie der Rayfer Severus 
von fich gefagt hats Es foll fich einer befleißis 
gen, Daß er thue, was fein Beruf mit fi 
bringe, und foll nicht das geringſte darnach fra⸗ 
gen, was bie Leute vor ein Oewaͤſch von ihm 
machen? wer Ean allen bellenden Hunden das 
Maul verbinden? Sch will es praefagii & boni 
ominis ‚loco für ein gut Zeichen aufnehmen, 
nehmlich, daß obſchon noch zur Zeit nicht der 
zehende Theil deßen, fo man redet, wahr ift, 
man boch fo lang davon reden werde, biß es 
endlich wahr werde. Gefchähe es, wie ichs 
doch nicht zu hoffen habe, auch nicht wuͤnſche, 
fo wollte id} mich deffelben fo wenig fehämen, 
als fi Abraham, Joſeph, Daniel und andere 
ihres Reichthums geſchaͤmet haben, fondern ich 


N 


wollte es meinem Gottzu Ehren anwenden, und 


meinem Nächften damit zu dienen, und Hands 
reichung zu thun, beßer und mehr mic) befleißi« 


* 
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gen, dann ich jezo bey meinem ſchlechlen Ver 
moͤgen thun kann. 
Jedoch dieweil des Ausbittens gedacht wor⸗ 
den, damit ich rein alles bekenne, ſo laͤugne ich 
nicht, daß, nachdem ich befunden, daß der von 
Ehurfuͤrſt Auguſto, chriſtmildeſter und hochloͤb⸗ 
lichſter Gedaͤchtniß, geſtifteter Kirchen⸗Kaſten 
in Abnehmen kommen, der Prediger Wittwen 
und Wayſen aber je mehr und mehr worden, 
da habe ich Verbeßerung deßelben durch etliche 
Straf⸗Gelder, die ohne das zu milden Sachen 
gewendet werden ſollen, unterthaͤnigſt gebeten. 
Item; dieweil der Schuldiener, welche doch im 
den Schulen große Muͤhe, Arbeit und Unluſt 
ausſtehen muͤſſen, von dem Kirchen⸗Kaſten in 
der Fundation ausgeſchloſſen ſeyn, und der Ur⸗ 
ſach halber mancher aus den Schulen eilet, und 
ſich in das Miniſterium begiebt, der doch mit 
größerem Nuz in der Schul bleiben, und bay, 
innen Gott dienen Fönnte, nur darum, damit 
ſein Weib und Kind, nad) feinem Abfterben, 
fid) ſeines Dienſts audy etwas zu erfreuen, und 
bed Kirchen: Kaftens zu genießen haben, fo bas 
be ih um Anrichtung eines Schul, Kaftens un. 
terihänigft angelangt, und bey meinem gnaͤdig⸗ 
ften Shurfürften und Herrn (defien Churfuͤrſtli⸗ 
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‚de milde Freygebigkeit gegen Kirchen und Schu⸗ 
len, auch derſelben Diener, Ic} billig ruͤhme) 
zwanzig tauſend Guͤlden erlanget. Wer aber 
ein ſolcher guter Schulfreund ſeye, daß er dieſe 
herrliche Donatianem wieder zuruͤck getrieben, 
kan oder will ich nicht wißen. Fuͤrwahr, er 
maß deſſen wichtige Urſachen haben; ich getraute 
wir es gegen Gott nicht gu verantworten. Ha⸗ 
be ich fonften armen, bedrängten, verjagten 
Prebigern, Wittwen und Wapfen etwas zum 
beften erbitten und erlangen koͤnnen, das wird 
Gott der Herrſchaft und ganzem Lande taufends 
‚filtig wieder erftatten, und fan mir nicht vers 
ehrlich mißgedeutet werden. _ 

Der vierte Artickel, den ich mir felbft fürges 
fhrieben, war dieſer: daß ich mir fürges 
nommen, mid) nicht allein in allen Din; 
‚gen, fo viel mir menichlidy und muͤglich 
gegen meiner gnädigften ðerrſchaft ur 
terihänigft getreu, gehorſam, beflißen, 
unverbroßen, verſchwiegen, wahrhaft 
und redlich zu erzeugen, fondern. audı 
mich zu enthalten, daß ich mich nicht zu 
Ihren Chur⸗ und Sürftlichen Gnaden nö» 
thige oder draͤnge, ich haͤtte denn Amts⸗ 
oder wichtigen Geſchaͤften halb bey den⸗ 
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felben zu verrichten: - Denn weil der"twelfe 


König Salomon vernünftig gefagt: Entzeuch 
deinen Fuß vom Haufe deines Nächten, er 
möchte deiner uͤberdruͤß und dir gram werben; 


ſd habe ich dafür gehalten, es ſey vielmehr von 


‚großer Herrn Häufern zu verfichen. Derowe⸗ 


gen ic) auch diefen Artikel feft gehalten, und 
die Zeit meines Dienſts mic) Feinmal leichtlich 
bey Hof finden Iaffen, ich fen denn erfordert ges 
vosfen, oder habe meined Dienfts halb etwas zu 
verrichten gehabt. Und fonderlich in der ‚Herr 
(daft Zimmer (ohngeachtet daß mir ein freyer 
Zutritt zu Haus und auf der Reif in meiner 
Beſtallung gnädigft geroilliget worden) bin ich 


mein Lebtag nicht gegangen, ich hätte mich denn 


zuvor unterthänigft anwerben laſſen. 
Gleichwohl habe ich gefpüiret, daß dieſer Zu⸗ 
tritt, den bey meinem gnaͤdigſten Churfürften 
und Herrn ich biäher gehabt, vielen auch nicht 
gefallen ; obwohl derjelbe Feinem Menfchen 
ſchaͤdlich, Kirchen und Schulen aber und 
manchem frommen Chriften in viel Weg 
nuͤz und erſprieslich, auch vielen Sachen befoͤr⸗ 
derlich geweſen. Wenn aber je mein Zutritt 
den Leuten ſo widrig iſt, ſo kan ichs im Namen 
Gottes geſchehen laſſen, daß auch per indire- 
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&um mir derfelbe gefperret. werde. Dann id) 
bereits in meiner Jugend. gefiubirt, daß der. Ads 
ler allein Jupiters Vogel und zunaͤchſt bey ihm 
feyn wolle, die andern Vögel, machens ſo gut, 
als ſie immer koͤnnen, ſo ſollen ſie hintan ger. 
fezt bleiben. Gleichwohl iſt das Beſte, daß 
großer Herren Herzen nicht in ber Dienfhen, 
fondern in Gottes Händen Au, der neiget [7 
wo Er hin will. | 
Fürs fünfte ift auch biß wein n Fuͤrhaben ger 
weien, da ich nach Hof kommen: daß ich. meis 
nes Berufs. einig und. ‚allein abwarten, 
nad) fremden Sachen nicht fuͤrwitzig grüs 
bein, noch forfchen, auch in fremde Zaͤn⸗ 
del mich nicht ſtecken wolle. Denn was pl 
ich viel gaffen nach dem, das mir nicht befohlen 
it? Iſt mie doch vorhin ein jo hohes Amt aufs 
getragen, daß, wer es nach Würden verrichten 
will, alle feine Gedanken einig und allein barauf 
wenden muß. Nachdem aber vor wenig. Jah⸗ 
ren neben andern mir auch die Verrichtung der 
Kirchen⸗ und Schulen⸗Sachen gnaͤdigſt aufgetra⸗ 
gen werben, habe ich mich deßelben nicht gewei⸗ 
gert, fondern vermeint, weilen eöder Beruf mit 
fich bringe, daß eine geiftliche Perſon mit geiſt⸗ 
lien Sachen umgebe, ſo koͤnne ich mich billig 


238 Polyc. Leyſers 

dazu gebrauchen laſſen. Über ich befinde nuns 
mehr in diefem, daß weil etliche Sachen mixtze 
ſeind, Halb geiftlich und Halb weltlich, und der 
Urſach wegen nicht faͤglich verrichtet werben kon⸗ 
nen, es rede denn einer auch etwas von der Welt⸗ 
lichkeit, es die Weltkinder nicht anders aufneh⸗ 
men, dann ed wollten bie Pfaffen alles in: ih⸗ 
ven Händen haben, unb mußt deßwegen unnüze 
Reden erfahren: Die Pfaffen wollen zu viel 
dominiren, und regieren, fie wollen bet einen 
Fuß auf der Eanzel, den andern auf der Canz⸗ 
ley haben, ja ed wollte einer gern der Dresdni⸗ 
ſche oder Meißniſche Pabft feyn. Ob nun wohl 
einer, ber einen rechtmäßigen Beruf für ſich 
bat, folcye und dergleichen leichtfertige Reden 

ſich nicht fol abſchrecken laffen, Gutes zu ihuns 
dennod), teil auch anbere Urſachen darzu ges 
Kommen, fo dancke ich meinem Gott und: mei⸗ 
nem gnaͤdigſten Ehurfürften und Herrn, bee 
inich diefer Laft entnommen, will andere es auch 
derſuchen laffen, was für ein Kurzweil babey 
fey, und will meines Berufs mit Predigen, fo 
Lang es dem lieben Gott gefällig ſeyn wird, abs 
warten. Kann ich Barneben etwas Yon nuͤgli⸗ 
dyen Scriptis elaboriren, fo will ichs auch thun, 
und alfo die Zeit nicht unnuͤz verfließen laſſen, 
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vehoffend, gefalle ich ber. jestlebenben Welt 
sicht befonders, es werde vielleicht die Poſteri⸗ 
tit beffer urtbeilen. 

- Denn ich fuͤrs fechfte, da ich zu Kicchensund 
 Sculen-Sachen gezogen worden, ‚mir über bie 
worige noch eine Megel zugelegt habe, in wels 
der ich mir fürgenommen, über den hiebevor 
angenommenen und vor uns uͤberantwor⸗ 
teten Rirchen⸗Ordnungen ſtricte zu halten, 
und in allen Puncten denſelben, ohne 
Nexuerung nachzugehen. Nachdem ich aber 
befunden, daß etliche ſehr viel Puncten in dieſer 
Debnung niemahls gehalten worden, auch nicht 
füglich gehalten werden koͤnnten; besgleichen: 
nicht wenig Puncten ohne alle Steuerung vers 
beßert werben koͤnnten, babe ich mein einfältig: 
Bedenken bavon aufſehen, und daſſelbe hernach 
andern untergeben wollen, welche es erwegen 
und folgenbs denen, welche billig hierinnen auch 
zu. bören ſeyn, zu beratbichlagen überantworten 
möchten. Habe darauf, welches ich mir Wahr⸗ 
heit ſagen kan, faſt alle meine Gedanken und 
Munſch dahin gerichtet, wie die Ordnungen der 
Kirchen, Univerſitaͤten, Conſiſtorien, Land⸗ 
und Particular⸗Schulen in dieſen Landen aller⸗ 
dings alſo conformirt ſeyn möchten, damit nichts 


— 
v 


240 Polbe Leyſers 

aufbem Papier flünde, das nicht auch in virke 
di obfervantia gehalten wärde, und babe ver⸗ 
boft, es follte in allem gut aufgenommen wen: 
den, wenn bie Orbnungen alfo: gefaßt wuͤrben, 
daß man nicht alle fieben Jahr, wie leider! biss: 
hero meiftentheild gefchehen, eine Weränberung. 
im Lande zu gewarten hätte; daß man auch. 
nicht, wann Gott einen Riß durch Abſterben 
etlicher Perfonen machet, allweg von der Sremu: 
de mit großen Unköften fich der Leute erholen 
müßte, ſondern man diefelbe im Vorrath baden: 
moͤchte. 

Aber ic) ſehe, ich habe es mit keinem getzofe 
fen. Denn wenn ich auf der einen Seite uͤber 
alter chriſtlicher Lehr, und nuͤzlicher Ordnung 
babe halten wellen, fo habe ich viel Leute erzuͤr⸗ 
net. Wenn Id} auf der andern Seite wohl: 
meinentlich aufgefezt hab, worinnen bie Orb⸗⸗ 
nung zu gutem Wohlſtand zu verbefierti fepe,- 
fo habens etliche höhnifh aufgenommen, aufs 
die Banck dahin geſchmiſſen, und es weder Im. 
fen noch hören wollen 5; daß einer allhie auch! 
wohl fagen möchte: Sie fagen ſchlecht, es ſey 
nicht recht, und habens nicht gelefen zc. wie ſolls 
einer noch angreifen, daß ers recht mache? Zwar, 
was verwundere ich mich hieruͤber? ſoll doch bye: | 

f exſt 
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arſt gebohren werden, der es in allem alſo treffe, 
daß es jedermann gefalle. | 
Darum fo mag dieſes auch hingehen; allein 
Exrempelöweid muß ich eind gedenken. Sch 
weiß es gar wohl, daß ich einen großen Theil 
des Abdels auf dem Lande damit erzärnet und 
mir abgünftig gemacht habe, daß ich ſo fteifüber 
der Ordnung halten wollen, daß niemand zu 
feiner Kindstauf mehr als drey Gevattern erbit⸗ 
ten ſolle, da hat man mich einen Dresdnifchen 
Pabſt gefcholten, auch befchultiget, aber mit 
großem Ungrund, ich habe bie Strafe mir zum 
beten auögebeten ꝛc. Was foll ich hiezu fagen ? 
Antwort; Diefe Orbnung von dreyen Gevattern 
babe ich nicht gemacht, fondern in biefen Landen 
gefunden und zwar alfo gefunden, daß Un. 1550 
und dennoch zuvor und ehe ich gebohren, will ges 
ſchweigen, ebeichin dieſe Landegefommen, Chur⸗ 
fürft Moriz hochloͤbl. Ged. durch ein Generals 
JAuoſchreiben, bey einer benannten Straf von 
1 Sundert Gulden, biefelbe introduciret habe, 
(Sch übergehe bier, als unzwelmäßig, was 
von der Sefchichte und Verfall diefer Ordnung 
weiters angeführt worden. ) 
| Ueber diefee Ordnung neben andern zu hal⸗ 
‚Wien, ift mir befohlen worden. Daß ich nun ſol⸗ 
37, Patr. Archiv. II. B. Q 
® 
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des geihan, moͤchte Ich wohl wißen, wider wel⸗ 
ches Gebot Gottes ich geſuͤndiget und dadurch 
dieſer Leute unbilligen Zorn verdienet hätte? 
Nachdem aber nunmeht jeziger Seit mir wichte 
drehe. befohlen iſt, fo mag meinethalben din jeder 
ſo viel Gebattern bitten, als'et will, Allein bie 
fes ſage ich darzu, daß, wann ein Theft bie Er⸗ 
laubniß haben will; mehr als drey Gevattern zu 
bitten, fo ſoll es dem andern Theile blig anch 
nicht verboten ſeyn. Datın-es iſt nur Ein Herr, 
Ein Glaub, Ein Tauf ꝛc. Jedoch wäre es beßer, 
daß beyde Theil Churfuͤrſt Auguſti Wori beher⸗ 
zigten, da er in der Kirchen⸗Ordnurg ſagt: baß 
es bey vielen um das Einbluden⸗Geſchenck und 
ſonderlichen Nuzes, etwan auch ziemlidyen 
Prachts und Hoheit willen geſchehe, mit welcher 
Leichtfertigkeit fie Gottes Zorn wider und erre⸗ 
gen ıc. undfollten derötwegen bey guter Störung 
bleiben, Aber die Welt begehrt Feine Ordnung 
zu.leiden, darum fo will ich mich auch nicht dar⸗ 
überzerreißen, fondern es Gott mit Gedult ber 
fehlen und erwarten: ob er dermahleins beßere 
Zeiten befcheeren wolle. Denn es ja noch guther⸗ 
zige Leute unter dem Kaufen haben muß, bies 
weil ſolches etlichen felbft mißfallen hat und diefe 
Reden gehoͤret worden: daß manchem auf dem 
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Candtage mehr an feiner Saſen⸗Jagd, daß 
er dielbe erhalte, dann an aller Birchen⸗ 
und Schul⸗Ordnung gelegen. 

Fuͤrs ſiebende Habe ich auch dieſe Regeln bei; 
Hof in acht genommen, deren ich mich gleichwohl 
javor bie Zeit meines Miniſterii ohne das be⸗ 
ſüͤben: daB ich mich dei Geſchenck, Gift 
imd Gaben enthlelte und, wo ich einem 
bienen koͤnnte, daß Ich daßelbe aus chriſt⸗ 
Kiher Liebe und treuem Herzen; ohne ðoff⸗ 
nung einiger Vergeltung Oder Gegen; Bes 
Kolming thaͤte. Denn wer auf Lofnuug bei 
Bergeltung ben Leisten dienet, ber hat entweder 
in Sinn, andere zu betruͤgen oder wird ſelbſt bes 
Högen. Darum id deßen gewiß bin ünb weiß, 
Big ich zu Wittenberg und Btaunſchweig, ati 
Beiden Orten ich Geueral-Superintendent ges 
beſen, mich alſo gegen maͤnniglich erzeigt habe; 
daß fie in bei That gefphret, daß ich Geſchenck 
di Gaben nicht geſucht und von maͤnniglich 
deugniß haben will, daß ich derſelben halb das 
ireingfie weder geihai noch gelaßen habe: 

Eben deßelben Habe ich mich bey diefein mei⸗ 
den Hofdienſt auch beflißen, wie ich mich denn 
ſtoßer oder vleler Verehrung/ seine gnaͤdigſte 
Herrſchafft in allem ausgenommen; nicht zu 
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berühmen weiß. Und gleichwohl muß ich mich 
im Lande bin und ber ausſchreyen und beſchel⸗ 
ten laßen, ich nehme Geſchencke, viel hundert ja, 
taufend Oulden werth, und enturlaubte, den 
Sundern zu gefallen, unſchuldige Paftores, Item 
ich nehme Finanzen und weiß nicht was für Gas. 
hen, und wolle biefe oder jene böfe Sache bey 
der Herrſchafft gut machen. Wenn ich denn aus 
ſolches erfahre, fo bekenne ich, Daß cd mid zwar 
ſchmerzet, und ed mich beynahe zur Ungebult bes 
weget, aber ich freue mich meines guten Gewiß 
fens und tebfter mich ſehr der Spruch Chrifti⸗ 
Seeli. ſeyd ihr, wenn euch. die Menfchen sum. 
meinettwillen ſchmaͤhen und reben allerley uͤbels 
wiber euch, fo fie daran lügen, feyd frölich und 
getroft, es wird euch im Himmel wohl belohnet 
werden. Uno wenn ed ohne biefen Troft wäre, 
fo dürfte ich wünfchen, daß, wenn mich mein 
Bott dermahleinft aus diefer Welt wird 
eriöfet haben, Er diefe Leute hernach mit 
jo:hen verfoffenen, Geld⸗und Ehrgzeizi⸗ 
gen, Zant und Sinanzfüchtigen Pfaffen, 
wie man mich zur Ungebuͤhr beichuldiger, 
dieweilmir für Bott und der Welt unrecht 
geſchiehet, ftraffen wollte. Uber ich muß bes 
denden, weß Geiſtes Kind Ich feye, und Gutes 
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wänfihen benen, bie mich verläumbden, auch bes 
ten für die, fo mich verfolgen. | 

Meine achte Regel, beren ich mid) bey Hof 
befleißen wollte, mar biefe: daß ich einem je: 
ben feine geböhrende Ehre geben und ihn 
dafür Halten wolle, für den er von der 
Berrichafft beſtellt wäre; daß ich auch nie⸗ 
mand bey der Herrfchaft angeben, noch 
mit Worten beſchweren, fondern zu allen 
Sachen, 10 viel ich Gewißens⸗ und Amts» 
balber thun koͤnnte, das beſte reden wollte, 
daß ich auch einen andern in ſeinem Thun 
und Verrichtung feines Dienfts unrefor⸗ 
mirt und ungehofmeliftert Iaßen wollte, 
ausgenommen, was Bottes Wort ftraft, 
und die Belegenheit des Textes an sand . 
gebe, daß man unvermeidlich, den Perſo⸗ 
nen felbft zum beften, rühren müße. Die: 
ſen Artickel Habe ich auch fleißig gehalten, und 
gibt mir deßelben nicht allein mein Gewißen 
Sengniß, ſondern ich bin auch deßen gewiß, daß 
meine gnäbigfte Herrſchafft felbft fagen wird, daß 
bey berfelben ich keines Menſchen in ungutem 
gbadıt habe, es ſeye deun, baß ich notoriſche 
Bergehungen,, offentlihe Suͤnden habe rügen 
web ſtraffen mößen, Damit man frember Suͤnden 
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fich nicht theilhaftig machte. Lind weit ich denn 
gegen maͤnniglich, ſo viel muͤglich, der Gebuͤhr 
zu erzeigen mich befleiße, niemands geſchadet 
habe, noth zu ſchaden begehrt, nach den brkasn 
ten Verſen: | 
Hic fcopus unus erit, cundis prodefie 
nocere 
Nemini:amare bonos & tolerare malos, 
fo. befinde ich, dag maͤnniglich mir gute Worte 
giebt und Außerlich fich freundlich erzeigt : aber 
gleichwoht werde: ich oft wohlmeinentlich gewars 
net, {ch foll mich, für den Leuten norfehen, es gebe 
mie mancher gute Wort unter Angen, deme ich 
darnach traue, aber hinterruͤcks redt derſelbe 
weit anders von mit. Wenn ich nun wüßte 
. wer fie wären, fo. Fönnte ich mich für ihnen fürs 
feben, Ich vermeine, es ſollt ein jeder gefinnet 
feyn, wie ich, da Herz und Mund übereinftins 
mer und müßte mir leid ſeyn, daß ich einemeine 
Sache anders fürfagte, denn fie ſich verhielte 
ober ichs wüßte. Mun ich aber nicht weiß, wer 
dieſelben ſeyn, ſo muß ichs Gott walten laßen 
und mich troͤſten mit dem, was er zum Prophe⸗ 
gen Ezechiel geſagt bat: du Menſchenkind, es 
ſind wohl widerſpenſtige und ſtachlige Dornen 
bey dir, und du wohneſt unter Scorpionen, aber 
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bu ſollſt dich nicht fürchten für iheen Worten, und 
für ihrem Ungeficht follft dus Dich nicht entfegen: 

Darum ich dann.ichließlichen .menmehr bes 
dadıt Pin, in Fünftigen Zeiten noch biefe Regel; 
in bem einigen Woͤrtlein Patientia begriffen, zu 
zulegen: daß ich mit Gedult leiden-wolle, 
was der liebe Bott mir nach feinem Wil 
ien zuſchicken wird. Denn es iſt doch je die 
ganze Welt voller Pein, obgleich bey Hof dieſel⸗ 
bige ſich häuffiger finden laͤßt, als anderswo, 
darum die Alten vecht geſagt haben: Wer bep 
hof zu thun hat, der muß viel gedulden 
und wenig vertrauen. : Bey Hof wird zwar 
dee Arme nicht geachtet, aber wer viel hat, ber 
wird Dagegen geneibet, Bey Hof, wer weit hintan 
gefezt ift, ben frieret,- wer aber nahe am Bret 
ik, der verbrennt ſich leichtlih, Mey Hofthun 
die meifte Leute, was fie wollen, ‚der weniger 
Theil thut, was fie follen. Bey Hof gilt mehr. 
ein Quentfein Gluͤcks, denn ein Pfund Froͤm⸗ 
migfelt oder Wiz. Den Hofverfpricht jedermann, 

aber doch laufet demſelben maͤnniglich nach. Ben 
Hof will niemand gerne ſterben, und will doch 
niemand auch gerne abgedanckt werden. Wer 
kan ſich dann anders darein ſchicken, dann durch 
Gedult? | | 
24 


28. Polyc. Leyſero 
Es bat Epaminondas, ein herrlicher ut 
weifer Ebelmamı zu Theben, pflegen zu fagen: 
daß man zu einem Menſchen, der zwiſchen 25. 
and 30. Jahren gen Hof kommt, fagen fol: 
Salvo! fey mir Gott willkomwen; denn eslaße 
ih anfehen, als Fäme ein folder Menſch aller⸗ 
erſt in die Welt; zwifchen 30. und 50. Jahren 
PH man fügen: Ave! gehab dich wohl, bean 
alsdaun empfindei eines erſt, was bie Welt iſt 
‘und gebrauchet fü feiner Jugend. Von xo, 
Fahren und fort an follman fagens Cave !oben 
Abi! Hüte dich oder gehe In Gottes Rahmen 
wieder deinen Weg und nimm allgemach beinen 

Urlaub. Sch mag mich nunmehr unter ben brits 
sen Haufen rechnen, ba entweber die Welt mid 
gefeegnet, oder ich balb, nach dem Willen Got⸗ 
ge, fe geſeegnen werde, Gott gebe allein, wenn 
. die Stunde herzuruder, baß es in wahrem Glau⸗ 
ben an Chriſtum, mit Gedult und Anrufung fel« 
nes heiligen Rahmens gefchehe, dann fuͤrwahv 
ift mir viel an meinem Leben gelegen, fo iſt min 
noch viel mehr an einem guten Übfchied und Hin⸗ 
farth gelegen, darnach mag bie Welt Lügen unb 
fäftern, wie fie will, Gotr wird fie ſchon finden, 
Die erzehle Ichuicht in der Meinung, daß ich 
aus KRleinmäthigkeit groß Elngen wolle uͤber die 
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Untren ber Welt. Denn es lächerlich fallen wuͤr⸗ 
‚de, wenn ich in etlih und 30. Sahren meines 
Miniſterli nicht fo viel aus S. Paulo geftubiret 
hätte, daß ich. die Welt und die Welt mir ges 
creuziget ſeyn füllte, daß ich nach allen ihren 
Berläumbungen, Spott und Nachreden nicht 
‚fragen follte, .fondern allein darum, daß ich an 
meinem Exempel jungen Predigern weiſe, wie 
rin Kofprediger fo einen beſchwerlichen ſorglichen 
Stand babe in feinem Beruf, wenn er ſich gleich 
auf das. befte und fleißigfie fürfichet und mit 
Gottes Huͤlfe feinen Dienft auf Das getreueſte zu 
bedienen ſich bemuͤhet. 

Wie ſoll es denn denen gehen, die ſo blind⸗ 
lingen in die Hof⸗Praͤdicatur hineinplazen, bes 
dencken nicht einmahl, was fuͤr ein ſorglich Thun 
ed ſeye, ſizen von einer Mitternacht biß zur ans 
dern, liegen unten und oben mitber Geſellſchafft 
sub machen es fo unföde , daß einem bie Ohren 
webe thun, ber ed nur höret? Uber folche Ges 
fellen haben das befte Gluͤck, denn bie Welt kan 
fie nicht haßen; Chrifti Diener aber haßet fie, 
denn diefelbe zeugen, daß ihre Werke böfe ſeyen. 

Darum fo mögen Hofprebiger wohl doppelt 
beten, doppelt fromm unb gedultigfeyn. Denn 
dieſer Hof⸗ oder Megenten » Pfalm wird nicht als 
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lenthalben fleißig practiciret und wo er gleich in 
acht genommen wird, wie er denn auch bey uns 
nicht ganz ausgeſezet iſt, da kan es doch nicht al⸗ 
les zu Bolzen gedrehet werden. Darum ſo muß 
man Gedult haben, wo einer im gemeinen Ge⸗ 
draͤng dieſer Welt auch mit gedruckt wird, dem 
muß man es nicht fuͤr uͤbel haben, wenn erdar⸗ 
uͤber etwa einen ungefaͤhren Schrey laͤßet. 
Fuͤr einen ſolchen Schrey mag man auchbiefe 
Praͤfation halten, dann weil ich nun eben lange 
gezwickt, gedruckt und hin und her gepreßet bin - 
worden, folches auch unicht heimlich, fondern Rand» 
kuͤndig ift, fo hoffe ih, mir werde ed niemand 
mißdenten, Daß ich mich auch endlich einmahl oͤf⸗ 
fentlich mit dieſer Schrift. entſchuldige. Ich habe 
bißlrer mit Stillſchweigen und Sanftmuth hof⸗ 
fentlich meine Theologiſche Gedult viel lange Zeit 
genugſam an Tag gegeben, und vielerley Laͤſte⸗ 
rungen und Schmaͤhungen von Jeſuiten, Calvi⸗ 
niften, Hubero, anderer zu geſchweigen, viel⸗ 
fältig über mich geben laßen. Es leidet aber kin 
jeder, fo lang er Fan und wollte villeicht ich noch 
länger und mehr feiden und mich fortan mit dem 
zuvor angezogenen Spruch Chriſti aufhalten; 
Seelig ſeyd ihr, wann euch die Dienfchen um mei⸗ 
netwillen ſchmaͤhen und verfolgen und reden afa 
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lerley uͤbel von eudy; fo fiedaran luͤgen, ſeyd froͤ⸗ 
lich und getroſt, es wird euch im Himmel wohl 
beiohnet werden, two ich. .nicht befände, daß ich 
nicht jünger, fondern Alter werde, und derowe⸗ 
gen Darauf febenmuß, daß, wie ich mir getraue, 
zu meinem Gott und Herrn, dem id. in biefer 
Welt gebienet hab, und, fd lange Ihm geliebt, 
ferners dienen will, in jener Welt meines Dienſts 
halb ein gut Gewißen zu bringen, ich alſo auch 


imn dieſer Welt einen guten ehrlichen Nahmen für 


mich und meinen Kindern zum heſten erhalten 
und hinter uns laßen moͤge. n 
Derowegen, damit ich nicht dafuͤr angefehen 
werde, als wann id) diefe objecta crimina, Vers 
Iiumdungen, Unwahrheiten, Lügen und Läftes 
rungen, damit ich hin und her im Dunckeln und 
Finſtern Cdenn niemand ſich darzu in offenem 
befennen darf noch will) beſchmizt und verun⸗ 
glimpfet werde, mit meinem Stillſchweigen gleich 
fam.pro veris agnofcirte und für wahr paßiren 
laßen wollt, habe ich denſelben und ander bergleis 
chen hiemit femel pro femper in der Präfation 
des 101. Pſalms, dieweil er dazu Anleitung ges 
geben, in optima forma wideriprechen wollen, 
den chriftlichen Lefer bittende, er wolle Fünftig 
folchen falfchen ungegründeten Verlaͤumdungen 


u 
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3. Es War an ihm ein unter: mancherleh 
Geſchaͤften ſehr geſammelter, eingekehreed und 
gegenwaͤrtiger Sinn zu merken; wie mith dual 
nicht erinnere, ihn je zerſtreut und ausſchweifet 
heſehen zu haben. Be ER 
4. Ein deutlicher und gruͤndlicher Vortraß 
ſonderlich dei Schluß» und Erfahrungs, Walt 
heiten init Chriftenthum; ſo auch aus feinen Sa 
ten erhellet. 

5, Eine beſondere Gabe, in Gleichniden za 
reden, und'ſo wohl die tertid comparationis zu 
treffen; als auch einzulenelen, wie et denn von 
der Weisheit Ehrifti durch Gleichniße mebrwab⸗ 
len etwas zu ſchreiben wůnſchte. 

6. Das Geſez wußtẽe er / ſonderlich demn Erik 
gelio damit Wahn zu machen freflich wmsebran 


en. 
— 7.Exr hatte ein Pe bitliges ünd verwraͤgli⸗ 
ches Gem und war uͤberhaupt ſehr angenehni 
im Umgang. Er pflegte wohl mehrmahlent 
ſagen: Wamn ich nur ein Stein bin, worauf AR 
AAarderer noch · trocken Hitestehtan, foisi ne 
tie zufrieden ſeyn. _ a LLL Fr22 
3. Ex war rei unh serfwiegen in ei 
Was man ihm anvertraute; Uae 
3 2 
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0.95 Er konnte in ber Stille und ohne vice 
Klagen viles dulden und leiden, 

Ad.So kaͤmpfte er auch viles oft file und 
—*** durch. 

11. Dabey hatte er einen unerſchrokenen 
Muth und Veſligkeit des Gemäthe, wein es etwa 
wſabe ti und mißlich ſchien. 

1s. Er. hatte amorem paſtoralem perum, 
* allem Seelen⸗Hunger muthig und gedultig 
Petzuarbeiten, wenn 1er auch nicht glelch Seegen 


2:44 "San fand ben Imeitegeope oe 
w Semäthe in Leid und grund. - 

"4. Er wußte mit einem klugen Anfichaiten 
und der rechten Zeit zu erwarten, off vieles aus⸗ 

wrichten. 

Ri .Kindliche Eiafalt und Demuth aerkte 
man in ſeinem Wandel, Reden, Predigen, Schrei⸗ 
bei; ſo daß ex nie etwas beſonders ſeyn, Haben, 
reben und thun wollte, ſondern recht mit Fleiß, 
daß ich es fo ausdrude, ſi ich oft ſimpliũirte. 
Wie man dan 

16. Die beſondere Gabe im Vortrag und Um⸗ 
gang, bey Einfaͤltigen ſich weislich herunter zu 
laßen, am meiſten bey. feinen Predigen auf dem 
Bande und Satedhifation ber Kinder merkte, 
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17.. Er war nie übereilend im. eben. und 
Urtheilen. 

„28. In feinem eigenen und anderes Ehrütents 
thum drang er ſtets auf einen gläubigen Genuß 


des Guten in Chriſto, wie er. dann amh .. 


19. mit einem fanften und eindringenben: 
Vortrag die Heilds Schäze in Chrifto vecht herr⸗ 
lich. anzupreifen wußte. Die Liebe Chriſti war 
die. Quelle, woraus alle feine öffentliche und bes 
fonbere Berrichtungen floßen. | 

so. Das ganze Reich Gottes lag ihm amger 
zenz er war nicht nur darum beſorgt, daß daßelbe 
in unſerm Lande möchte zunehmen, fopbernaut 
in andern Gegenden. Wünfchte er daher ſchon, 


manchen Knecht Gottes allhier zu haben, ſewar 


er doch auch wohl zufrieden, wann biefelben aus 
ders wo dem Herrn Fonnten brauchbar werben, 
a3. Eine befondere Weisheit und Klugheit, 
den Seelen und zwar. oft mit wenigen Worten, 
die im Herzen wie Spieße und Nägel waren, beys 
men. 

22. Eine beſondere Klugheit in Fahrung der 
Seelen, und zwar ſo wohl im Anfang, ald auch 
im Fortgang bes Chriſtenthums. 
| 33. Einen rechten Edel an folchen Menſchen, 

die zwar viel gutes vorgaben, aber ſolches Pas 
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hat nicht hatten. Diefen wußte et recht die 
HeuchelsKappe abzuziehen, und war ihm nie 
mand fo abfcheulich , wie diefe, 
34. Eine wahre Redlich⸗und Aufrichtigkeit. | 
Wie feine Worte waren, fo war aud) fein Herz. 
©ein eigentlicher Character fiehet wohl HH 32: 
a. Joh, 1,47 
s$, Ein großes Judicium praßicum, Er 
wußte auf allerley Cafus unserzügli undgründe 
lich zu antworten, 
26. Er blieb immer in bem, was ſein eis: Ä 


gentliches Gefhäfft war. Cr befünimierte ag 


nicht um fremde Dinge. Er erweckte auch ans 
dere bey aller Gelegenheit darzu. Ä 

27. Ein unausgefezter und unermäbeter 
Fleiß in deme, was ihm befohlen war. as 
er thate, that er frifch. Dan fand ihn niemals lau. 

sg. Eine beſondere Gabe, mit redlichen 
Gemuͤthern zuſammen zu fließen, und ſolche auch 
in Einigkeit zu erhalten. Davon find wie alle, 
die wir feines Umgangs gewuͤrdiget find, Lebens 
bige Beugen, Wir find beftändig in der innigs. 
ſten Liebe geblieben, eö hat fih, Gott Lob! auch 
nie etwas ziwifchen und fezen koͤnnen. Je laͤn⸗ 
ger wie mit einander umgiengen, befto fefter 
wurde das Band ber liebe und Einigkeit vers 
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kukpfet. Er ließ gegen Redliche auch nicht eins 
mahl in feinem Gemüthe etwas aufkommen. 
Hatten andere etwas, fo ſuchte er folches zum 
Beten zu Echsen. Er hatte eine rechte Bruters 
Ride 0 | 
29. Ein williges Nachgeben in der gegrüns 
deten Meinung von andern. Wir haben folches 
fonderlich in unſern Eonferenzen merken fönnen. 
Er forderte in allem Grund aus Gottes Wort. 
Gab man ihm foldien, fo war ihm ſolches fehr 
angenehm. Er beftund nie auf feinem Sinn; 
30. Einthätiges Mitleiden mitanderer Norh, 
Er nahm fich derfelben recht mit Rath und That 
an. Er war willig, auch das Seine herzugeben, 
wenn nur andern Damit Fonnte geholfen werden. 
Diejenige, welcye in Seelen⸗Roth waren, und 
ihm ſolche entdedten, giengen gewiß nicht ohn⸗ 
geftärft von ihm. Er hatte felbf vieles erfah⸗ 
zen, und daher wußte er recht mit andern Mits 
leiden zu haben, und batte in diefen Umftänden 
ein recht väterlihes Herz. | 
31. Eine beftändige und völlige Refignation 
feines Willens in den goͤrtlichen Willen. 
32. Einenflugen und forgfältigen Gebrauch 
der Gnade, welcher er von unferer guädigen Herrs . 
ſchaft gewuͤrdiget wurde. Er fuchte ſolches ledig⸗ 
lich zur Verherrlichung Jeſu anzuwenden. 
33. Einen anſtaͤndigen und geſeegneten Um⸗ 
gang mir den Seinigen im Haufe. Er war ges 
gen diefelbe freundlich und ernſtlich, davon ha⸗ 
ben inionderheit diejenigen gezeugt, welche feine‘ 
Kinder unzerrichtet haben.” ; 
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VI 
Sragmente 
von dem 


Leben und Amts Führung 
Sn. Rabans Freih. von Eanftein, 


Eur Brandenburgifchen würdlichen geheimen Raths, Dbers 
Narſchalls, Cammer⸗Praͤſidentens, und Directors des Cam⸗ 
wer Wefens in allen Churfürftligen Landen, Landhaupt⸗ 
manns der Herrfchaften Brefsund Storfau, auch Haupt⸗ 
manns zu Horneburg ꝛc. 2c. 


Gebohren den 19. Aug. 1617. geſt. den 
23. Mart. 1680. 


“ v 


Ans deffen Perfonalien und andern Schriften 
zufammen gezogem, 





H. Raban von Canſtein verlohr ſeinen 
Vater, einen guten ehrlichen Landedelmann, da 
er kaum fuͤnf Jahre alt war, und mußte als 
Knabe und Juͤngling aus dem Haufe eines Das 
ckels und Tante in das andere wandern. Zum 
Gluͤck waren es gute Menſchen, denen er eine 
ſorgfaͤltige Bewahrung vor Verfuͤhrung und ſitt⸗ 
lich gute Erziehung zu verdanken hatte, und de⸗ 
ren Treue darinn er noch in ſpaͤten Jahren ruͤhmte. 

Sein ganzer Hang gieng in den Jugend⸗Jah⸗ 
ren dahin, ſich dem Dienſt der Kirche zu wid⸗ 
men, und mußte er von dem Vorſaz des theolo⸗ 
giſchen Studii mit Gewalt abgehalten werden, 
welche Neigung aber gleichwohl Die gute Folge 
‚hatte, daß er eine. gruͤndlichere Kenntniß der 
Religions⸗Lehren befam, als ſich ſonſten von 
Perſonen feines Standes erwarten laͤßt. Er 
folgte alfo dem Willen feiner Verwandten, und 
ſtudirte in Bittenberg Nechtögelebrfamfeit und 
Geſchichte. 

Haͤnsliche Angelegenheiten ließen in nicht 
Iduger als ein Jahr allda verweilen, er warb 


dielmehr derch dieſe Umftaͤnde früh in lebendige 
Rs8 


Gecſchaͤfts⸗Behandlung gezogen, welche feine vers 
fehiedene Reifen nah Holland, Engelland, 
Frankreich und Schweden veranlaßten. . Auf 
denfelben ward er der wegen ihres Verſtandes 
berühmten verwittibten Herzogin Anna Sophia 
Son Braunfchtweig, gebohrnen Chur: Branden 
burgiſchen Prinzeßin, befannt, die ihn in ihren 
Dienft ald Hofrath 308, und bald hernach zum 
Ober⸗Marſchall beftellte. Churfürft Friderich 
Wilhelm, der Große, von Brandenburg ſo 
wohl, als Herzog Julius Heinrich zu Sachſen⸗ 
Rauenburg nahmen ihn zugleich , ald Rath vom 
Haus aus, in Dienſte. Er ward durch diefe 
Verbindungen immer mehr. in: den Gang ber 
©:fchäfte hineingezogen, die er mit Gluͤck, Ruhm 
und Zufriedenheit feiner Herrn derrichtete. . Es 
zeichneten ſich unter denſelben zwo Vermaͤhlun, 
gen aus, die unter ſeiner Beſorgung An. 1050. 
und z1. zwiſchen den Saͤchſiſch-⸗ und Branden⸗ 
burg» Bapreuthifchen Haͤuſern geftiftet wurden. 
in. 1650. trug ihm der Churfürft, nach er⸗ 
folgter Beſiznehmung des Fürftentbums Yals 
berftabt, die ganze Einrichtung der dortigen Res 
gicrung auf, und war mit deſſen Bemuͤhnngen 
fo zufrieden, daß er Ihm zur Belohnung bie 
Hauptmannſchafft zu Hornburg übertrug. Um 
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ben biefe Zeit beendigte er aus Sachfen⸗Lauen⸗ 
burgiſchem Auftrag an dem KHolftein: Gottorfis 
ſchen Hof eine wichtige Angelegenheit glüdlich, 

Sm Jahr 1652: zog ihn der Churfürft gang 
in feine Dienfte,. ernannte ihn zu feinem: wuͤrk⸗ 
lihen Seheimen Rath, .und wieß ihm Halber⸗ 
ſtadt zu feinem Wohnort an, um, in Abwefen, 
heit des anderswo’ gebraudten Statthalters 
und Sanzlerd, der Regierung, dem Conſiſtorio 
and der Sammer vorzuſtehen. Da der Canzler 
Frommholz nody in eben dem Jahr mir Tod abs 
gieng, ward ihm Die Direction der Regierung 
Bi übertragen. 

An. 1653. ernannte ihn ber Churfuͤrſt auch 
noch zum Sammer Präfidenten, welche Stelle, 
wie er miehrmahlen beseugte, er unter allen am 
ungernften und nur auf wiederhohlten gemeßes 
sen Befehl des Churfürften, angenommen. 
Es war aber damahls fchon Sitte, daß ein 
Mann , dem der Fürft fein Vertrauen zuge: 
wandt, in alle Sättel fih zu ſchicken gefallen 
laßen mußte. Ohngeachtet die Sammer: Präs 
ſidentenſchaft ihren eigenen und ganzen Mann 
etforberte, fo mußte er doch zu allen andern 
Aufträgen In Staatds und Landes » Angelegen’ 
‚heiten zur. Hand ſeyn, und eine Geſandtſchaft 
. Rt 
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und Verſchickung an Ehursund Fuͤrſtlich⸗Saͤchft⸗ 

then, Heßiſchen, Braunfdweigifhen und ans 
dern Höfen auf Kreyß⸗Taͤge und zu nachbarlichen 

Conferentien lößte immer bie andere ab; wovon 

in Pufendorf& Commentariis de rebus geflis 

Frid. Wilh, bie häufige und rühmliche aeugniße 

enthalten ind. 

Mach Kayſer Ferdinands III. Ableben warb 
er an die Höfe von Eoͤlln, Bayern und Sach⸗ 
fen verſchickt, und enblich, nebfk dem Fuͤrſten 
Moriz von Raffau und dem geheimen Rath vom 
Rena als Bottſchaffter zu der Wahl Kayſer Leo⸗ 
polds eenannt, welcher ihn mis dem Freyherru 
"Diploma begnadigte, ‚welcher Standes⸗Erhoͤ⸗ 
Hung er. aber, aus gewiſſen Urfachen, ſich nicht 
bediente, fernen Kindern aber frey ftellte, nach 
. feinem Ableben folhe anzunehmen. 

An. 1659. mußte er dem Churfürften, feie 
nem Herrn, zur Armee nachreifen, unb eine 
. Beitlang, ald Sabinetö Minifter alle vorfallene 
de Expeditionen allein beforgenz weil der thaͤti⸗ 
ge Mann noch nicht genug beladen zu feyn fchien, 
fo ward ihm aud noch die Direction aller 
Cammer⸗Sachen in fämtlihen Chur⸗Landen aufs 
gebürdet, under oben drein zum Ober⸗Hof⸗Mar⸗ 
ſchall und als zu einer Fleinen Zugabe zum Haupt⸗ 
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mannderAemter Storfau und Breffau ernennt. 
eben all dieſem mußte ex feinen Herrn aufden 
oͤſtern und befchwerlichen Reifen nach Cleve und 
‚Preußen begleiten, und je verwirster unb vers 
‚widelter ein Sefhäft war, deßen Berichtigung 
der Churfuͤrſt wänfchte, je gemißer ward au, 
daß foldyes dem von Eanftein übertragen wurde. 
Bey einer foldden Uederladung mannidyfaltis 
ger, ihrer Natur nad) ganz verfchiedener, und 
ihrem Umfang und Wichtigkeit nach Eined Mans 
ned Kraft weit überfchreitender Gefchäfte konnte 
ed gar nicht fehlen, daß mandes ‚nur uns 
vollkommen überdacht, und bearbeitet, manches 
in der Ausführung erſtickt, vergeßen und vers 
nachlaͤßiget, aus Mangel oder vielmehr Unmoͤg⸗ 
lichkeit eigener genauer Aufficht nur. halb, wo 
‚wicht gar verkehrt gethan, und Dadurch. an ſtatt 
Syſtem und Ordnung öfters nur Verwirrung 
erzeuget worden, nicht u gedenken, welche vor⸗ 
fezliche Hinderniffe einem Dann, der das Vers 
trauen feines Fuͤrſten In fo hohem Grab hefizer, 
durch Meid, Eiferfucht, Bocheit und Dummheit 
in Weg gelegt werden, das, was er weislich ges 
rathen, gar.nicht ober wißentlich verfehrt ausge⸗ 
führt, am Ende aber gleichwohl alle Schuld auf 
Abn allein hingewelzet wird. 
. Ng 
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Es iſt fehr viel wahres baran, was heut gu 
Tag über den Präfidenten: Defpotifmus ges 
fagt und geflagt wird; eben fo wahr iſt aber 
‚auch, daß der thätige, durchaus rechtichaffene, 
‚mit faulen, tüdifchen, neidifhen, dummen, 
‚boshaften und unwiſſenden Menſchen umgebene 
Mann immer eher münchen follte, Canzley⸗ 
:Diener als Dirigivender Miniſter zu feyn, wenn 
er bey denen, bie entweder nicht angreifen, 
oder nur immer eingreifen, nicht durchgrei⸗ 
fen kan und darf, wenn der Herr von ihm al⸗ 
les fordert, und andern frey ftehen ll, was? 
sie! und wie viel fie thun wollen ober nicht? 

In diefem traurigen Fall befand fich dann 
auch, wie fo viele andere vor und nach ihm, ber 
‚Herr von Sanftein, und er fiel Darüber bey feinem 
Ehurfurften in eine Art von Ungnabez die bes 
fonderen Umftände Davon habe ich nicht auefindig 
zu madyen gewußt; die Wahrheit davon wird 
aber durch dasjenige beftättigt,; was in feinen 
Derfonalien davon angedeutet und, nöd) bey 
Sebzeiten feines Zerrn, vor dem ganzen 
Hof und vor ganz Berlin offentlich porgelefen 
worden, befjen Worte alfo. lauten: „So viele 
Verwirrungen und Streitigkeiten ee audy zu 
Seiner Ehurfürftiihen Durchl. hohen Nuzen 
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‚beigeleget, viele Sachen zwiſchen der gnaͤdigſten 


Herrfchafft und denen Landen mit gutem Vers 


"guügen abgethan, die muͤhſame und oft vorge⸗ 
fallene Ausrichtungen bey Hof in froͤlich und 


traurigen Fällen ausgefuͤhret, fo hat ihm doch 


ſolches vielfältige Widerwärtigfeit und Feind⸗ 


fhaften Amtswegen zuzieben müßen. Cr ers 
kannte im Übrigen wohl und hat es fo ſchrift⸗ 
als muͤndlich bezeuget, Daß er glaubte, fein Vor⸗ 
haben würbe oft einen ganz andern und beffern 
Effect erreicht haben, wenn er das Glück ges 
habt hätte, daß dieſelbe der Nothdurft nach wäs 
ven unterſtuͤzt worden: als aber ſolches nicht 
allemahl erfolget, noch auch wegen darzwiſchen 


ekommenen Hindernißen vielleicht geſchehen koͤn⸗ 


nen, ſo hat dem ſeeligen Herrn bey allen ſei⸗ 
nen nachfolgends erfahrnen Ungelegenheiten 
jedesmahl ſein gutes und reines Gewiſſen 
kraͤftig aufgerichtet, in welchem er verſichert 
gewußt, auch in der Stunde des Todes deshalb 
keinen Biß empfunden, daß er niemahlen an 
ber unserthänigften Treue und Devotion, fo er 


. fine gnädigften Hexen ſchuldig, gefehfet, fon, 


bern vielmehr. jedesmahl Seiner Churfürftlichen 
durchl. und Dero hohen Hauſes erfpriesliches 
Sutereße gewünfchet und gefüche. — Ob er 
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. gleich An. 1669 vermeinet, durch die mit 
Sr. Churf. Durchl. gnaͤdigſten Benehmbab 
tung gethane Refignation der Ober Mia 
ſchall ·Stelle ihm einige Erleichterung zu 
verſchaffen: fo hat es doch info weit gefeh⸗ 
let, daB erft feit der Zeit Ihm die meifte 
Wizerwärtigkeiten, wie befannt ift, 3w 
gewachſen, die er aber mitgöttlichem Bey: 
ftand alle vor feinem Ende bepgelegt geſe⸗ 
ben, und nod) die Canfolation gehabt, von 
‚Sr. Ehurfürfil. Durchl. unſerm gnaͤdigſten 
Herrn die Verſicherung aller Churfürftii 
Ken sulde und Gnade zu empfangen.“ 
In der vor feiner Beerdigung gehaltenen 
Standrebe liefet man gleichfalls bie merkwuͤrdi⸗ 
.ge Stelle: „Wann wir, ohngeachtet beffen bes 
kannten Gottfeeligfeit und hoben Vernunft, feine 
MWiderwärtigfeiten und Veränderungen, fo er 
gelitten, anfehen, muͤſſen wir uns ‚über ben 
verborgenen Wegen ber Güte Gottes wundern, 
nicht weniger aber feine Stanbhaftigkeit in fels 
nem Unglüd hochhalten, und dabey fagen: 
daß er großes gethan und großes gelitten- 
habe *). Ein Chriſt aber, wie unfer Seeligen,— 











*) Fortia fecit, fortia tulit. 
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wacht davon eine Mrzuey zu feinem Leben, Tiefer 
Rofen von den Dornen, und leidet nicht nur mis 
Bedals, fondern mit Freudigkeit.“ | 
Bon feiner innen Herzens. Gefinnung und 
legten Lebens⸗Tagen, geben vorgebachte Perfos 
nalien annoch folgende Nachricht: „„ Wieder ſer⸗ 
lige Herr in feinem Khriſtenthum geweſen, bar 
son Fann die ganze Gemeine Zeugniß geben. . 
Gr hatte in allen Dingen Gott für Augen, nnd 
diente ihm ohne Heucheley. Was er vornahme, 
Das geſchahe nah vorbergegangenem Gebete, 
welches ex aus einem wahren Eifer auf feinen 
Kuien vor dem Hoͤchſten ausfhättete, und bey : 
feinen wichrigften Geſchaͤften nie einen Tag vor⸗ 
bey gehen ließe, daß er nicht. zu dreyenmahlen 
feine Betſtunden auf den Knien andaͤchtig gehals 
tn. Des göttlichen Worts und des heiligen 
Nachtmahls gebrauchte er fid) famt feinem Haufe . 
zum oͤftern und mit fonberlicher Andacht. Er liebte 
und ehrte dad Predigtamt, und war ihm vors 
zöglich frommer und gelehrter Theologen Um⸗ 
gang jederzeit lieb, welden er auch würfliche 
Zeichen feiner Freundſchaft und Gewogenheit zum 
Öftern barftellte. Die Schriften der Kirchen⸗ 
Bäter und anderer Theologen zu leſen, war ibm 
eine angenehme Unterhaltung nad) feinen muͤh⸗ 
ee | 
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famen und ſchweren Verrichtungen, und ſuchte 
darinnen nach denſelben ſeine Erquickung. Die 
Erkenntniß Gottes und ſeiner Geheimnißen war 
das vornehmſte Ziel, worauf er feine Gedancken 
zichtete. Die Armen und Nothleidenden empfuns 
ben, daß fein Glaube auch reich an guten Wer⸗ 
Een war. Naͤchſt Gott opferte er das übrige 
von ben Tagen ſeines Lebens und feine Gemuͤths⸗ 
und Leibes⸗Kraͤfte feiner gnädigften Herrſchaft 
auf, in’deren Dienften er viel Arbeit, Mühe 
und Berdrieslichkelt ausgeftanden, — deren 
würklichen Dienft aber doch nicht eher quittivet, 
als bis er bey feinem berannahenden Alter und 
Unvermögenheit für nöthig gefunden, feine Ents 
laßung zu fuchen, dieihm Gelegenheit gegeben, 
zulezt eine Ruhe, bie et in feinem Leben ſonſt 
wenig empfinden Pönnen, zu genießen, und fi 
in der Zeit deſto beßer zur ewigen Ruhe anzuſchicken. 
Wie er ſich in ſeiner hoͤchſten Gluͤckſeeligkeit 
niemahls uͤberhoben, ſo hat ihn auch keine Ver⸗ 
aͤnderung noch Ungelegenheit unterdruͤcken koͤn⸗ 
uen. Das betruͤgliche Gluͤck des Hofes war ihm, 
als einem Mann von großer Erfahrenheit, von 
langer Zeit her bekannt, darum bauete er auch 
ſeine Hofnung nicht auf deßen ſchwachen Grund, 
ſondern hielte, ſeinem eigenen Bekaͤnntniß nach, 
* 


—— 
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für die befte Belohnung ein reines: Gewiſſen, und 


befahl Übrigens feine Sachen dem, ber bie Yes: 


scchtigfeit felberift, ohne Rachgier und Verbit⸗ 
terung des Gemuͤth. “ 
Seit etlichen Jahren her haneman ſchouver⸗ 
ſpaͤret, daß feine vorige Munterkeit, ſonder | 
Zweifel aus Urſache der ausgeftandenen ſchweren 
Mühe in feinen Bedienungenund innerlichen Ges 
muͤths⸗ Vekuͤmmernißen, wozu Verfolgung- 
und Verdrieslichkeiten nicht wenigen Anlaß ger: 
geben, merklih abgenommen. Den 13. Diart. 
1680. mußte er fich gänzlich legen, nahm von 
feiner Gemahlin ynd Kindern rührenden Abfchied, 
und befchäftigte fich von nun an blos mit dem 
wihtigen Uebergang in die Ewigkeit. Er legte 
vor den beyden Geiftlihen Probft Langen und 
M. Schradern über eine Viertelftunde lang ein 
(wie fie es felbft nannten) deutliches und herrlis 
des Bekaͤnntnß feinee Sünden ab, bat ſolche 
Gott mit der fichtbarften Demuth ab, und ems 
pfieng darauf mit feiner Familie das leztemahl 
aus diefer Welt das heil. Abendmahl. Die 
Geiftliche fragten ihn bey dieſer Gelegenheit: 
Ob er auch einigen Wiserwillen gegen dies 
jenige in feinem Herzen empfinde, von 
denen er verfolgt zu feyn vermeynte? 
+ | 
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worauf er antwortete: Klein! Er habe alles 
vorlaͤngſt ron. Serzen verziehen, und es 
nicht bis in ſein Todtbette verſpart, er 
wuͤnſche, daß es ihnen Bott auch verges. 
ben wolle. Er ließ von dem Churfürften und 
der geſammten Churfürftl. Familie unter vielem 
Dank Abſchied nehmen, und die Sfinigen ems 
pfehlen, und endlich den 22. entfchlief er, nad 
einigen vorherigen Ohnmachten, ſauft und ſee⸗ 
lig im 63ſten Jahr feines Alters, or 
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we = u IJ. 5. Du 
vom Dienen und von Herrn, Dienſten 
überhaupt, | 


Gm mit platoniſchen Ideen, der nur 
ein Aug udd ein Ohr hat, der nicht vieles üben. 
ſehen und aͤberhoren „der nicht in vielen Faͤllen 
fünfe gerad ſeyn laßen Fan, der follte niedienen, 
wenigſtens nichtin den erſten Stellen des Koͤnigt⸗ 
und Shrfen: Dienfe 


Jeter abe in em Rei und Staat ie 
nenen Beyſpielen bezeichnet, daß Leute, die wohl, 
gemaͤchlich, reich und gluͤcklich fuͤr ſich leben Ebuns 
den, fich bewerben, Diener eines Koͤnigs und 
Fuͤrſten zu. werden, vder doch zu · heißen, ohne Ab⸗ 
ſicht auf Vergrößerung ihres Vermoͤgens/ da fie 
wielmehr ihr eigenes und das Wermögen ihrer 
Worfahren, Grauen und Kinder dabey zufezen, 
ohne befonbere perfönliche Liebe für den Herrn, 
deſſen Diener zu heißen fiefuchen, ohne Intereße 
für Das ihnen ſehr gleichgültige allgemeine Be, 


⸗ 





fte, ohne irgend eine Nothwendigkeit beſondern 
Schuzes, ohne Drang der Langeweile, da ſie ſich 
in ihrem Eigenen und anf yielfache andere Weiſe 
| ehm und nuͤzlich befchäftigen Füppgn Me rt 
| * weil Seibfiftänbigteiköchmad, weil 

"Teinftehen Schande unter uns geworden iſt; 
weil man Gold nur füg Metall hält, 2 


der Werth für Handel und Wandel durch 
Srempil aufgedruͤckt iz’ mil: ei Ri 
ſich bankt begnügen, ſich ihres innſeru Worchs 
benugt zu ſeyn, ſondern auch in den eluge muu 
derer init, was ſiozu ag und MR 
uls andere zu-fepn, toähnen;‘ gefchatzt ſeged vrl⸗ 
len; weil man lieber in der Sonne aloſmichn 
ten ſizt, weil ein Haus; über deßen Thuͤre ein 
- Ehnigliches Wappen?haͤngt, vom bloͤßen Daus 
zum Hotel geadelt wird u. 0. :.:"..1.27 09848 
.,- ‚Die ben geriägfien'innsen Valor Abenimeke 
ſten Zufaz unedler Materie habem; fudjen diefen 
- ußern Glanz, dirſe Taͤuſchung anwmeifiehtung 
eifrigften. Diefe finde ;ı bie ſich um bloße. Titel 
und andere Symbolen des Dienfis eines Mbelige 
und Fürften bewerben, und ſolche oft thenerges 
nug (nachdem jeder Hof feinen Wind taxirt,) 
erkaufen müßen. Das gibt dann freilich demrus 
higen Beobachter und Menſchen⸗ Kenner den con⸗ 
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trahirendſten Anblid ; man ſieht· Feld⸗Mar⸗ 
ſchaͤlle, Feldzeugmeifter und Generals, die in ih⸗ 
rem Leben Eeinen andern Feind, als ihre: eigene 
Saunen und Haaſen (oft nichteinmal biefe ) ges . 
ſchen haben, Geheime⸗-Raͤthe, bie in ihrem Les. 
ben nichts zu rathen gehabt oder verlangt haben, 
Cammerherrn, die ihren eigenen Herrn, deßen 
Schluͤßel fe tragen, nie geſehen noch je ſehen 
werben, Geheime Juſtiz⸗Raͤthe ohne-Suftiz, Hof⸗ 
Raͤthe ohne Zutritt an ihres Herrn eigenen Hof, 
Staats und Conferenzs Minifters, gleich dem . 
SBifchöfen in partibus u. f. w. 
Geht man auf Die Quelle zuruͤck, ſo iſt ſolche 
keine andere, als der dem Menſchen augebohrne 
Hochmuth, oder um ed kurz und unverbluͤmt zu 
fagen, der Gauls⸗Stolz, der Stolz eines ges 
ſchmuͤckten Pferds auf feinen gepuzten Reuter. 
* 


Es ift an dem, daß es, nad) der Politiſchen 
Derfaßung der Welt und ber bürgerlichen Ges. 
fellfchafft, gewiße conventionelle Bedurfniße 
giebt, welche auch dem weifen, über menſchliche 
Eitelfeiten und Spiele der Einbildung erhabenen, 
Mann zuweilen zur Nothwendigkeit machen, dem . 
allgemeinen Vorurtheil zu fröhnen und fih um 
ein Beigenblatt umzufehen, um feine Blöße vor. 
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dem verwoͤhnten Auge des Publikums zu decken 
um ein Schild eines Maͤchtigern, zum Schaf 
gegen Muthwillen und Mishandlung eines klei⸗ 
nern Deſpoten und felner Trabanten, um einen Ue⸗ 
berrock, um das Rorhfprüzenallerlen Gattung zu 
verhuͤten, um eine Glasglocke, damit kein Wind 
das Licht ausblaſe, um eine Glasfcheibe, damit un⸗ 
seine Hände das koͤſtliche Gemaͤhlde nicht heflecken. 
Auch iſt nicht zu laͤugnen, daß der Genins 
Saͤculi vieles dazu beiträgt, dieſem Geſez der 
Nothwendigkeit ſich eben fo gutwillig zu unters 
werfen, als der Bernünftige fich unter die Herr⸗ 
ſchaft der Diode beugen muß. Alles will heut 
zu Tage plombirt ſeyn, Meufchen fo gut, als 
Waaren, alles will und foll von der Marke bes 
Goldarbeiters an biß zum Bleyſtift das Zeichen 
feines Werths und Vaterlands aufweiſen. Wer 
nichts Heißt, iſt auch nichts, und je volltöniger 
einer heißt, je mehr glaubt ex oder will andere 
glauben machen, daß er fey. Ohne Zeichen iR 
in manchem Reich, am meiften aber in Deutſch⸗ 
Land fein Fortkommens, und wenn heut Luther 
mir all feiner Größe und Verbienften wieder aufs 
erftünde, würde er anftatt feines fo gemein ges 
mwordenen Doctor⸗Nahmess fich den Kirchen⸗ 
Rath aufbrennen laßen, und Roußeau mit aller 
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feiner Licht und Schattenreichen Phllofophie ich 
allerwenigſtens um den Hof⸗Raths⸗ Titel ber 
werben müßen, wenn er fiber bie Schwelle des 
erften Vorzimmers eines Fuͤrſtlichen Hofs treten 
wollte. Klopſtock, der Homer der Deutſchen, 
fo unfterblich wiejener, mußte CegationsRath 
eines deuiſchen Fürften beißen, um ſich an dies 
fem Adelftolgen Hof nit gar umter Laquayen 
und Stallknechten zu verliehren, und am Gefin: 

betifch zu ſpeiſen. 


Man fragt zutveilen und verwundert ſich dar: 
Über: woher bey den ungebenren ſtehenden 
Ariegsheeren nody alle die Menfchen kommen, 
De um ben fhmalen Sold alle Beſchwerden und 
Gefahren des Soldatenitands zu übernehmen 
ſich entfchließen? Mit eben fv vielem Befremden 
konnte man fragen: wo befommtdiefer Herr und 
Sof noch Leute, die ihm dienen mögen! Beyde 
Fälle haben darinnen eine Aehnlichfeit, daß der 
gebohrne Untertban Soldatwertenmuß, ermag 
- wollen oder nicht, und das gebohrne Landskind 
im Civil⸗Stand ein Recht an fein Vaterland zu 
baben glaubt, daB ihn ſolches beichäftigen, ers 
naͤhren, befoldenmüße, ermag viel, wenigoder 
nichts verfichen. Mit deu Freywilligen gehts 
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aber in beyben. Fällen fo, daß fie ben aus Leicht⸗ 


„ finne ober Roth angenommenen dienſt in feine 


Haͤrte und Druck erfi Fennen lernen, . wenn fie 
drinnen find and ohne Gefahr nicht wieber zuruͤk 
koͤnnen. Allmälich wird man des Elends bey 
einem folhen Herrn gewohnt, wie der Soldat 
feines Sommißs Brods und Schläge; was man 
nicht aus Luft thut, thut man aus Zwang; der 
ganze Dienft fieht aber auch einem Zuchthaus 
Ahnlich, wie ein Ey dem andern und wer in eis 
nem ſolchen Dienft nicht felbft zum Stokfiſch ges 
worden, wer noch freyen Athem in ſich zu erhal⸗ 
ten gewußt hat, wer mit Sicherheit gehen, fish 
felbft ranzioniven Fan, wartet, nicht von heute biß 
morgen. *) 





” Gloße eines weifen Mannes zu biefer Stelle: „Es 
möchte auch noch wohl eine pſychologiſche Hrfahe bes Die: 
nen s Mögend zu Grund liegen. Wenns in einen Land 
techt heilos ergeht, fo fommen uns Geld und Gels 
deswerth und um- andern Preis von Schlechtigkelten, 
von oben an diß unten hinaus in der Negelder Ausbund 
von Schurken in Dienft und in der Ausnahme von ſechs 
deßern vier Kalts- Köpfe, von denen man weiß, daß fie 
fih alled gefallen laßen. Diefe zeugen Söhne und Toͤch⸗ 
ter mit Chams Seegen beladen: ‚, Under folein Knecht 
fein ewiglich“ die es dann ordentlicher weiſe nicht aus⸗ 
halten koͤnnen, ment der Treiber mit der Neger-⸗Geißel 
nicht immer hinter ihnen iſt, ohne welche ſie and ange⸗ 
ohrner Geiſtes⸗Laͤhmung gleich hinfinken. + 

N 


+ 
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don der Pflicht und Verbindlichkeit. zu 
dienen: 
a 


J.der Menſch in der buͤrgerlichen Verfaßung 
ient dem andern und laͤßt ſich ſeine Muͤhe und 
leiß, feinen Willen und die Verlaͤugnung ſei⸗ 
es Willens bezahlen, So garder Mahler muß 
eftellte Arbeit machen. Selbſt in Werfen des 
zeiſtes und des Geſchmaks ſezt man Preisfragen 
ud Praͤmien aus, um die Anſtrengung ber Men⸗ 
hen zum allgemeinen Dienſt der Menſchheit zu 
tmuntern und zu belohnen. 

= 

Wen das Baterland ernährt und erzogen 

at, wie die. Stipendiaten in den Würtembergis 
hen Slöftern, der-ift dieſem Land feine Dienfte 
nd Kräfte zuerſt fehuldig, ober, wenn ed vers 
ingt wisd, verbunden, jene an ihn verwandte 
toften wieder zu erfezen, wenn er in einem ans 
ern Land ein beßer Glüd gefunden hat. 

= 


Mer aber Fein Vaterland mehr hat, weßen 
Stern in feiner fruͤhen Jugend aus einem Land 
peggezogen find, oder wer Beine Wohlthaten von 


©; 
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aber in beyden Faͤllen fo, daß fie ben aus Leichte 


ſinne oder Noth angenommenen Dienftin feiner 


Haͤrte und Druck erſt Fennen lernen, „wenn fie 
drinnen find and ohne Gefahr nicht wieder zurüß 
Können. Allmälich wird man des Elends bey 
einem ſolchen Herrn gewohnt, wie der Soldat 
feines Sommißs Brobs und Schläge; was man 
nicht aus Luft thut, thut man aus Zwang; der 


ganze Dienft fieht aber auch einem Zuchthaus 


Ähnlich, wie ein Ey dem andern und wer in eis 
nem folchen Dienft nicht felbft zum Stoffifch ger 
worden, wer noch freyen Athem in fich zu erhal⸗ 
ten gewußt bat, wer mit Sicherheit gehen, fish 
felbft ranzioniven Fan, wartet, nicht von heute it 
morgen. *) 


2 


9 Gloße eines weiſen Mannes zu dieſer Stelle:? „Es 
möchte auch noch wohl eine pſychologiſche Urfache bed Dies 
nen s Mögend zu Grund liegen. Wenns in einem Land 
recht heilos hergeht, fo kommen ums Geld und @els 
deöwertb und um andern Preis von Sclechtigkelten, 
von oben an biß unten hinaus in der Regel der Ausbund 
von Schurken in Dienft und in der Ausnahme yon ſechs 
deßern vier Kalb: Köpfe, von denen man weiß, daß fie 
fih alles gefallen laßen. Diefe zeugen Söhne und Toͤch⸗ 
ter mit Chams Seegen beladen: „Und er ol ein Kneiht 
fein ewiglich“ die es dann ordentlicher melfe nicht aus⸗ 
heiten koͤrnen, wenn der Treidermit der Neger: @elßel 
nicht immer hinter tunen iſt, ohne weiche fit aus anges 
"ohiner Geiſtes⸗Lihmung gleich hinfinten, « 
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Yon ber pfucht und verbindichreu zu 
dienen: 
E" 


Jder Menſch in der buͤrgerlichen Verfaßung 
dient dem andern und laͤßt ſich ſeine Muͤhe und 
Fleiß, ſeinen Willen und die Verlaͤugnung ſei⸗ 
nes Willens bezahlen. So gar der Mahler muß 
beſtellte Arbeit machen. Selbſt in Werken des 
Geiſtes und des Geſchmaks ſezt man Preisfragen 
und Praͤmien aus, um die Anſtrengung der Men⸗ 
ſchen zum allgemeinen Dienſt der Menſchheit zu 
ermuntern und zu belohnen. 
= 


Wen dad Baterland ernährt und erzogen 
bat, wie die. Stipendiaten in den Würtembergis 
ſchen Cloͤſtern, der-ift diefem Land feine Dienfte 
und Kräfte zuerft fehuldig, ober, wenn ed vers 
langt wird, verbunden, jene an ihn verwandte 
Koften wieder zu erfezen, wenn er in einem ans 
dern Land ein beßer Gluͤck gefunden bat. 

= 


Wer aber Fein Vaterland mehr hat, weßen 
Eltern in feiner frühen Jugend aus einem Land 
weggezogen find, oder wer Feine Wohlthaten von 


©; 
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feinem Vaterland, als die zufällige, auf bie 
ſem Schollen Erbe gebohren zu ſeyn, empfangen 
Bat, oder, wen bad Vaterland felbft nicht wid, 
meil alles uͤberſezt ift, ihn ſizen laͤßt, gar aus⸗ 
Höße sc. der Fandienen, wem und wo er will, bem 
iſt Vaterland, wo es ihm wohl gebt. 

* 


Dem Wink und Willen Gottes in Demuth, 
Gehorſam und Unterwerfung, aud in einem fans 
zen ſchweren Gang, zu folgen, iſt beßer, als im 
Eigenwillen oder aus Gemaͤchlichkeit zu priva⸗ 
tifiren. 

* | 

Man Fan fagen: Jeder Menſch ſoll dienen, 
fo wie in der Regel jeder Baum Früchte tragen 
foll. Der eine dient ind Große und Ganze der 
Menfchheit, ein anderer dient nur einem einzes 
len Herm, Stadt oder Land; jene find Wald 
bäume, wovon man Käufer, Schiffe Damme, 
Bruͤcken baut; dieſe friedfame Obſt Bäume. Es 
giebt aber auch menſchliche Taxus⸗Baͤume, gut 
genug, in alle Formen und Bilder gefchnitten 
zu werden, Hof⸗Cavaliers der Gärten, zum Füls 
len des leeren Raums, unfruchtbar In fi, une 
nuͤz für andere. Manche Menfchen find nur erſt 
durch den Gebrauch ſchaͤzbar, den andere von ih⸗ 
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ten machen, ben Linbenbäumen gleich, deren 

"Blüten von ben Bienen ausgefaugt werben, des 

von Fleiß wir den Honig zu verbanfen haben. 
” 


Man Fan es einem rechtſchaffenen Dann oft 
wide nur vorhet fagen: wie esihm in einem Dienft 
geben wird, fondern er wei es auch ſelbſt; er 
geht uber doch hinein, wie ber Sofdatins Feuer, 
er wird hinein gezogen und gefloßen; es iſt Com⸗ 
manbo, er vermag dem innern Zug, Wink und 
Befehl der Vorfehung nicht auszumeichen, es 
beißt ben ihm: Komm ich um, fo komm ich um. 

“x 


Es wäre zu wuͤnſchen, eine eigene deutſche 
Dienft-Beograpbhie, nebſt Dazu geböriger Land» 
arte, zu haben: wo gut, mittel und ſchlecht zu 
dienen ſeye? Sie müßte aber, da ſich Perſonen 
und Umftände zu oft ändern, alle Fahr, wie | 
Varrentrapps genealogiſches Handbuch, neu 
aufgelegt werden. 


An jedem wohlgeordnetem Hof giebt es eine 
Regel und Ordnung in dem Gang und Behand⸗ 
lung der Geſchaͤfte, die man Dienſt⸗Tactik 
nennen koͤnnte. Sie iſt bey aller ihrer Man⸗ 
nigfaltigkeit, auch wohl Unvollkommenheit, 
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wem Guͤtgen zu Hadderadorf zu leben und zuften 
ben. Cr ließ fi doch bereben, erbitten, amt 
biefer Heldenruh wieber herauöhohlen, und era 
berte Belgrad, KNoth bes Staats macht oft 
Pflicht und aus Pflicht Luft. Wenn may 
dann alles zethan hat, rechnet man defrnegit 
nicht allemal. auf Dank und Belohuung, Mg 
ben Staat auf bie Spize des Untergangs gefuͤhr 
behält deßwegen eben fo viel ne ste 
befommt, fo ihn errettet bat, | 


1 * "as * 


AnezugScheelbenseines Sütferichen wil 
lichen Geheimen Kaths vom 200. 
1790.— 

Sie ſchen meine Vefrderung i bene 
heimen Rath au, wie ich fie anfehe, gar nidt 
als Zukerbtod, das man init darreicht, fonders 
ald ZagessPenfum, das der große Werkmeiſtet 
dort oben uns armen Handbwerks⸗Jungen am 
giebt, damit er und doch einmal als ae e 
ner beſſern Werckſtatt machen möchte. | 
fiche Shnen, daß ich meinen Dienft als we | 
von Opfer anfehe; aber init allem Stolz einer | 
Seele, die ſich felbft fühlt, fageich Ahnen, Def 
ich es in (bey) denen, Welche fi ch einiger 6% 
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gleichwohl ſo nöthig und unentbehrlich, als beyn 
Militari. Wehe dem Land und ſeinen. Na 
barn, wo es daran fehlt, wo jeder Rath thyn 
und laßen kan, was er will, wo jeder Unterge⸗ 
bene, ſo zu ſagen, exerciren kan, wie er, ill. 


Daß ein Theden, Scmucker und Brom⸗ 

billa die Geſchichte ihrer Lazarethe, daß ein Ne⸗ 
cker die Geſchichte ſeiner Staats⸗Verwaltung 
heraus—iebt, iſt an ſeinem Ort, iſt belehrend und 
warnend; wenn aber jeder Compagnie » Feld 
fheerer fein geführtes Tagebuch drucken laßen 
und jeder kleine Fuͤrſten⸗Diener ſeine DienſtGe⸗ 
ſchichte oder den Roman ſeiner Freuden und 
Leyden in Kupfer ſtechen laßen wollte, wuͤrde 
eins ſo unbedeutend und fruchtlos ſeyn, wie das 
andere. 
# 

Es ift. dem Menfchen gut, fagt Sprach, 
daß er Das Joch in feiner Jugend trage; einans 
ders ift aber Joch ald Geſchirr zum Ziehen, ein 
anders ein vor die Stirne gefchnürtes und. den 
Kopf zur Erde beugendes Dchfens Rummet, ein 
anders ein biß aufs frifche Fleiſch durchſchneiden⸗ 
des von Ochſenleder, Ketten und Stricken zus 
ſammen gefeztes, ein anders ein leicht aufliegen⸗ 


a 
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Brei) gefuͤttertes Joch. Von allen Ho 


nngen findet man in Herrn⸗Dienſten; bie leich⸗ u 


"8 gleichwohl den’ eben P leichten Wagen fort; 
—D englifche-Gefihtere kommen aber vdr 
' Yen: ſonft mit halben Centnern son Wikeln and 
erraten beſchwreten Staats; Seſchirren dey 
Wengen wd erben in immer a mehrinGebraich 
Vale: ne 

eat. Aeder cheiiq Mann 
wo nicht juſt mit Freuden, doch mit Ehren und 
Gewißen dienen; mangje aber find, bey allen 
übrigen nicht zu (äugnenden Geiftesgaben, ſo ge⸗ 
ccer daß ein dilicat ind’ gewi gehaft dencken⸗ 
der⸗·fich ſelbſt ſchazenber NRaige Akten eher, 
wie Roußeau, mir Nötenfchreiben fein Brod zu 
werten: farben ats-wir den’ groͤſten Wortheis 
Sei in ähren Dienſt / zu treten ſich entſchlleßen wuͤr⸗ 
de. it In einem ſolchen Fall gilt das Wort Sys 
wchon·¶ Wohldem der wicht dieuen muß, d da 
nf si Anden Du 

En an dendt wid einen Eu; wie den an⸗ 
ns Lauben: hatte · ſich· feſt vorgenonmen, 
* ——— ſelnen eaenen DR I auf fe 
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em Guͤtgen zu Habberäborf zu leben und zu ſter⸗ 
ben. Er ließ fi) doch bereden, erbitten,, ang 
biefer Heldenruh wieber heraushohlen, und. eres 
berte Belgrad. Noth bed Staats macht oft 
Pflicht und aus Pflicht Luft, Wenn. mag 
dann alled zethan hat, rechnet man befizungie 
wicht allemal. auf Dank und Belohnung. Ag 
ben Staat auf bie Spize des Untergangs gefuͤhm 
behält deßwegen eben fo viel Meng, = wis 
bekommt, fo ihn errettet bat. - - 


6“. 2 ” —— 
Aubzusschreitene eines gůrftüchen toi 
lichen Geheimen Kaths vom aber. 

1790. 


„Sie feben tneine Wefbrderung in ben ab 
heimen Rath a, wie ich fie anſehe, gar nicht 
als Zukerbrod, das man init darreicht, ſondern 
als Tages⸗Penſum, das der große Werkmeiſter 
dort oben uns armen. Handınerks, Jungeli aus 
giebt, damit er uns doch einmal als Geſellen eis 
ner beſſern Werckſtatt machen moͤchte. Ich ge⸗ 
ſtehe Ihnen, daß ich meinen Dienſt als eine ie 
‚von Opfer anſehe; aber init allen Stolz einer 
Seele, die ſich felbft fühlt, fageich Ihnen, daß 
ich es in (bey) dene, welche ſich einiger Faͤ⸗ 
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higkeit und eines vollen Maaßes von gutem Mile 
len bewußt find, für Pflicht halte, die erflen 
Stellen des Staats, wo fir et koͤnnen, ben Schur⸗ 
Een und ben Dummkoͤpfen aus det Hand zu rei⸗ 
en, und, wann fie anders ſo fiher find, ale ic, 
wicht ſelbſt Schurken zu werden, wenigſtens in 
den Stand ſezen, jenen. einiges Gebiß in: ben 
Mund gu legen. Es if eine falfche egoifkife 
Philoſophie, wenn man fich blos in feine ugera 
einhuͤllen und die Regierung, Recht unb Gerede 
wi, die fich ſo gerne allein des Ruders hemaͤch⸗ 
Ugen. Das if nun mein SGlaubens⸗Bekaͤnntniß 
wb darnach werde ich handeln, fo lang ich kat 


MNMecht man mirs aber arte Ende gu bunt, ſo wirh 
wein Gewißen ausſprechen, wenn es mit erlanbt 


dd . 


2 
I. 
⸗ * 4 


Die werighe arſten find der Drühe merci 
die manfich gibt, ihnen zu dienen, zu gehorchen, 


zu gefallen, um ihre bitte, magere, unbeftäns 


dige Gnade zu erwerben; hingegen iſt auf Seite 
der Diener wieder wahr, was Goͤthe *) dem 
Prinz von Oranien in den Mund legt: „Ike 
*) ta. dem ramssipiei ; Gaent, 
4 
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“ 
Es it chmlicher, anfehnlicher, verbienfil 
der , einträglicher, commmanbirender General; 


als auz Dbriter oder Hauptmann zu ſeyn; leg . 


teres iX aber ſicherer, man hüllt fich immer wie: 


der in ben Behorfsm ein, man Fan als Subs 


aliern nice ſo viel Großes und. Sutes thun, man 
but aber auch weniger Gefahr, Verantivortung, 
Ken, Verldımbung u, ſ. w. 


Chem fo verhält fihe auch im Civil⸗Dienſt 


bes Sta. 
@ 


Man muß dienen. man fol feinem Nachten 


nuzi cn. meon iell kin Talent nicht vergia⸗ 
ben. m: ſenen Verñandes. und Geiſtes⸗Kraͤſ⸗ 
sen richt aetzen. es miuf aber, wenn mans Tat, 
doch jedem frep Reben: od er lieber nur Lehrer 
der Arznevkunit. oder Leib⸗ und Hof. Chirurgud, 
oder vazaretb · Verwalter kon will. Richtig iſt 
aber hinwiederum, daE jener um fo brauchba⸗ 


ger, az cinnuͤziger und wichtiger wird, wenn 


er felbit Schlachtfelder und Spitäler geſehen, 
wenn er bev Leilung ter Wunden felbft Hand 
mit angelegt bat. 
Jedes große Deutſche Haus hat gewiße Mu, 
ð 


eines alten FürftenDienere, 289 
wicht mehr in ein Collegium, iſt er ein fubalterz 
ner Math, fo ärgert er fich-felbft zutodt, iſt er 
Ehef von Leuten, wie man fie gemeiniglich in 
ben Sollegien antrift, und er bat nicht Präfi 
benten» Auctörität, den Grab von Gewalt; 
ben jeder vernünftiger commandirender Obriſter 
bey feinem Regiment hat, fo plagt er andere, 
and andere chlcaniren ihn; DIR beweißt nichts ges 
den ben Reichthum von Einfihten, Kennenifen 
und Erfahrungen eines folchen Manns; es will 
aut fo viel fagen, daß einer ein vortrefflicher 
Stallmeifter und doch ein ſchlechter Rutſcher 
ſeyn kan. 

— 


Es bleibt immer ein beſchwerlicher Umftand, 
Minifter, Rath und vertrauter Diener eines 
Deren zu feyn, bet fid) zu einer andern Kirch⸗ 
befennt; wenn auch ein ſolcher Herr noch fü to⸗ 
lerant und billig ift, ober wenn er auch gar Fels 
ne Religion hat, fondern nur nad) Convenienz⸗ 
Pflichten die verfchledene kirchliche Verfaßungen 
feiried Landes behandelt. Am ſchlimmſten ift 
man mit Profelyten bran, mit Herrn, bie aus 
Eigennuz oder Leichtfinn von einer Kirche zur 
andern uͤbergetreten find. Die Sachfen Fönnen 
von ihren erſten zwo Pohlnifchen Auguften, dem 

Bi Patr, Archiv; 11:28. x 
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Einfluß des Roͤmiſchen und anderer Catholiſchen 
Hoͤfe, der Weiber, der Jeſuiten, der Beichtvaͤ⸗ 
ter und anderer Pfaffen, ein langes trauriges 
Klaglied ſingen; und mancher tapfere, patrio⸗ 
tiſche Mann iſt blos durch dergleichen Cabalen 
ungluͤcklich oder doch aus feinem Waͤrkungs⸗ 
kreis geſezt worden. Unſere Zeiten und noch 

mehr das kommende Jahrhundert werben ber 
gleichen Beyſpiele immer feltener machen, . unb 
was die ReligionssReverfalen, die Klagen der 
Landſtaͤnde, die Stimme des Volks, das politis 
{che und cameralifche Intereffe nicht vermocht has 
ben, das wird durch den Unglauben, Irreligio, 
ſitaͤt und Gleichguͤltigkeit unferer Tage einer Seite 
und durch wahre Aufklaͤrung, chriſtliche Tole⸗ 
ranz und aͤchte Philoſophie anderer Seits zu 
Stande gebracht und vollendet werden. 

* 


Sprach, practifhen Andenkens, fagt Cap. 
13.9. 12. „Wann did) ein Gewaltiger will zu 
ſich ziehen, fo wegere dich: fo wirb er Dich deſts 
mehr zu ihm ziehen. Dringe dich nicht felbft zu 
ihm, daß du nicht verfloßen werbeft: fleuche 
auch nicht zu ſehr, Daß man dich zur Noch brau⸗ 
hen Ednne. Wo ift das Land? wo der Hof? 
wo der erfie Fall nody gangbar, und ber aweyi⸗ 


noch anwendbar waͤre. 
| F 
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Manche, auch teübe, Laterne leuchtet heil, 
wenn ein ſchoͤnes Licht ia ihr iſt; wenn aber bie 
Untere felbft leuchten wollte, ſaͤhe man erft ihr 


zruͤnes, truͤbes Glas. Manchem gepriefenen 


Miniſter mags, ſeit dem ſeines großen Herrn 
Richt nicht mehr in ihm und durch ihn leuchtet; 
eben fo gehen. 


Mancher rechtſchaffene Mann geht aus Her⸗ 
zens⸗Noth, Gram und Deſperation, um ſeiner 
guten Frau und Kinder willen u. ſ. w. in ben 
Dienft eines andern Keren, vor welchem ihm in 
voraus graut; aber! troͤſtet ex fi, fo arg, 
bder noch ärger, wie mirs bisher gegangen, Fan 
mirs Boch nirgends in der Melt mehr gehen. 
Chen fo tröften fich die had) Ungarn, Sieben⸗ 
bürgen, ind Bannat, nad) America auswan⸗ 
wandernden Unterthanen mancher Deutfchen Fürs 
ſten. Zuweilen gluͤckts einem und dem andern, 
die mehreſten erfahren aber, manchmal mit Reue 
und großem Schaden, daß, im Durchſchnitt ges 
sonimen, Freuden und Vefchwerden des menjchs 
lichen Lebens unter jedem Himmelsſtrich einans 
ber gleich ſeyen. 


xs 
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Es ift ruͤhmlicher, anſehnlicher, verbienfills 
cher, eintraͤglicher, commandirender General; 
als nur Obriſter oder Hauptmann zu ſeyn; lez⸗ 
teres iſt aber ſicherer, man huͤllt ſich immer wie; 
der in den Behorfam ein, man Fan als Sub 
altern nicht ſo viel Großes und Gutes thun, mar 
hat aber auch weniger Gefahr, Verantwortung/ 
Heid, Verlaͤumdung u. ſ.w. 
Eben ſo verhaͤlt ſichs auch im Civil⸗Dienſt 
bes Staats. E 
X ur 
Man muß bieten, man foll feinem Naͤchſten 
nuͤzlich ſeyn, man foll fein Talent nicht vergra⸗ 
ben, mit feinen Berftandes-und Geiſtes⸗Kraͤf⸗ 
ten nicht getzen, ed muß aber, wenn mans kan 
doch jedem frey ftehen: ob er lieber nur Lehrer 
der Arzneykunſt, oder Leibsund KHof.Chirurguß, 
oder Lazarerh-Verwalter feyn will, Richtig I 
aber hinwiederum, daß jener um fo brauchba⸗ 
ger, gemeinnäziger und wichtiger wird, wenn 
er ſelbſt Schlachtfelder und Spitäler geſehen, 
wenn er bey Heilung der Wunden felbft Hand 
mit angelegt bat. 
Mm. 


Jedes große Deutſche Haus bat gewiße Mut, 
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teemähler, von Vater und Sohn ſich fortpflane 
zende Erb⸗Suͤnden. In ** find die Herrn 
ſeit hundert Jahren gebohrne Menſchen⸗Haͤndler, 
in vſeit hundert Jahren gebohrne Schulden⸗ 
macher; in einem andern Haus ſind die Herrn 
fit Generationen her wegen Gaͤhzorn bekannt 
um Wenn ein Minifter, der Fein bloßer 
Lhnknecht if, und fein Gewifen, Ehre und mos - 
raliſches Gefühl mit in Rechnung nimmt, in 
bie erften Stellen eines Hofs berufen wird, fo hat 
er dergleichen Idioſynecraſien nicht gering zu fchäs 
‚zen, und fich felbft. vorher wohl zu prüfen: ob 
er ſolche Steine wegzuwaͤlzen, zu umgeben oder 
u überfpringen Muth und Kraft genug habe? 
oder ob er von ihnen erdruͤckt, erfchlagen, zer⸗ 
fomettert zu werden befürchten müße? 
* 


Es iſt keine Kunſt, einem guten Herrn zu 
dienen; das ſind ſo Reichsſtaͤdtiſche Friedens⸗ 
Soldaten, die auch ihre Uniform haben, und 
zur Noth marſchiren und ſchießen koͤnnen, die 
ſich aber mit keinem Oeſterreichiſchen, Preußi⸗ 
ſchen und Rußiſchen Feld⸗Regiment vergleichen, 
geſchweige meßen duͤrfen. 

% 


| . Ein Mann, der dienen will, ber aber feis 
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nes Thuns und Laßens Herr iſt, und waͤhlen 
kann und darf, gehe doch ja in kein Land, we 
die ganze Maſſe der Dienerſchaft nichts taugt, 
. in der thoͤrichten Hofnung, aus Eſeln Menſchen 
und aus Schurken ehrliche Leute zu machen, 


Es kan einer ein ober weifer, fo gar ein 
guter Fürft feyn, ohne daß man in die Verſu⸗ 
hung kaͤme, ihm dienen zu mögen, wennman 
auch) auf den Fittigen eines ſolchen Adlers, has 
be er nun nur Einen, ober zwey Köpfe, zur 
Sonne getragen würde; von biefer Gattung iſt 
nicht nur der Oeſterreichiſche und Preußiſche Dienſt, 
an deſſen monarchiſche Verfaßung und allen da⸗ 
mit verbundenen Zwang, Willenloſigkeit und 
Verlaͤugnung man ſchon von Kindes⸗Beinen an 
gewoͤhnt ſeyn muß, um ſich in denſelben paßen 
zu koͤnnen, ſondern auch Hoͤfe weit kleineren 
Maasſtabs, das unbehagliche und eckelhafte ei⸗ 
nes ſolchen Dienſts mag nun in deſſen ganzen Or⸗ 
ganiſation und dem Mißverhaͤltniße der befehlen⸗ 
den Theile, der Landſtaͤnde, Dohm Capitel ud, 
9. haften oder aus andern Urfachen herrührens 
hingegen trift man zu Zeiten auf einen Herrn 
oder Hof von eingefhränfter Verfaffung, auch 
wohl einigen fihtbaren Gebrechen und Mängeln, 


& 
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weil es immer nur eine menfchliche Verfaßung | 
bleibt, wo hingegen Harmonie des Ganzen, Lies 


be zur Ordnung, Eintracht unter der Dienes 


haft, Schäzung guten Raths, milde Behand⸗ 
lung ber Unterthanen, wechfelöweife Liebe des 
Herrn zu feinem Volt und danfbare Anhängs 
lichkeit von diefem an feine Herrſchaft zu finden 
it, wo ed einem wohl ift, zu ſeyn, wo man ſich 
des Gedankens nicht ermwehren Kan: Sa! 
wenn ich fo einen Herrn hätte! und man, wenns 
fonft thunlich wäre, gleich taufchen, und ein 
glänzenderes Gluͤck willig aufopfern würde. 


%* 


Kein Dienft tft härter, als wo der Herr ein 
Tropf, und der dirigivende erſte Minifter ein 
Schelm ift, die Unterminiftere aber ehrliche 
Leute find. Werdie Qualen eines ſolchen Dienfts 
aus Bepfpielen Fennen lernen will, der lefe die 
Memoi:es des Grafen von Brienne, Staats⸗ 
Secretaird unter dem ſchwachen Koͤnig Ludwig 
XIII. in Sranfreih, und deßen beeben Cardinal—⸗ 
Miniſtern, Richelieu und Mazarin. 

Man kan aber auch ſagen: Nichts iſt ſchwe⸗ 
ser, als Miniſter eines Herrn zu ſeyn, der Ber 
fand, aber Eeinen feften Character bat, der ein 
x 4 
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wankendes Rohr, der ein ſchoͤner Theoretlker, 
aber um fo. unzunerläßigerer Practifer ift. 
. a 


Man muß fich nicht beſchweren, wenns ei, 
nem übel im Dienft geht, und man den Herrn 
and feine Diener, den Geift eines Hofe, Grund 
und Boden des Landes vorher ſchon gefannt hat, 

und noch oben-drauf von verftändigen und redli⸗ 
chen Männern gewarnt worden if. Dean muß 
es machen, wie einer, der um ihrer Larve oder 
Geldſacks willen eine Zantippe geheyrathet hat, 
und wenn ex nicht flarf geuug iſt, Socrates zu 
feyn, fo ſteht ihm noch immer frey, fich tob a 
grämen. | 
x Er 
„Man entfage bach nur dem Wunſche, daß 
die Menfchen ſeyen, was fie nicht fern koͤnnen 
und nehme fie doch immer, wie fie find,“ ſagt 
. Zimmermann 9. Diß Wort eines weifen 
Prannes Fanıı auch von Fürften gelten. 
* 


Wer dienen will oder muß, iſt gluͤcklich, wenn 
er ſich ſeinen Herrn und Dienſt ſelbſt waͤhlen, 
oder, wenn er geſucht wird, ſich ſeine Bedin⸗ 





_ Ueber die CEinſamkeit 2.8.6, 90. 
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gungen felbft machen Fan, wie er dienen koͤnne 
und wolle? 
| Ber 

In Heidelberg ift gute Luft und gutes Waf 
fer; in Mannheim, nur drey Stunden davon, 
ik das Gegentheil von beyden; wer aber ein 
Haus in Mannheim hat, bleibt deswegen doch 
da, gewöhnt ſich an dicke feuchte Luft und fehlechs 
16 Waffer, Bey dem dritten, der erſt zu waͤh⸗ 
len hat, der wählen Fan und darf, wirds erſt 
auf die Selbfiprüfung anfommen: ob er die ges 
ſunde aber firenge Bergluft und das reine, aber 
harte Waffer vertragen kann? Shen fo verhält 
ſichs mit Herrendienften, alle find nur Verglei⸗ 
chungsweiſe gut oder fhleht. Ganz gut find 
Feines fie find enttoeder zu hart oder zu ſchlaff. 

Ri * 

Der Ofen iſt gut, er iſt nur gefaͤhrlich und 
boͤs, wenn er zu ſtark geheizt und zu viel nach⸗ 
gelegt wird; eben ſo verhaͤlt ſichs bey einem 
eiſernen Fuͤrſten; aber hundertmahl lieber ei⸗ 
nem eigenſinnigen, zornigen, ja wuͤrklich boͤſen 
Herrn, wenn er nur ſonſt Verſtand hat, dienen, 
als einem ſogenannten guten, aber ſchwachen, 
einfaͤltigen und wankelmuͤthigen. 


25 


% 


7) Sedanfen 
ee " 

Man verwundert fich oft, daß ein böfer und 
verfährieener Herr noch Leute In feinen Dienft bes 
Fommt. Eo geht darinnen, deucht mir, wie in eis 
ner aͤhnlich verrufenen Privat⸗Haushaltung mit 
den Lakayen und anderm Geſinde. Wenn fie auch 


geplagt und mißhandelt werden, wenn ihr Lohn 


und Koſt nicht beßer iſt, als in einem guten 


Haus, ſo troͤſten ſie ſich dagegen mit Spiel⸗Char⸗ 
ven und Trinkgeldern, mit dem Abſchleppen und 


fogenannten Uccidentien, wobey fie ſich und ih⸗ 
. ren Kindern eher, ale in einer flillen und geords 
neten Haushaltung, was erfparen zu koͤnnen 


glauben. 

Moliere hat den Parlaments, Präfidenten 
als Tarrüffen aufs Theater gebracht, Bruyes 
xe hat die Geden feiner Nation gemahft, und 
den Schlüffel dazu gehängt, umin ihren Nahmen 


nicht irre zu geben, Rabner hat die deutfche Nar⸗ 


ren und Heucler an Pranger geftellt, Bellert 
die Stuzer und Ötuzerinnen gezüchtigt, Bar - 


im ganzen Gebiet der Schein: Zugenden die Lar⸗ 
ven abgerifen, Loen die Könige im Deehabile 


lee dargeftellt ‚u. f. w. Sn weldem Geſez und 
Propheten ift verboten: auch den Schelmen von 
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Miniſter, den Landverberber von Rath zu ſchil⸗ 
dern, und wie Bar ſagt: 
de porter la lanterne au nez des fcelerats, 

de ganze Bande an ihrer Farbe kenntlich zu 
machen, damit, wenn fie auch in ihren Hölen 
Tr Spiel der Finfterniß noch forttreiben, doch 
andere vor ihren Diebögriffen defto ficherer ges 
ſtellt, und der Cartouche fogleich an feinem Signas 
lement erfannt werde? 

Freunde macht man fih durch eine ſolche 
Policey-Anftalt nicht; Fan aber einem tugend» 
haften und rechtfhaffenen Mann je daran geles 
gen ſeyn, ſchlechte und ſchlimme Menſchen zu 
Freunden zu haben? Ein anderer Fall aber iſt 
zwar ſelten, doch moͤglich. Der zu ſeiner Zeit 
und unter ſeinem Volk beruͤhmte Gelehrte Me, 
nage hatte wegen einer auf die Franzoͤſiſche Aca⸗ 
demie verfertigten Spottſchrift niemahls eineStel⸗ 
le in derſelben erlangt; ein anderer wiziger Kopf - 
fagte aber, daß man ihn vielmehr verurtheilen 
müße, ein Mitglied berfelben zu werden, wie 
man einen Menſchen, ber eine Jungfrau gefchäns 
der, verurtheilt, fie zu heyrarhen, 

* 


Mit dem guten Ruf und Nahmen eines Für, 
ſtendienſts geht ed, wie mit der Reputation ber 


ð; 
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eblern Weine, die ſich immer fo Lange erhält, 
als an die betwährt gefundene Cultur beharrliche 
Treue und Sorgfalt gewendet wird. Wenn auch 
einzele Betruͤgereyen vorgehen, und ein Elfaßer 
rother Wein für Burgunder, oder ein. Pfälzer 

weißer für Rhingauer an Untoiffende verkauft 
wird, fo ſchadet diß dem Ruhm jener weltberuͤhm⸗ 
ten Weine im Ganzen nichts. Wenn aud in 
der Geſchlechts⸗Reihe von Regenten als einmahl 
einer von wenigen Gaben und Thaͤtigkeit, gleih _ 
den Mißjahren beym Weinwachs, mit unter 
lauft, wenn ſich ein Herr in der Wahl feine 
Minifter vergreift, und an flatt eines ehrlichen 
Manns einen Börne oder Montmartin be 
Fommt, wenn nur das Syſtem unerfchüttert 
bleibt, wenn nur die Grundſaͤze, bey denen man 
ſich wohl befunden, befolgt, behauptet, und 
im Mothfall gerettet werben, fo bleibt der gute 
Nahme einer ſolchen Regierung doch, mannennt 
ihn mit ausgezeichneter Hochſchaͤzung, man hält 
bie Diener eines ſolchen Hauſes gluͤcklich, man 
fucht in ſolche Dienfte zu fommen, und der. Dienfl 
ehrt feinen Mann. 

‚Manche andere Dienfte hingegen Eönnen fo 
wenig, ald manche Weine, mit aller Muͤhe und 
Lobpreifung, zu einem gewiffen Grad allgeme 
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ner Achtung und Vertrauens gelangen. So 
wie ed bey einem ſolchen Weinbau am Elima, 
am Boden oder an der Behandlungsart oder au 
allem mit einander fehlt, under dadurch vo 
einem Jahr zum andern fchledyt bleibt und inimer 
fhlechter wird, eben; fo auch bey einer politiſchen 
Berfaßting. Der Fehler mag am Kern, an 
feinen Raͤthen und Diener oder an der ganzen 
Srundverfaßung liegen, die Schmach fällt alles 
mahl auf. den Nahmen, und ber nie gehabte 
oder wieber verlohrne Ruhm läßt fi) nur ſpat, 
gewoͤhnlich aber gar nicht, wieder herbey brins 
gen. Eo heißt immer ein ſchlechter Dienft, wie 
ein fchlechter Wein. Der fchlimmfte Fall ift 
der, wenn Die ganze noch leidlih gute Art vera 
nachlaͤßigt, und mit einer noch ſchlechtern einges 
taufcht wird, wie ed meine ſchwaͤbiſche Lundsleu⸗ 
te mit ihrem Necker⸗Wein gemacht, und, bas 
mit es befto mehr ins Maas gebe, ihre Wein 
berge mit fogenannten Puzſcheeren (Lichtpu⸗ 
zen) bepflanzt, den Wein damit noch ſchwaͤcher 
gemacht, und ihren ohnehin Kleinen Weinhan⸗ 
del vollends untergraben haben. Wenn es mit 
der Cultur einmal ſo tief gefunken ift, fo ift gänzs 
liche Ausrottung und neue Unpflanzung das 
harte, aber einzige Rettungsmittel und die Cur 
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des Uebels doch noch immer langſam und unge⸗ 
wiß. Die Landes» Regierung, fo dem Unfug 
und Unverfiand der Unterthanen zu lange nach⸗ 
geſehen, bat auch wuͤrklich diefe deſperate Cur 
verordnet; wer ſich aber von ben ehemaligen aus⸗ 
wärtigen Käufern indeßen an andere Weine ge⸗ 
wöhnet hat, wird ſich durch Den Glauben an die⸗ 
fe Verordnung nis wieder zum. Profelpten dei 
Necker⸗Weins machen laffen. u 

Mir den Weinbergen möchte es dann immer 
ſeyn und werben, fo gut ed Fann und will; wenn 
aber die LandedsCollegien mit zu viel Puzſchee⸗ 
gen befezt find, dann muß, um in biefem 
Sleichniß fortzufahren, ein ſolches Land feinen 
ein eben felbft trinken, und das einzige Gute 
iſt in folhem Fall, daß Finheimifche und Fremde 
dabey fein nüchtern bleiben, Vor dem Rauſch 
von Revolutionen iſt ein folches Land ficher, ſiche⸗ 
ger, als vor, Abftumpfung und Vertummung. 
Sie bleiben ruhig beim alten Glauben anihren 
Mein und an ihre Verfaffung; und das ift ja 
für Leute, die fo gern Puzfcheeren haben, noch 
immer guf genug *). 














) Gloße eines Yatrioten: „Ich möchte den Saz nicht vers 
bürgen, daß, wenn die Landes, Sollegien mis zu viel 
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» 

Der Präfident eined Eollegii Fan weniger 
Wiſſenſchaft haben, als der lezte feiner unterges 
benen Räthe; er wiegt aber diefen Mangel auf 
durch Schöne Eigenfchaften bes Herzens, durch 
liebe zur Gerechtigkeit, durch Ordnung und 
Mannszucht unter feinen. Untergebenen, durch 
deren ‚Liebe und Vertrauen, burch Liebe und 
Achtung des Landes, durch Uneigennuz, Mens 
fhenliebe, Wohlthunsluſt und Beyſpiel haͤusli⸗ 
cher Tugenden, durch die allgemeine Stimme: 
Ex iſt ein guter Mann! und wer würde ibn 
vertaufchen, wenn er auch fo gelehrt, als ein 
Profeſſor waͤre? 





Vuzſcheeren beſezt ſind, Einheimiſche und Fremde das 

ber nüchtern bleiben, und ein ſolches Land vor dem Rauſch 
von Revolutionen ficher ſey. Einmal ſteht die Schlechtigs 
keit der Collegien in Teiner Verbindung mit der Ver⸗ 
tummung und Abſtumpfung des übrigen; Theils der Lan⸗ 
bessSinwohner, und im Gegentheil dürfte Mangel am 
Butrauen und Verachtung der Obrigkeit am erfien Grund⸗ 
lage zu Nevolutionen werden, ſodann Fnnte man ſichs 
bie und da in einer Puzfcheerens Heymath merken, und 
ſich ein Gefchäft daraus machen, dieſe Race ja emfig forts 
jupflanzen, um den gemeinen Mann ruhig beym alten 
Glauben an feinen Wein und an feine Verfaßung zu ers 
halten, 
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Ein * wirb Immer verhäten, baß Eein tief 
und fcharfblidender Mann um und zu feineit 
Heren und neben ihn ins Minifterium Fommt, 
wohl aber entweder ein gefälliger Jaherr, oder 
ein arbeitfamer Praͤtenſtonloſer, mit der Ehre 
feiner Stelle und feiner Wefoldung ſich begnügen 
der Bärger& Mann. Solche Eyoiften werden 
aber doch zuweilen in ihrer eigenen Wahl durch 
einen feinen Schleicher erwifcht, der fich neben 
. Ihnen bindrängt, und, wenn fie nicht gutwillig 
Platz machen wollen, fi ihnen wohl gar auf 
den Schoos ſezt. Zuweilen gehen dem Herrn 
ſelbſt die Augen auf, um Gold von bloßem Stan 
zu unterſcheiden. 

x 

Der mit einer Debit· Commißion heimgefuchte 
und bis ins vierdte Glied verfchuldete Herr von 
** bot fich dem verſtorbeuen Landgrafen Frie⸗ 
derich zu Heßen⸗Caßel zum Sammer Präfiden 
tenan. Der Landgraf erzählte mir dieſen ru 
ren Einfall; ich bejahete ihn, weil man durch Scha⸗ 
den klug wuͤrde. Nur nicht an mir, erwieder⸗ 
te der Fuͤrſt. 


w. 
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Von der Wahl der diener. 

er Wan der Den 


Man moͤchte bie Dienerfihaft und die Elafeh 
bes Dienfted wohl auch fo eintheilen, wie es in ei⸗ 
ner großen Hofsund Staats Verfaßung init beit 
Dferden gehalten wird: Zu Leib⸗ und Parades 
Pferden ſucht man eble Yraber, Zürfen, Spas 
mer und Neapolitaner, zum Schlacht⸗Pferb 
und zur Parforce⸗Jagd Engellaͤnder, zur leich⸗ 
ten Reiterey Ungarn und Polaken, zur ſchwe⸗ 
zen Reiterey Holſteiner, für das Hof⸗ und Felds 
Fuhrweſen, fuͤr die Artillerie zc, ift das Land⸗ 
Geſtuͤtt und Bauren⸗Zucht noch immer gut ges 
nug, und zu *war Ein eigener Zug Maulthie⸗ 
se, der nur für die Commißions⸗ und Land Rebs 
fen der Cammer⸗ Raͤthe beſtimmt war, Die Pa⸗ 
rallele dieſer Claßification wird jeder Leſer leicht 


ſelbſt zu machen wißen. 
*ñ 


Einem Herrn muß frey ſtehen: ob er zu Fuß 
gehen oder ſich in einer Senfte tragen laßen? ob 
er reiten oder fahren? ob er von Pferden oder 
Maulthieren, von Fuͤchſen ober Rappen ſich zie⸗ 
ben laßen will? ob ei liebes Mohren oder Hey⸗ 
„F Patr. Archiv, 11.29 u 
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ducken, oder Zwerge zu feiner Leib» Bedienung 
babe? Sn. ganze genommen, darf man von der 
Wahl feinerDienerfchaft eben Das fagen, und wenn 
- man bie Collegien mancher deutſchen Provinzen 
unterſucht, fo ſehen fie juft fo aus, wie der Hof, 
ein großer feſter Mann zwifchen einem heimtuͤ⸗ 
kiſchen Neger, und Friechenben, Bwergen, . 


„Tiefe dtv Erfahrung, die große Kauſt 
in den Köpfen und Herzen der Menſchen zu [es 
fen, bedarf wohl niemand in. der Welt fo-fehr, 
wie ein König. Die Kunft, jeden Dienfchen for 
dann auf den Plaz zuftellen, wo er auf die mögs 
lichſt vollkommene Urt fepn wird, was er nad) 
feinen Fähigkeiten feyn Fanz Die Kunſt, deu 
Sharafter feiner Diener, ihre Handlungen und ih⸗ 
re Schliche, ihren Dienfteifer undihre Dienſtheu⸗ 
cheley, ihre Redlichkeit und ihre Tuͤcke, zu ers 
blicken, zu beobachten und durchzuſchauen; die 
Kunft, auf alle diefe Diener mit foldem Nadys 
druck zu würfen, damit aus jedent komme, was 
in ihm iſt; die Kunſt, jeden zu der ihm vorges 
fchriebenen Pflicht fo anzutreiben und fo anzus 
halten, daßer befürchten muß, jede Abwaichung 
von derfelberr werde man gleich bemerken und 
zu feiner Pflicht ihn gleich zurückführen: dig if 


« 
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ohne Zweifel, was Monarchen am allermeiften 
wünfchen müßen ober wuͤnſchen ſollten zu ver⸗ 
ſtehen. Friderich ber Große verſtand und wußte 
diß alles im hoͤchſten und moͤglichſten Grad, übte 
unabläßig und während feiner ganzen Regierung 
feinen Scharfſinn in Menſchenkenntniß und Men⸗ 
ſchenwahl.“ Schoͤn iſt, und tief gedacht, was 
hier Zimmermann *%) den Koͤnigen waͤnſcht 
und von ihnen fordert; Es geht ihnen aber auch, 
wie den großen Aerzten; man ſpricht nur bon ih⸗ 
ren gluͤklichen Curen, die verungluͤckten Patien⸗ 
ten bat die Erde mundtodt gemacht; und auch 
Friderich ber Größe ward bey aller feiner Mens 
(hen -Renntniß in bei Wahl feiner Diener doch 
oſt greülich beirogen, nie aber aͤrger, als in det 
Wahl feiner Geſandten; unter denen große Schels 
men CEdiß moͤchte noch hingehen) und brobe | 
Dimmtodpfe waren ) 
U2 


Ya ve Fragmenten über Frid. LU. in Preufen 1.8, 
"©: 19 . 

—X Kran ift hingegen (fest Ein redliher Mann, dem 
diefe Blätter vor dem Abdruck zur Einſicht and Prüfung 
mitgetheilet worden, hinzu) wenn det Fuͤrſt es ünter 

ſeiner Würde achtet ; die nie ganz ausfterbende wahre 

. le feines Volkes, die im großen und Heinen zu feinem 

"Aa des Kandes Diehft taugen; auch nut in der eu: 
> en’ 


Pr 


— ne 





eines alten Fuͤrſten⸗Dieners. 309 
in Yinficht der Wahl des Regenten mag aber 
mancher zum Minifter gemacht worden ſeyn, der 

> ih beer zum Kutſcher oder Reitknecht gefehickt 


? 


⸗ % 


„Don hat wohl die Leute gern, fügte bie 

. berähmte Montpenſier *%), man verlangt deß⸗ 

wegen nicht erwig mit ihnen zu leben.“ Offenher⸗ 

ziges Vekaͤnntniß und Auffhluß, warum bie 

Großen nicht lange einerley Geſichter um ſich 

leiden Finnen undin ihren Dienften fo veränder« 
lich find, als in ihren Liebſchaften. 

| . 


In vielen Beſtallungs. Briefen deutſcher Höfe 
findet man noch die von alten Zeiten her beybes 
haltene Slaufel: „Daß Wir den — — aufgut 
Wertrauen und Glauben, fo Wir zu defelben 
Erfahrung und Geſchicklichkeit geftellt, fo lang 
Uns anädigft gefällig iſt, zu Unſerm — — 

Rath aufsundangenommenbaben:ıc. „Dißmag 
noch aus den Zeiten des vorigen Jahrhunderts 
berrühren, wodie Herrn Räthe von einander lehn⸗ 

ten und ein berühmter Mann zuweilen von Haus 
aus in zwey, drep und mehrerer Herrn Dienft 
u 3 














„") in ihren Memoises T, IV. p. 49 


zu aufn 


mu SIssiluungplsue- Zuag aber, bey ſo 
sur "erzuseruen lsuisaabrinnten Ber; 
ms ze Zi zu wänfchen, 
zu ee= lem Zerrumi nlem mie Maskhale 
n zuunnler Setiuiliungen auögewerii 
ZUR ru ünene immer. ur mr ali;woft ber 
ms Kiımiıre zu Beh Suhsle mb andern 
Berricner Kirn zueigen ren, durch 
eu zer @ zrrrıme* us surmibeeineawblichee 
Srumarie;, Suse zeiielt meuten michten, als 
m ler zainhart Smauiczer gelbeuern Bulle des 
seser Treugiiten Seez;nsche %) beismblic if, 
waes eis: ‘. ie Fimi- Zetieuuer fell des ihm 
emmuil sexiieitenen Bote chee Urthel und 
Kor. meer nie; mertew.“ 
x 


Lie Eee. auch Re Garen, ft die Beften, 
Ent nicht ic mer daih u der Babl ihrer Mis 
siert wat Diener. Snige LuuptUrfihenmi: 
gen folaente krn 

eher die Sukere Schule und Schein, 
fur Schmeiceleven, Schein: Tugenden, Ems 
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pfehlungen von andern, falfhen Ruf von den 
Talenten ic. betrogen werben. 

Weil man die Fehler erſt Fennen lernt, wenn 
man. eine Zeitlang beyfammen ift, und Doch ohne 
Beleidigung und Vorwurf nicht wieder von eins 
ander Fan, | 

Weil fie die Gute und Beßere, fo fie gern 
"Haben möchten, nicht befommen können, fondern 
fich mit Mittelgut behelfen müßen. | 

Weil fie nicht theuer kaufen mögen, fandern 
ihnen, fo zu fagen, ein ordinaired Reitpferd, 
wenns nur fonft feine Hauptmaͤngel hat, nod) ins 
‚mer gut genug iſt. 

Meil fie zu fehr an der Vorliebe für Landes 
‚eingeböhrne hangen, manchmal auch durch Lan⸗ 
des» Verträge darinn gebundene Hände haben. 

Weil ſie, (und fo wählen alle ſchwache Herrn) 
der Angemohnbeit zu viel nachgeben und fo, wie 
man den Lafanen allmälig zum Cammerdiener, 
Daushofmeifter , Burgvogt xc. macht, den ges 
liebten und ſtets willigen Page allmälig zum Sama 
merherrn, Oberhof⸗QOberſtallmeiſter und Sonfes 
zenzs Minifter erheben. 

Enndlich auch, (fezte ein Fluger Mann; fo 
dieſes las, noch hinzu) weil mancher Seren Er⸗ 
wartungen auch zu hoch geſpannt ſind, indem ſie 

⸗ | | U4 


- u. * 


Pu .. 1 





ſehlerfreye Menſchen, deren es unter dem Min 
de keine giebt, verlangen und die Schwachheiten 
nicht gegen die weit eminentere Vorzüge und Gei⸗ 
ſteagaben abrechnen, nie die Wahrheit beden⸗ 
"en: Je groͤßer der Mann, je größer: fein 
Sqhauen. 


Ein Herr hat zuweilen in Beſezung bder er⸗ 
- ken Stellen ſeiner Collegien die Wahl zwiſcher 
mehreren ftastlichen,, weifen, erfahrnen Maͤn⸗ 
nern, nimm aber keinen von dieſen allen, ſondern 
hen unwißendſien, unchaͤtigſten und in der allge 
derßchert iß, daß er ihm nie wiberfprechen,. ge 
ſchweige ſich widerſezen, blindlings in. allem gu 
horchen, fein Collegium zu gleichem Sckavenfinn 
gewöhnen, tapfere Maͤnner muͤrb und müde ma⸗ 
chen und ihr Verräther ſeyn werde. 
nt % 


Auch der größte Herr Fan nicht alkemahl, weng 
"and wie er will. Die Geſchichte hat einen merk 
würdigen. und rührenden Vorgang diefer Art von 
tem vorzüglich treflichen und weifen franzoͤſiſchen 
Staats » Minifte Pomponne unter Ludwig 
XIV. aufbehalten, Ex war feinen bepden Eolle 
gen, Colbert und Louvois fchon lang ein Dorn in 
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in Hinſicht der Wahl des Regenten mag aber 
mancher zum Minifter gemacht worden ſeyn, der 
fih beßer zum Kutfcher oder Reitknecht geſchickt 
hätte, u 

. | % 

„Man hat wohl die Leute gern, fügte die 
berühmte Montpenſier *%), man verlangt deß⸗ 
wegen nicht ewig mit ihnen zu leben, + Offenher⸗ 
jiges Bekaͤnntniß und Aufſchluß, warum bie 
Großen nicht lange einerley Geſichter um ſich 
leiden koͤnnen und in ihren Dienften fo veränders 
lich find, als in ihren Liebſchaften. 

* 


In vielen Beftallungs; Briefen deutſcher Höfe 
findet man noch die von alten Zeiten her beybes 
haltene Slaufel: „Daß Wir den — — aufgut 
Vertrauen und Glauben, fo Wir zu befelben 
Erfahrung und Geſchicklichkeit geftellt, ſo lang 
Uns gnaͤdigſt gefällig ift, zu Unſerm — — 
Rath aufsund angenommen haben :c. „Dißmag 
noch aus den Zeiten des vorigen Jahrhunderts 
berrühren, wo die Herrn Räthe von einander lehn⸗ 
ten und ein berühmter Mann zuweilen von Haus 
aus im zwey, drep und mehrerer Herrn Dienft 

u 3 
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nach folgte eineabermalige Unterrebung, worim 
der König in noch ſtaͤrkern Ausdrücken feine Reue 


uͤber die ihm ertheilte Entlaßung bezeugte. Pom⸗ 


ponne antwortete darauf mit dem Reſpect und 
| Ergehenheit eines vechtfchafenen Mannes, fo 
daß der König endlich in die Worte ausbrad: 
„Ich habe den beharrlichen Vorfaz und Wunſch, 
Euch wieder an meiner Seite zu haben, ich kan 
es aber noch nicht, gebt mir aber einſtweilen euer 
Wort, daß Ihr euch nicht weigern wollt, wenn 
ich euch wieder ruffen laße und ſchweigt uͤber das 
was wir jezt mit einander geſprochen haben,” 
Diß gefhahb von dem allgewaltigen Ludwig 
XIV. 9). Nun verwundere man fid nicht mehr 
über Eleinere Fürften, 
* 

Ein noch lebender edler deutſcher Fuͤrſt ſagte 
In einem Augenblick von Herzens⸗Ergießung 
einem alten Diener feines Haufes: „Ich habe 
yur Gedaͤchtniß für das Gute.“ Es kamen 
Stunden, wo es angelegt war, ihn an diß ſchoͤne 
mit Empfindung und Waͤrme geſprochene Wort 
wieder zu erinnern; der alte Mann thats und 
ungefähr in ber Melodie, wie Leßing **) einſt 





*) Louis XIV. & fa Ceur par M. Anquetil T. II. p. 47. 
N in feinem Briefwechſel I, Band ©. 322, ‘ 
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‚sfehlungen von andern, falfchen Ruf von ben 
‚Talenten ic. betrogen werden. 

Weil man die Fehler erft Fennen lernt, w wenn 
man. eine Zeitlang beyfammen ift, und Do ohne 
Beleidigung und Vorwurf nicht wieder von eins 
ander kan. 

Weil fie die Gute und Beßere, fo fie gern 
haben möchten, nicht befommen können, fondern 
fi) mit Mittelgut behelfen muͤßen. 

Weil fie nicht theuer kaufen mögen, fondern 
Ihnen, fo zu fagen, ein ordinaired Reitpferd, 
wenns nur fonft feine Hauptmaͤngel hat, noch im⸗ 
mer gut genug iſt. 

Meil fie zu fehr an der Vorliebe für Landes 
eingebohrne bangen, manchmal auch durch an» 
des Verträge darinn gebundene Hände haben. 

Weil ſie, (und fo wählen alle ſchwache Herrn) 
der Angewohnheit zu viel nachgeben und ſo, wie 
man den Lakayen allmaͤlig zum Cammerdiener, 
Haushofmeiſter, Burgvogt ꝛ⁊c. macht, den ge 
liebten und ſtets willigen Page allmaͤlig zum Cam⸗ 
merherrn, Oberhof⸗Oberſtallmeiſter und Confe⸗ 
renz⸗Miniſter erheben. | 

Endlich auch, (fezte ein Eluger Mann ; fo 
dieſes las, noch hinzu) weilmander Herrn Er⸗ 
wartungen auch zu hoch geſpannt ſind, indem ſie 

° | U4 
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fehlerfreye Menſchen, beren ed unter ben Mon⸗ 
de Feine giebt, verlangen und die Schmachheiten 
nicht gegen die weit eminentere Vorzuͤge und Geis 
ſtesgaben abredinen, nie die Wahrheit beden⸗ 
den: Se größer der Mann, je größer fein 
Schatten. . 
| | w 
Ein Herr bat zumeilen in Beſezung ber: ex« 
fen Stellen feiner Collegien die Wahl zwifchen 
:mehreren feasttlichen, weifen, erfahrnen Maͤn⸗ 
nern, nimmt aber Feinen von Diefen allen, ſondern 
denunmwißendften, untbätigften und in der allges 
meinen Meinung fchlechteften, von dem ex aber 
dverſichert iſt, daß ex ihm nie widerfprechen, ges 
ſchweige ſich widerfezen, blindlings in. allem ge⸗ 
horchen, fein Collegium zu gleichem Sclavenſinn 
gewöhnen, tapfese Männer muͤrb und müde ma⸗ 
hen und ihr Verräther ſeyn werde. 
' a 


Auch der größte Herr fan nicht allemahl, wenn 
und wie er will. Die Geſchichte hat einen merk⸗ 
wuͤrdigen und ruͤhrenden Vorgang dieſer Art von 
tem vorzüglich treflichen und weiſen franzöfifchen 
Saas » Miniſter Pomponne unter Ludwig 
WU. aufbehalten, Er war feinen beyden Eolles 

an, Sheet und. Louvois fchon lang ein Dorn ie 


|} 
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den Augen; das Ungluͤck wollte, daß Pomponne 
zu einer Zeit, da juft ein Courier mit wichtigen 
Nachrichten erwartet wurde, eine Quftreife auf - 
kin Landgut machte und Louvois durch Privats 
Briefe dieſe Nachricht um zwey Tage früberexs 
fahr, als Pomponne, dem der Courier erfi nachs 
yeißte, den Bericht an den König erfiatten konn⸗ 
te. Der tuͤckiſche Louvois benuzte diefen Umſtand, 
die Nachlaͤßigkeit feines Collegen fo gehaͤßig vor⸗ 
zuſtellen und den Koͤnig ſo zu erbittern, daß, als 
Pomponne mit den Depeſchen des Couriers nad) 
Maris zuruͤkkam, er fchon einen Befehl des Koͤ⸗ 


igs vor ſich fand, die Wrieffhaften an ihneins 


zuſenden und zugleich feinen Abfchieh zu forbern. 
Da faß dann der würdige Mann, zwar mitder 
gewoͤhnlichen Miniſters⸗Penſion, aber mit acht 
Kindern, wenigem Vermögen und vielen Schuls 
den. Jedermann, felbfi die Gefandte fremder 
Mächte, beeiferten fich, ihm ihr theilnehmen⸗ 
des Mitleiden zubezeugen, und da ber erfie Zorn 
des Königs auch bald wieder vorüber gieng, fo 
ließ ev den Mann, deßen Zalent und Verdien⸗ 
fie er Eannte, nah Verlauf weniger Monatbe, 


ſelbſt wieder in ein geheimes Gabinet zu fic ers 


fordern und ſprach mit ibm im Zon eines Mo⸗ 
harchen, der feinen Verluſt bedauert, Wald her⸗ 
u; 
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nach folgte eineabermalige Unterredung, worinn 
der König in noch ftärfern Ausdrücken feine Reue 


uͤber die ihm ertheilte Entlaßung bezeugte. Poms 


ponne antwortete darauf mit dem Reſpect und 
| Grgebenheit eines rechtfchafenen Mannes, fo 
daß der König endlich in die Worte ausbrach: 
„Ich habedenbeharrlichen Vorſaz und Wunfch, 
Euch wieder an meiner Seite zu haben, ich Pan 
es aber noch nicht, gebt mir aber einftweilen euer 
Wort, daß Ihr euch nicht weigern wollt, wenn 
ich euch wieder ruffen laße und ſchweigt über das, 
was wir jezt mit einander gefprochen haben.” 
Die gefhah von dem allgemaltigen Ludwig 
XIV.) Nun verwundere man fidy nicht mehr 
über Eleinere Fürften, 
nn | . 


Ein noch lebender edler deutfcher Fürft fagte 
in einem Augenblic von Herzens; Ergießung 
einem alten Diener feines Haufed: „Ich habe 
. pur Bedäcdhtniß für das Bute,“ Es kamen 
Stunden, 100 e8 angelegt war, ihnandißfchöne 
mit Empfindung und Wärme gefprochene Wort 
wieder zu. erinnern; der alte Mann thats und 
ungefähr in ber Melodie, wie Leßing **) einft 








®) Louis XIV. & fa Ceur par M. Anguetil T, II. p. 47. 
2 in feinem Briefwechſel I. Band ©. 322. « 
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an feine Fünftige Frau fehrieb: „Ich vechne auf 
Ihr gutes Gedaͤchtniß und weiß, daß das Ges 
daͤchtniß noch einmahl fo gut ift, wenn ihm das 
Herz ein wenig einhilft. “ 


.. Man bat oft wenig ir von feinem Herrn, 
man muß fo gar, wenns aud im erfien Poften 
des Staats wäre, eine gewiße Schmach tragen, 
daß man Ihm dient, da man Groͤßern, Wei⸗ 
fern, Beßern Herrn dienen koͤnnte oder, wuͤrklich 
gedient hat; man dient aber aus mitleidiger Liebe 
für das Land, Gott ſtehts und wirds einft bes 
lohnen; das Rand erfennts. und verdanfts mit 
Gegenliebe; verfiändige Männer wißens ſichs zu 
‚erklären und gegen ungerechten Zabel zu rechtfers 
tigen, Viel Gutes Fan ein folder Mann nicht 
allemahl thun, große Thaten noch weniger, aber 
viel Thorheiten Fan ex verhüten und viel Boͤſes 
rhiniern. 


Es maoͤchte ein Problem in der Regierungs⸗ 
kunſt feinen: ob es gut ſey, Generals zugleich 
‚zu Staats s Minifters zu machen? Wenn ber 
Gang der Geſchaͤfte durch den militärifchen Geift 
der Ordnung, Puͤnctlichkeit, Subprdination und 
Schnelle einer Seits gewinnt, ſo iſt anderer Seits 


N 
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eben fo unleugbar, daß ſich der Deſpotismus in 
manchen Staaten und Provinzen von der Zeit an 
datirt, da ſie von Soldaten⸗Fuͤrſten und Mili⸗ 
taͤr⸗Miniſters regiert worden. Der gegenwaͤr⸗ 
tige Anblick von den groͤſten Europaͤiſchen Hoͤ 
fen ſtellt ſich in einem ſonderbaren und dieſen 
Zeitpunkt ganz eigenen Contraſt dar. In Bew 
lin ift in dem Cabinets und Staats Miniſterio 
Feine einzige Uniform und dieſes große Veiſpiel 
ſchiene fürdie verneinende Beantwortung obiger 
Frage zu entfiheiden, wenn nicht eben fo allge 
mein befannt wäre, daß ber König feine Kriege 
und was er fonft haben will, felbft befchlieft 
und feinen Miniftern nur die Berichtigung bes 
Quomodo? und die Feder-NRüftung überläßt, 3u 
Wien ift der Feld» Drarfchall Caſcy wuͤrklicher 
Staats⸗und (wiewohl ohne Nahen) Cabi⸗ 
nets, Minifter, der Monarch iſt ſelbſt Soldat 
und Die Befehle und Verordnungen führen Spra⸗ 
che, Ton und Kürzevon Ordres, beren vollie 
hender Theil die Collegien und Departements 
find. In Petersburg iſt das Cabinets-Con⸗ 
ſeil mit vielen alten und erfahrnen Kriegern be⸗ 
ſezt, es ſind aber nur lauter Planeten, die ſich 
nach richtigen beſtimmten Geſezen um ihr Gen 
rum, um ihre Sonne drehen, der Senat berei⸗ 


N 
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tet In feinen weislichen Übtheilungen eine Mens 
ge Geſchaͤfte und bie ganze Berfaßung trägt das 
Gepraͤge von ben gluͤklichen und blühenden Zeis 
ten Roms unter einem Veſpaſian, Titus und 
Marc Aurel, wo der Senat berathete und bie 
Caſars volführten; mo bie Caͤſars bie Mehrheit 
der Stimmen gegen ſich felbft refpectirten und 
ſich nicht als Herrn, fondern Vaͤter des Vater; 
lands betrachteten. Won andern Höfen verlöhnt 
ſichs nicht zu reden, da iftd heut einmal fo und 
manchmal wieder anders, manchmal gut, noch 


öfter ſchlecht. ) 


In ein / und anderer deutſchen Provinz haben 
die Landes; Collegia, Kraft der Verträge und 
des Herkommend, Dad Präfentationss Recht zu 
den in ihrem Mittel erledigt werbenden Stel⸗ 
fen, Die Sache hat ihte zwo fehr verſchiedene 
Seiten. Die gute ift: daß dem Eindringen und 
Einfchleichen fchlechter und untuͤchtiger Menfchen, 
ben Hofs Begünftigungen,, bem Dienfthandel u; 
f. w. dadurch, wo nicht ganz, doch um fo eher, 
gefteuert wird und auch diefer Zweck wird nur ers 





, *) Diefes Blat iſt, wie der Test ausweißt, ſchon vor niche 
reren Jahren geſchrieben. 
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eben ſo unleugbar, daß ſich der Deſpotismus in 
manchen Staaten und Provinzen von der Zeit an 
datirt, da fie von Soldaten⸗Fuͤrſten und Mili⸗ 
taͤr⸗Miniſters regiert worden. Der gegenwärs 
tige Anblick von den gröften Europäifchen Hoͤ⸗ 
fen ftellt fi) in einem fonderbaren und dieſem 
Zeitpunkt ganz eigenen Contraſt dar. In Ber⸗ 
Tin iſt in dem Cabinets⸗ und Staats⸗Miniſterio 
feine einzige Uniform und dieſes große Veiſpiel 
ſchiene fürdie verneinende Beantwortung obiger 
Frage zu entfiheiden, wenn nicht eben fo allges 
mein befannt wäre, daß ber König feine Kriege 
und was er fonft haben will, felbft befchließt 
und feinen Miniftern nur die Berichtigung des 
Quomodo? und bie Feder-Rüftung überläßt, Zu 
Wien ift der Feld» Darfchall Caſcy wuͤrklicher 
Staats⸗ und (wiewohl ohne Nahen) Cabl⸗ 
nets⸗Miniſter, der Monarch iſt ſelbſt Soldat 
und die Befehle und Verordnungen fuͤhren Spra⸗ 
che, Ton und Kuͤrze von Ordres, deren vollzie⸗ 
hender Theil die Collegien und Departements 
find. Sn Petersburg iſt das Gabinets, Eon 
ſeil mit vielen alten und erfahrnen Kriegern ber 
ſezt, ed find aber nur lauter Planeten, die ſich 
nach richtigen beftinnmten Gefezen um ihr Gens 
trum, um ihre Sonne drehen, der Senat bereis 
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tet in feinen weislichen Abthellungen eine Men⸗ 
ge Geſchaͤfte und die ganze Verfaßung traͤgt das 


Gepraͤge von ben gluͤklichen und blühenden Zei⸗ 
ten Roms unter einem Vefpafian, Titus und 


Marc Aurel, wo der Senat berathete und bie 
Caſars vollführten; wo die Edfars die Mehrheit 
der Stimmen gegen fich felbft vefpectixten und 


ſich nicht ald Zerrn, fondern Väter des Vaters 
lands betrachteten. Won andern Höfen verlöhnt 
ſichs nicht zu reden, da iſts heut einmal ſo und 
manchmal wieder anders, manchmal gut, noch 
öfter ſchlecht. *) 


In ein / und anderer beutfchen Provinz haben 
die Landes; Eollegia, Kraft der Verträge und 
des Herkommens, das Präfentationd» Mecht zu 
den in ihrem Mittel erledigt werbenden Stel⸗ 
len. Die Sache hat ihte zwo fehr verſchiedene 
Seiten. Die gute ift: daß dem Eindringen und 
Sinfchleichen ſchlechter und untuͤchtiger Menſchen, 


den Hof⸗Beguͤnſtigungen, dem Dienſthandel u, 


ſ. w. dadurch, wo nicht ganz, doch um ſo eher, 


geſteuert wird und auch dieſer Zweck wird nur er⸗ 





. . .. . 4 » 


Dieſes Blat if; wie der Test ausweißt, ſchon vor meh⸗ 
reren Jahren geſchrieben. 


⸗ 
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reicht, wenn das Sollegiumi felbft mit Männerü 
von Rechtſchaffenheit, Muth und Entſchloßen⸗ 
heit beſezt iſt, weil ſonſt den Herrn und ſeinen Mi⸗ 
niſters noch Schleichwege genug übrig bleiben, um 
die Majorität in dem Collegio zu erkuͤnſtelnz bie 
nicht gute Seite bey jenem Rechtift, weil der Re⸗ 
potifmus mit Dem ganzen Vetterrisund Baaſen⸗ 
Syſtem dadurch begänftigt wird, weil verdienten 
und vorzäglic) fähigen Diännern des Auslande 
dadurch der Eintritt in den Dienft ſchwer über 
gar unmoͤglich gemacht, vielmehr der alte Schlen⸗ 
drian in der Gefchäfts, Behandlung mit alleti 
feineri Mißbraͤuchen und Mängeln dadurch von 
einer Generation zur andern ee wird; 
N 
Koͤnig Auguſt II: in Pohlen, chutfürſ zü 
Sachſen, fagte von: feinem Ober » Stallmeifter 
von We*:, Wenn ich von Pferden mit ihm 
rede, fo ſpricht er wie ein Menſch, rede ich von 
Geſchaͤften mit ihm, fo raifonnirk er, "wie ein 
Saul.“ Zum Gluͤck findet ſich nicht, daß ihn 
der König zu ſeinem Conferenz⸗Miniſter gemacht 
babe, wie an einigen andern deutfchen Hoͤfen 
mit ihren Ober» Stallmeiftern geſchehen iſt. 
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* 

De Herri im Haus iſt oft gut und das Ge⸗ 
finde nichts nuz; ein boͤſer Mann hatoft die be⸗ 
ſte, fleißigſte, treueſte Dienſtboten, ohne die er 
laͤngſt verdorben waͤre. Eben ſo in weltlichen 

Regierungen. | | 
* 

Da Ludwig XIV. in denlezten Sahrenfeinee 
Regierung, aus einer Art von Verzweiflung über 
die. auf Außerfte gefommene Noth des Staats, 
Immer mit neuangenommenen Miniftern wech⸗ 
felte, fagte die Frau von Maintenon darüber: 
der König mache es, wie die Kranken, bie ihre 
Aerzte ändern, ohne daß fi e felbft dadurch beßer 
Würden, 

ä 

Die wenigſten Herrn geben ſich die Muͤhe, den 
Character ihrer Diener zu ſtudiren, noch find fie 
fähig, ihren Werth nad) Verdienft und Wuͤrden 
hfchägen; fie haben und verlangen Feine Freun⸗ 
de, nur Diener, wieeln Gefpann Pferde; wenn 
ke wur gutziehen, fo mögen fie ihrenthalber Hol⸗ 
feiner ober aus dem Lands Geftütt ſeyn. 

% 


: ‚Ber Fall, daß ein rechtſchaffener Mann, bey 
aller anerkannten Geſchicklichkeit, ben allem bes 
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fheibenen und wieberhohlten Anbieten fi 
Dienfie, bey den beften Zeuguißen vom aue 
bey ımleugbaren Proben feiner Brauchbei 
und Fleißes zurũk geſchoben, ja gefloßen u 
doch immer vernachläßigt, nicht verhaͤltniß 
fig verforgt und belohnt wird, ift audy im unfl.ro- 
Zagen nicht felten und ber gehrime Grund WE c 
Son, den iman ihm freilich aus Hoͤflichkeit wi 
ins Geſicht fagt, das alte Motto : Vir bo 
nili Chriftianus, oder, weil wir alle bem Kl: 
mei nad) Chriften heißen. Er iſt ein M. 
etift! Mochte er immerhin ein Unglaubiger, 
ein Spoͤtter ſeyn, wie bald ſollte ſich Rath ſ 
den, fich feiner anzunehmen, ihn, fo ** 
auch waͤgen moͤchte, geltend zu machen? Eu; 
Mann, der in einer ſolchen Lage ift und unte x 
unverdientem Druck ſeufzt, muß nur als befand 
annehmen: daß die Welt das ihre ſucht, af 
fie ihn nicht lieben Fan, et muß fi rund me | 
hen, ſich feft machen, es ihr wett machen um 
burch Gedult und Geiſtes⸗Staͤrke ihr zeigen: daß) 
wenn fie feiner, er auch ihrer entbehren koͤnne. 
Fürs Verſchmachten hats gute Wege, daflt 
wird der Vater der Menfhen forgen und man 
Hat, meines Wißen, Fein Exempel, daß ein Pietif 
Hungers geitorben iſt. 














hj 
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» Größe Kerin fchmeicheln, Toben und fireis 
Mein oft ihren Minifter, beſonders wenn er ein 
ehrfüchtiger und eitler Mann ift, ins Geſicht, 
und hinterruͤcks machen fie fich über ihn luſtig. 
Joſephs II. Billete on feinen Kauniz, und 
bie Cabinets⸗Perſiflagen über ihn’ geben Davon 
den Beweis. 

Manche andere Herrn find Falk, ernſtlich 
und trocken gegen ihren Miniſter, aber voll in⸗ 
nerer Liebe und Hochachtung; es ſollte keinem 
Hoͤfling gerathen ſeyn, ſich die kleinſte Spoͤtte⸗ 
rey über ihn zu erlauben. 

Fene verhalten fi, wie ein Amant gegen 
feine Maitreße; dieſe leben zufammen, wie eig 
paar gute alte Ehleute. 

* 

Ein Kind währt allindlig zum Mann, zum 
Riefen, heran, ohne feinen Wachsthum immer 
Sollsund Linienweis zu bemerfen und nachzu⸗ 
rechnen, endlich ſteht er ftill, hat nun, wie man 
fügt, ausgewachſen, gewinnt nun am innerer 
Feſtigkeit und Staͤrke, und man findet erſt den 
Gewaltigen, wenns zum Streit, Kampf und 
Sturm geht, wenns ungewoͤhnliche Proben 
giebt. Eben ſo mit den Werkzeugen, welche 

N. Patr. Archiv. 11.28: x 
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die Vorſehung zum Wohl und Beſten ganzer 
Laͤnder bildet, fie wachſen und erſtarken oft in 
fich felbft in fliller Verborgerheit, ihre Virtu 
und innere Kräfte find oft nur wenigen bekannt, 
- und zwar folchen, die felbft nicht Credit und Ans 
fehen genug haben, dieſe geheime Tugenden gels 
tend zumachen. Es kommen endlich Zeiten grofs 
fer Noth und Gefahr, die alter Säulen des 
Staats ſind entweder mit Tod oder fonft wegge⸗ 
gangen, man bedarf Maͤnner, Huͤlfe und Rath, 
Noth lehrt Suchen, Suchen macht Finden, 
man trift, ſtoͤßt auf den, den man bisher mißs 
kannt hat, und den man nur als einen gemeinen 
Mann, als einen Alltaͤgs⸗Menſchen gehalten, 
zeigt fich nun mit Eins als einen Helden, als eh 
nen Diann voll Kraft, die er im Verborgenen 
gefammelt, genährt und bewahrt hat: 
4 


Kayfer Sofeph II. war einen Infeinen Dienß 
getretenen Evangelifchen Staatsmann mit füchte 
barer Gnade gewogen, die Achtung blieb aber 
immes größer, als das würflihe Vertrauen. 
In der Abendgefellfchaft, die der Kayſer gewöhne 
lic) befuchte, traf die Rede auf diefen Dann, 
und Joſeph ſprach: „Wenn einer fagt, daß er 
mir ergeben ift, und mag ſichs aus Liebe zu mis 


eines alten Fürften: Diener. zug 


nicht einerlch feyn Laffen: ob ex Pater nöfter 
oder Vater unfer betet, fo traue ich ihm doch 
wiemals ganz.“ DIE fagte Tofeph, eben ber 
Monarch) , der blos deswegen feinen ehemaligen 
Lehrmeiſter, von Beck, nicht mehr zum Reiches 
Referendar haben wollte, weil er zu einem Mann, 
der um des Brods willen feine Religiom geändert 
babe, Bein Bertrauen faſſen koͤnne. So widers 
fprechend find oft Gedanken und Aeußerungen 
der Fuͤrſten. Der wahre und vielleicht einige 
Grund, ber des Kayſers Gefinnung gegen den 
Beck entihuldigen kaun, möchte dieſer ſeyn, 
weil diefer Mann des Kayſers Lehrer in der 
Reichs: Geſchichte war, und ihm bey biefer Ge 
legenheit die Augen über Das Betragen der Päbs 
ſte gegen die Roͤm. Kayſer gedfnet, die Geheime 
niße Der Hierarchie entdeckt, und dadurch den 
erſten Grund zu dem nachherigen Reformations⸗ 
Syſtem geleget hat. Ein Mann, mußte Jo⸗ 
ſeph denken, der di alles weiß und für wahr 
halt, wie kann fich der, wenn er eingang ehrs 

licher Mann iſt, um der bloßen —— wil⸗ 
len zu einer ſo fehlervollen Kirche bekennen. 

a 


Bey der Wahl eines Miniſters geht es oft, 
wie bey der Wahl einer Frau, man lernt ſich 
° & 2 
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beyderſeits erft kennen, wenn man eine Zeitlang 
beyfammen ift, bald flieht fich ber Kerr an feis 
nem Diener betrogen, bald diefer an jenem, 
Das befte iſt dabep, daß bie politiiche Ehe⸗ 
fcheidung leichter ift, als bie bey Sonfiftorien 
nachgeſucht werden muß. N 
| ala man eubwig XV: in Feanteeich keinen 
| alte Blichwwater, den Jeſuiten Ia Chaiſe das 
mit entleiden wollte: daß der Mann täglid 
ſchwaͤcher an Verftand *) werde, antwortete 
der Koͤnig mit einer bewundernswuͤrdigen Billig 
keit: Es iſt wahr; aber werden wir nicht auch 
immer ſchwaͤcher? So triumphirte der Jeſuit 
juſt durch das, was ihn ſtuͤrzen ſollte. 
v 
An einer fuͤrſtlichen Reſidenz wurde an ba 
Thor des übel mißhantelten Schloßgartens das 
Verbot angefchlagen: daß Feine gemeine Lew 
te mehr hinein geben, noch von der Schildwa⸗ 
he einge gſſen werden ſollten. Die Soldaten 
kehrten nicht daran, ſondern trieben ihr 
Weſen und Unfug darinnen fort. Der Mini⸗ 
ſter eiferte Darüber gegen den vom Muſquetier 





*) Qy’it balfeis, 
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in wenigen Jahren biß zum Generalstientenent 
gefliegenen Sommandanten des Orts. Dieſer 
erwiedertes Man wuͤrde doch hoffentlich die Sols 
daten nicht unter den gemeinen Leuten: verfies 
ben wollen. Jener verfezte: Wie dann in den 
Kriegs Articuln die Worte: Officiers und der 
gemeine Mann, zu verftehen feyen? Der Ges 
neral verfiummte, weil in dieſem Augenblick 
das Gefühl in ihm erwacht ſeyn mochte, wie ſehr 
er durch diefe bloße Dumme Frage ſich felbft wies 
der zu dem gemeinen Wann erniebrige, der 
er noch vor wenigen Sahren gemwefen, und in 
feinen Sitten, Manieren, Denfens und Les 
bens: Art, mit all feinem Grenadier— ⸗Stolz noch 
immer geblieben war. 

Eben ſo kan man auch manchem Parvend | 

von Minifter noch immer den Charalterem in-. 
delebilem feiner Herkunft, den fein Grafen: noch 
Freyherrn⸗Diploma vermwifchen Ean, anfehen; der 
alte Secretaire, Doctor, Laquay, Haushofmeifter 
u.d. 9. (dannlalle dieſe Kategorien Fönnten mit bes 
kannten Beyſpielen belegt werden) guckt immer 
wieder durch, die alte Natur laͤßt fich nie ganz 
vertreiben; fo wie der Edelmann, der vom Pas 
ge an allmählig Miniftee geworden, der ewige 
ſichtbare Page feines Fuͤrſten bleiben wird. 
| x3 
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die Vorfehbung zum Wohl und Beſten ganzer 
Faͤnder bildet, fie wachſen und erfiarfen oft in 
fich felbft in ftiller Verbergerheit, ihre Virtu 
und innere Kräfte find oft ner wenigen bekannt, 
und zwar ſolchen, die ſelbſt nicht Credit und An⸗ 
ſehen genug haben, dieſe geheime Tugenden gels 
tend zumachen. Es kommen endlich Zeiten groß 
fer Noth und Gefahr, die alten Säulen des 
Staats find entweder mit Tod oder ſonſt wegge⸗ 
gangen, man bedarf Männer, Hülfe und Rath, 
Noth lehrt Suchen, Suchen macht Finden, 
man trift, ſtoͤßt aufden, den man bisher mißs 
kannt hat, und ben man nur als einen gemeinen 
Mann, als einen Alltags Wenfchen gehalten, 
zeigt fich nun mit Eins als einen Helden, als cs 
nen Diann voll Kraft, die er im Verborgenen 
gefammelt, genährt und bewahrt hat: 
“ 


Kayſer Sofeph II. war einem in feinen Dienf 
getretenen Evangelifchen Staatsmann mit fick 
barer Gnade gewogen, die Achtung blieb aber 
immes größer, als das würflihe Vertrauen. 
In der Abendgefelliyaft, die der Kayſer gewoͤhn⸗ 
lich beſuchte, traf die Rede auf dieſen Mann, 
und Joſeph ſprach: „Wenn einer ſagt, daß er 
mir ergeben iſt, und mag ſichs aus Liebe zu mit 
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nicht einerlch feyn laffen: ob er Pater nöfter 
oder Vater unfer betet, fo traue ich ihm doch 
niemals ganz.“ DIE fagte Joſeph, eben ber 
Monarch, , der blod deswegen feinen ehemaligen 
Zehrmeifter, von Beck, nicht mehr zum Reichs⸗ 
Referendar haben wollte, weil er zu einem Mann, 
der um des Brods willen feine Religion geändert 
babe, Bein Bertranen faſſen koͤnne. Go wider 
fprechend find oft Gedanken und Neußerungen 
der Fuͤrſten. Der wahre und vielleicht einige 
Grund, dei des Kayſers Gefinnung gegen den 
Beck entfchuldigen kann, möchte dieſer ſeyn, 
weil diefer Mann des Kayſers Lehrer In der 
Reiche: Geſchichte war, und ibm bey biefer Ga 
legenheit die Augen über das Betragen der Paͤb⸗ 
fie genen bie Roͤm. Kayſer gedfnet, die Geheim⸗ 
niße der Hierarchie entdeckt, und dadurch den 
erſten Grund zn dem nachherigen Reformations⸗ 
Syſtem geleget hat. Ein Mann, mußte Jos 
ſeph denken, der diß alles weiß und: für wahr 
hält, wie kann fich der, wenn er ein: ganz ehr⸗ 
licher Mann iſt, um ber bloßen Condenienz wil⸗ 
len zu einer ſo ſehlervollen Kirche bekennen. 





Bey der Wahl eines Miniſters geht es oft, 
wie bey der Wahl einer Tran, man lernt ſich 
⸗ & 3 
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beyderſeits erft kennen, wein man eine Zeitlang 
beyfammen ift, bald ſieht fich der Herr am ſei⸗ 
nem Diener betrogen, bald dieſer an jenem, 
Das befte iſt dabey, daß die politifche Ehe⸗ 
fcheidung leichter ift, als die bey Conſiſtorien 
nachgeſucht werden muß. J 


als man Audwig xv. in Feaueeich ſcin | 
alten Bkichtvater, den Sefuiten Ia Chaiſe das 
mit entleiden wollte: daß der Mann täglid 
ſchwaͤcher an Verſtand *) werde, antwortete 
der Koͤnig mit einer bevundernsivärdigen Billig 
keit: Es ift wahr; aber werden wir nicht auch 
immer ſchwaͤcher? So triumphirte ber Jeſuit 
juft durch das, was ihn flürzen follte, 
‚ % 

In einer fürftlichen Reſidenz wurde an das 
Thor des übel mißhantelten Schloßgartens bad 
Nerbot angefehlagen: daß Feine gemeine Lew 
te mehr hinein geben, noch von dev Schildwa⸗ 
che eingekaffen werden follten. Die Soldaten 
Eehrten ap nicht Daran, fondern. trieben ihr 
Weſen und Unfug darinnen fort. Der Mint 
fter eiferte Darüber gegen den vom Mufquetier 









*) Qyp’il baiſoit. 
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oft dar wohl, fie dulden fie aber nicht nur, foh, 
dern fchleppen fih auch wohl damit, weil fie 
Feine befere Fennen, weil fie Ihnen dagegen auch 
manches zu Gefallen thun, das ein ganz ehrli⸗ 
her Mann nicht thun würde; weil ſie uͤbethaupt 
von den Menfchen fchlecht denen; weil mari eis 
gene Pleine und ſchlechte Handlungen duch diefe 
Toleranz deckt und aufwiegt; weil man ein⸗ 
zele gute Eigenſchaſten eines Dieners dagegen in 
Rechnung nimmt u. ſ. 


An vielen ung oft F unbewußten Faͤden 
‚hängt unſer Urtheil uͤber Menſchen und Sachen. 
Wie wuͤrkt auf die reinſte beſte Seele det jewei⸗ 
lige Zuſtand der Geſundheit? wie wahr fagt 
Zimmermann: Wie der Menſch verbaut, fo 
denkt er; welche Umftimmung der Gedanken has 
ben oft nur ein paar mwohlthätige Abführungen 
zumegen gebracht; wie ganz anders fieht der bes 
fie reblichfte Mann ein Sefchäft, feine Collegen, 
feinen Herrn, nad einer Schwalbacer - oder 
Pyrmonter BruniiensCur an, ald vorher? 
% 
Schloßer fagt *) von ben aus bem Oeſter⸗ 
4 











o*) In den Briefen über die Geſezgebung S. 336. 
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Die Junkern ⸗ Zaushaltung in einem tan 
taugt nichts, und wo fie vollends den Meiſter 
fpielen, wo fie After⸗Koͤnige und Fuͤrſten vor 
ſtellen, andere Stände druͤcken und unterdruͤ 
des, alle einträgliche Stellen an ſich und ihre 
Famillen ziehen, und andern nur die Hefen and 
Eſelskoſt und Arbeit laßen, noch weniger, Das 
iſt aber doch auch betrübt, wenn man bey Dunch 
gehung bes Adreß⸗Calenders eines mit einem 
zahlreichen Adel befezten Fuͤrſtenthums wahr: 
sehmen muß, daß felbiger fo tief gefunken, fı 
ſchlecht und verädtlich geworben it, daß man 
‚aus deſſen Mitte nicht nur Feine einige Stell 
in den Sollegien befezen, fondern ihn nicht ein, 
mahl zu dem Mechaniſmo und Decoration der 
Hofdienfte gebrauchen Eonnte, vielmehr Auslaͤn⸗ 


ber dazu nehmen mußte, unter denen freilih . 


auch) Feine Helden und Heilige waren, die abet 

doch noch mehr als ſchwoͤren und fluchen, frei 

fen und faufen, huren und jagen konnten, und 

son mehr ale von Hirſchen, Saͤuen, Haaſen 
und Hunden zu reden wußten. 

| % 


Die Heren Eennen die Fehler, Schlechtiglel 


ten, Untugenden und Laſter ihrer Dienerfchaft 


6 
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oft dar wohl, fie dulden fie aber nicht nur, foh, 
dern fchleppen ſich auch wohl damit, weil fie 
Feine befere Fennen, weil fie Ihnen dagegen auch 
manches zu Gefallen thun, das ein ganz ehrli⸗ 
her Mann nie thun würde; weil fie uͤbethaupt 
von den Menfchen fchlecht denken; weil man eis 
gene Pleine und ſchlechte Handlungen durch diefe 
Toleranz deckt und aufiiegt; teil man eins 
zele gute Figenfchaften eines Dieners dagegen in 
KRechnung nimmt u. ſ. w. 

* 


Aurn vielen und oft ſelbſt unbewußten Faͤben 
"hängt unſer Urtheil über Menſchen und Sachen. 
Wie wuͤrkt auf die reinſte beſte Seele bet jewei⸗ 
lige Zuſtand der Gefundheit? wie wahr ſagt 
Zimmermann: Wie der Menſch verdaut, fo 
benft er; welche Umftimmung der Gedanken has 
ben oft nur ein paar wohlthätige Abführungen 
zumegen gebracht; wie ganz anders fieht der bes 
fte reblichfte Mann ein Gefchäft, feine Collegen, 
feinen Herrn, nad) einer Schwalbacher⸗ oder 
Pprmonter Brunnen⸗Cur an, als vorher? 
% 
Schloßer fagt *) von den aus dem Defter: 
4 








U] 


o *) In den Briefen über die Gefesgebung S. 336. 
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zeichifhen in den Preußiſchen Eivik s Dieuf 
übergetragenen Conduiten s Kiften mit "gutem 
Grund: „Sch forge, daß der von dem Militär 
in die bürgerliche Verbältniße fich einfchleihen 
de Gebrauch der SonduitensLiften, welche die 
¶Preußiſche) Cabinets·Ordre auch einführt, hier 
wie dort. allen Patriotiſmus, allen wahren 
Eifer für dad Ente, alle Maͤnnlichkeit vertilgen, 
wifite urter dad Comunando der Boragefezten, 
eter Hencheled, oder Fintifhe Aengſilichkeit in 
Dad Gehen wat in die Geibäfte einführen wird, 
Komm vuma mai ungläcdicher Weiſe zu biefer 
Dar Termalikiiche des Mündrs Dieafid auch in 
den Cird:Derak, ſo wird bald uniere Juſtiz⸗ 
ua\ RegierungäYrrwaltumg weder mehr Rath 
finten va denen für rsıben jellen, ned Ihdsigfek 
ber denen, die idan iefien, ut ſelbit das Bard 
der Sefcllſchait. tus wur Herzes vod Hände 
durch Site aa) Berraen zunzmumen fehlingen 
weile, wirt taze ;2 cimer Serie werden, die 
wer Waiiiere ız IT siieen Bing. “ 
V. 





eines alten Fuͤrſten⸗Dieners. 329 


zue täglichen Einnahme und Ausgabe, ein ans, 
derer ein Metallurg, um edle Erze an Tag zu. 
fördern, noch ein anderer ein politifcher Muͤnz⸗ 
meifter, um gewonnene Wahrheiten und Erfah⸗ 
zungen in Gang, zu bringen und allgemein zu 
machen, endlich giebt es auch politifche Chymi⸗ 
ter, Scheibefünftler und Adepten; dieſe find 
‚am feltenften, um fo häufiger finden fih angeblis , 
che Goldmacher und politifche. Caglioſtross. 
* 


Zwiſchen Dienen und Dienen iſt ein Unter⸗ 
ſchied, wie zwiſchen der Frau, Cammer⸗Jung⸗ 
fer und Magd. Der Prinz von Oranien iſt als 
Erb⸗Statthalter freilich der erſte Diener des 
Staats; der Fuͤrſt von Kauniz der erſte Staats⸗ 
Diener ſeines Monarchen; die Frau ſoll dem 
Mann gehorſam und unterthaͤnig ſeyn, ein ver⸗ 
ſtaͤndiger und billiger Mann wird aber ſeine 
Frau nie wie eine Magd, ein verſtaͤndiger und 
billiger Fuͤrſt feinen Miniſter nie wie einen Sans 
zelliften oder gar wie einen Stallfnecht behan⸗ 
deln. Die Geſchichte weife aber Doch auch Beye _ 
fpiele legterer Gattung auf, und. in ſolchen Faͤl⸗ 
len trift alsdann zuweilen das Sprichwort zus 
Wie man in den Wald ſchreyt, fo fehrepts wies 
der heraus; dag giebt Daun. Scenen, bie fi 

j Er 2 Ze 


N 
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befjer in eine Baurenfchenfe, ala zu Sabine 
Stüden ſchickten. 
Fu | 

Es ift erlaubt, ja es ift Pflicht, ſich felbft 
zu prüfen und zu wardieren, wie vicl man werth 
ift; man Pan ſich freilich auch zu hoch taxiren, 
feine Dienfte zu hoch in Anfchlag bringen, hits 
gegen ift dey fortdaurende Nuzen einer einigen 
Handlung für ein Baus, Land und Rolf zuwei⸗ 
len fo viel werth, ald das ganze Leben eined an 
dern, obgleidy auch brauchbaren und verbienten 
Manns. Cs Fommt daben alles auf die Zeit 
an, indie man fommt, | 

Das Staliänifhe Spruͤchwort: Chi vapis- 
no, va (ano, und das Deutfche: Wer langſam 
fährt, fährt ficher, treffen, im Dienft öffentl 
‚her Gefchäfte, nicht immer zu: denn ein ande 
res finnreihes Spruͤchwort fagt dagegen: Me- 
dico pietofo, fa piega verminofa; gelinde 
Aerzte machen flinfende Wunden. Zn beiden 
. Fällen kommt e8 wohl Darauf an: ob ein Kerr 
nur übertüncht oder gründlich curirt feyn 
win?! 

* 
Bey allen großen oder Pleinen Reformen 
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und Krankheiten einer Polifhen Verfaffung ift 
Fein einfacheres und zugleich bewährteres und 
allgemeineres Heil⸗ und Genefungs: Mittel, als 
das in dem Ausfpruch des großen Arzts Tißot 
zufammen gefaßtift: „28 koͤnnen Feine Mit 
tel den Kranken ftärfen, als diejenigen, 
voelche die Krankheit ſchwaͤchen.“ Einum 
fo haͤrteres Wort iſt aber, wenner zugleich fagt: 
„Won muß den Arzt feine Arzeneyen 
feloft wählen laſſen.«“ Diß können und 
dürfen nicht einmahl immer die Hof: und Leib⸗ 
Aerzte der Fürften, geſchweige die politifche 
Aerzte eines verborbenen Staats, 
| FE 
Ein rechtfchaffener und gemwißenhafter Mb 
nifter Fan oft feine Treue, Dankbarkeit, Ans 
hänglichkeit an und Mitleiden mit feinem Herrn 
nicht feärker und reiner beweifen, als wenn er 
ihm den ganzen Zuftand feiner politifchen Krank⸗ 
heit eben fo volljtändig und. offenherzig darlegt, 
al& der berühmte Fuldifche Arzt Weikard mit 
dem verborgen gehaltenem Schaden feines Fürs 
fien gethan hat: wenn er das: Dixi ſalvavi 
animam, laut und herzhaft über ihn ausfpricht,, 
follte ex auch die gegenwärtigfte Gefahr laufen, 
daß ihm folches von feinem berblendeten und ver⸗ 


932 Sedanfen 


ſtockten Heren und deßen Augendienern, (mie. 

dem ehrlichen und unglüdlichen Patkul vondem 

Sädhfifhen Flemming gefchehen) mit einem; 

Male dixifti & damnaberis! erwiedert werde, 
# 

Das Dienen, auch bey guten Herrn, wird. 
je länger, je. ſchwerer. Der verfiorbene Gabi. 
nets-Mahler zu Gaßel, der berühmte Tiſch⸗ 
bein, Datte recht, wenner in feiner gutenLaus 
ne den Hofrund Staatds Ezcellenzen zuweilen 
fagte: „Sch bin doch der glüclichfte unter euch - 
allen, denn wenn der Landgraf zu mir Fommt, 
oder ich zu ihm, fo Eriege ich allemahl freund 
liche Befichter.“ Wenn Fuͤrſt Kauniz in dem 
langweiligen Staatsrath unter M. Thereſien 
fid) abgeärgert und ennupirt hatte, fuhr ex vor 
der Tafel erſt noch zu einem ber geſchickten Ebe⸗ 
niften und Schreiner nah Mariahülf, ergözte 
fi) an ber Kunſt und Ebenmaaß ihrer Arbeit, 
und Fam geftärkt und erbeitert zur. Wie 
oft findet man fich in dem Fall, zu wuͤnſchen: 
Hätte mic) mein Vater doch lieber einen Mabs 
fer oder Schreiner werben laßen! 

% 


Roußeau *) fast: „Die Beharrlichkeit, 
q La sontinuite.des petits devoirs toujours bien semplis 
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Heine Pflichten beftändig wohl zu erfüllen, er⸗ 
fordert nicht wenigere Kraft, ale heldenmäßige 
Handlungen.“ So iſts; Treue des Herzens, 
und Reinigkeit der Abſichten macht das ſchoͤne, 
edle, große im großen und kleinen Dienft ands 
im Fleinen treu, mit anhaltender Gedult und 
Sorgfalt ein Franfes Haus und Land heilen, iſt 
fo vesdienftlich und in den Augen des Allmaͤch⸗ 
tigen wohl noch mehr, ald wenn ein Herzberg 
feinem Rönig ein Weft-Preußen herbey fchreibt, 
Wie ehrwürdig war mir Daher fletd mein 8o 
jähriger Freund B** ber mit Kraft, Talen⸗ 
sen und Kenntnißen, einer glänzenden Stelle 
wärbig, bey einem Pleinen, aber für fein Voͤlk⸗ 
gen wohlgefinnten Reichsgrafen funfzig volle 
Dienſt⸗Jahre beharrte, biß er endlich von deſ⸗ 
fen Nachfolger mit Danf und Lohn eines Wetes 
ranen zur Ruhe gefezt worden, 


Ein rechtſchaffener Diener Fan, bey allen 
übrigen Befchwerden feines Amts, doch als eis 
nen wichtigen Theil feiner Befoldung anfehen, 
wenn ex andere auch nur troͤſten kann. Wie 








ne demandent pas moins de foree quo tes adions 
Adtoĩques, Arufenni 
® 
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haben, und die Vetrachtungen bey ſich felbit 
machen, die fie auf ihre lezte und wichtigfte Ab⸗ 
ſicht führen. Ein Minifter, der religidfe Eins 
kehr in ſich ſelbſt mit Miniſterial⸗Geſchaͤften vers 
bindet, bleibt immer ruhig und Herr ſeiner ſelbſt. 
Er wird nicht durch den Wirbel der Staatss 
Unruhe umher gerißen und ſchwindlich gemacht, 
fondern gehet aus der heiligen Stille, in der feis 
ne Seele an höhern Gegenftänden hieng, mit 
teinen und das Herz vergroͤßernden Geſinnungen, 
und alſo mit männlicher Gelaſſenheit hervor; 
geſtaͤrkt durch bie Grundſaͤze, die er ſich gemacht, 
zu allen Unfaͤllen vorbereitet, uͤber alle Klat⸗ 
ſchereyen ſeichter Hoͤflinge erhaben.“ Zims 
mermann uͤber die Einſamkeit IV.B. ©. 357. 


Ich leg mich Ihr Durchlaucht zu 
Fuͤßen. 

Dieſe Redensart iſt durch Franzoͤſiſchen Wind 
zu uns nach Deutſchland gewehet worden, und 
wird hoffentlich mit Ende dieſes Jahrhunderts 
wieder außer Mode kommen, da die Franzoſen 
ſelbſt mit dem Zinknien vor dem Thron nichts 
mehr zu ſchaffen haben wollen. Doch auch die⸗ 
ſe Orientaliſche Sitte kam erſt nach den Zeiten 
Koͤnigs Heinrichs IV. unter dem Weiber⸗Regi⸗ 


. 
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reichlich belohnt ift er, wenn er andere fo gas 
gluͤcklich zu machen vermag? 

a 


Die Welt hat das Ihre lieb, trift auch im 
Herren Dienſt, beſonders in den erſten Stellen 
des Staats zu. Schema mundi läßt ſich mit 
wahrer, reiner Chriftuss Religion nur ſchwer 
vereinbaren, herzen Fan ſichs nie, der fpecifs 
ſche Unserfchied ift in taufend Fällen zu groß; 
in den erträglichften und entfchulübarften vers 
hält fichs immer, wie bey einem Hofrund Leib⸗ 
Arzt, dev vieles gegen beßere Einficht und Neben 
zeugung geſchehen laſſen, der flopfen muß, 
wo er lieber abführen möchte, mit Palliativen 
fich bebelfen muß, wo er lieber, aber langfas 
mer, gründlich curirte ꝛc. 

& 

„Religion fo-gar War krholung fuͤr große 
Miniſter im groͤßtem Drange der Geſchaͤfte. Ich 
weiß, daß es izt, in unſern Tagen ſo gar, dufs 
ſerſt thaͤtige Miniſter in Deutſchland giebt, die 
doch des Morgens und Abends, ehe die eigent⸗ 
liche Geſchaͤfte des Tages angehen, oder wenn 
ſie ſchon geſchloßen ſind, auf eine kuͤrzere oder 
laͤngere Zeit ihre Gedanken in ſich ſelbſt ſam⸗ 
meln, ihr Leben uͤberdenken, Gott vor Augen 
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haben, und die Vetrachtungen bey ſich felbit 
machen, die fie auf ihre lezte und wichtigfie Abs 
ſicht führen. Ein Minifter, der veligidfe Eins 
kehr in fich felbft mit Miniſterial⸗Geſchaͤften vers 
bindet, bleibt immer ruhig und Herr feiner felbft. 
Er wird nicht durch den Wirbel der Staates 
Unruhe umber gerißen und ſchwindlich gemacht, 
fondern gehet aus der heiligen Stille, in ber feis 
ne Seele ati höhern Gegenftänden hieng, mit 
teinen und das Herz vergroͤßernden Geſinnungen, 
und alſo mit maͤnnlicher Gelaſſenheit hervor; 
geſtaͤrkt durch die Grundſaͤze, die er ſich gemacht, 
is allen Unfällen vorbereitet, über alle Klat⸗ 
ſchereyen feichter KHöflinge erhaben.“ Zims 
mermann über die Eir ſamkeit IV.B. S. 35 


Ich leg mich we Durchlaucht zu 
Fuͤßen. 

Dieſe Redensart iſt durch Franzoͤſiſchen Wind 
zu uns nach Deutſchland gewehet worden, und 
wird hoffentlich mit Ende dieſes Jahrhunderts 
wieder außer Mode kommen, da die Franzoſen 
felbft mit dem HinEnien vor dem Thron nichts 
mehr zu fchaffen haben wollen. Doc aud) dies 
fe Drientalifche Sitte Fam erſt nach den Zeiten 
Königs Heinrichs IV. unter dem Weiber; Regis 
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ment der Medicis und ihrer Italiaͤner auf, und 
der alte brave feſte d'Aubingne *) ſagte 
aus Gelegenheit einer Deputation, wobey kein 
Knie fich beugte, dem Staats: Minifter v. Dil 
leroy vor die Stirne hin: Die Deputation be 
ſtehe aus Edelleuten und Geiftlichen, welche dem 
. König eine Reverenz achten, aber nicht vor 
ihn hinknien. Erſt unter den folgenden Regie 
zungen und unter Ludwig Dem XiV. ward dad 
fi) zu Süßen legen auch in die Hofſprache 
Abergetragen, und wir nachahmende Deutfche 
aͤften allmaͤhlig gegen unſere Fuͤrſten und Fuͤrſt⸗ 
lein, gegen unſere zu Souverains umgeſchaf— 
fene Landesherrn dieſen eines freyen deutſchen 
Manns, ja jeden freygebohrnen Menſchen un⸗ 
unwuͤrdigen Ausdruck nach. 
Frei⸗ 





*) Le Conſeil du Roi.fe ſcandaliſa de c# qu’aucun des 
Deputes ne s’etoit agenöuill® ni en entrant 4 l’audien- 
ce, ni en fortant, deforte que Mr. dö Villeroy m’aysitt 
abordé & demande, tomitie nous ndus retirions; pour⸗ 
quoi je n’avois pas fl£chi le genouil devant leurs Maje: 
is le Roi & la Reine, je lui repondis audacieufement, 
qu’il n’y avoit parmi nous que des Gentilshommes & 
des Minifires, qui ne deroient 2 Leurs Majeftds que Id 
severence & non la genuflexion. Memeir, de dAnbigni 
p- 167: 
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Freilich hat es, im Ganzen gewmmen, mit 
dieſer Wortkriechereh, nicht viel mehr zu fagen, 
als mit der Fuͤrſtlichen Gormuls „Wir verbleis 
ben Euch mit Gnaden gewogen,” und Fan mas 
"son dem: 3u Süßen legen, wiederholen, was 
Schloͤzer *) bey einer ähnlichen. Gelegens 
heit ſagte: — „So arg iſt ed mie dem beruͤch⸗ 
tigten: Car teleft notre plaifir, wuͤrklich nichtz 
ed ift bloß Etiquette, ober Hof Megierungse 
und. Sanzley- Sprache. Aber ob nicht hie und 
da ber Defpotismus dadurch Nahrung gefunden, 
daß Höfe und Eanzleyen bey ihrer rauhen Mite 
tel⸗Alters. Sprache in Corpore fteif und feft ges 
blieben, Unter:Beamte hingegen und Untertha⸗ 
nen in Politeße und Galanterie vorgeruͤckt find? 
ift eine andere Frage, zu beren Beantwortung 
Frankreich eben Data an die Hand giebt.“ Zu 
Hoffen iſt, daß ſich mit Ende dieſes Jahrhun⸗ 
derts kein rechtlicher Mann einem deutſchen Fuͤr⸗ 
ſten, weder muͤndlich, noch ſchriftlich, am Als 
lerwenigſten perfönlich, zu Füßen legen wird, 
% 


tr urn 


Der prophet Seremins*#) fagti „So ſpricht 








aaa 
’ Fu den Staats⸗Anzeigen 1790. Heft 54; ©. 234. 
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mient ber Medicis und ihrer Italiaͤner auf, and 
‚der alte brave feſte d' Aubingne *) fait 
aus Gelegenheit einer Deputation, woben Felt 
Knie fich beugte, dem Staats, Minifter v. Dil: 
Teröp vor die Stirne bins Die Deputation be 
ſtehe aus &delleuten und Geiſtlichen, welche dent 
. König eine Reverenz machten, aber nicht sor 
ihn hinknien. Erſt unter den folgenden Regie⸗ 
rungen und unter Ludwig dem XIV. ward bad 


fich zu Süßen. lege aud) in bie Hoffprache 


Abergetragen, und wir nachahmende Deutſche 
aften allmaͤhlig gegen unfere Fuͤrſten und Fuͤrſt⸗ 
lein, gegen unſere zu Souverains umgeſchaſ⸗ 
fene Landesherrn dieſen eines freyen deutſchen 
Manns, ja jeden freygebohrnen Menſchen un⸗ 
unwuͤrdigen Ausdruck nach. | 





4 Le Confeil du Roi fo fcandalifa de es quauäun dei 
Depütes ne s’etoit agenbuilld.ni en entrant A Paudles- 
ce, ni en fortant, defoite que Mr. de Villeroy m'ayant 

ı aborde & demande, ‚ tomilie. nous nous retirions; pour⸗ 
quoi je n’avois pas Adchi le geneuil devant leurs Maje: 

Bes le Roi & la Reine, je lui repondis audacieulenienit; 

qu'il n’y avoit parmi nous que des Gentilshommes & 
des Minjfires, qui ne.deroient à Leurs Majeftds quä I 

revretence & non Ja genuflexion. Memeir;- de  dAnbign 
5. 167: 


« 
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Freilich Hat es, im Garizen geitommen, mit 
biefee Wortkriecherey, nicht viel mehr zu fagen, 
als mit der Fürftlichen Formuls „Wir verbleis 
ben Euch mit Gnaden gewogen,“ und kan mau 
"son dem: 3u Süßen legen, wiederholen, was 
Schloͤzer *) bey einer ähnlihen. Gelegens 
heit fagtes — „So arg iſt es mie dem beruͤch⸗ 
tigten: Car tel eſt notre plaiſir, wuͤrklich nidhtz 
es iſt bloß Etiquette, ober Hof⸗Regierungs⸗ 
und Canzley⸗Sprache. Aber ob nicht hie und 
da der Deſpotismus dadurch Nahrung gefunden, 
daß Höfe und Canzleyen bey ihrer rauhen Mit⸗ 
tel⸗Alters⸗Sprache in Corpore ſteif und feſt ges 
blieben, Unter Beamte hingegen und Untertha⸗ 
nen in Politeße und Galanterie vorgeruͤckt find? 
iſt eine andere Trage, zu deren Veantwpriung 
Frankreich eben Data an die Hand giebt.“ Zu 
hoffen ift, daß ſich mit Ende diefed Jahrhun⸗ 
berts Bein rechtlicher Mann eittem beutfchen Fuͤr⸗ 
ſten, weder mündlich, noch fehriftlih, am Als 
lerwenigſten perfönlich, zu Fuͤßen legen wird, 
% 


der Prophet Seremiae hatt „So ſpricht 


9 In den Staats/⸗Anzeigen 1790; Heft 54. G. 28 
+) 17,5 
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Der Herr: Berflucht ift der Mann, ber fd) auf 
Menſchen verläßt, und hält Fleiſch für feinen 
Arm, und mit feinem Herzen vom Herrn abs 
weiche.t“ Diefen ſtarken Text commentirt ber 
wuͤrdige Zaͤfeli **) alfo: „Weiwelfen Sie jebem 
Außern Range und Verhaͤltniß die gebühnente 
Achtung in Einfalt bed Herzens, mit Demuth, 
aber nicht mit Niedertraͤchigkeit. Fleiſch — 


vnd wenns Sürftens-Sleifch ft, / — darf Immer 


fühlen, dad Sie Flaiſch wicht für Ihren Kom 
halten. Kleinen Herren, die fidy ein ſo maͤchil⸗ 
geres Air geben, je leexer von Innen und je ums 
bedeutender von Außen fie find, bleiben Sie ſo 
Tange fern, ald Sie immer koͤnnen. Und wenn 
Sie mit Ihnen zufammen kommen möflen, fe 
thun Sie Ihr Gefchäft kurz und beſtimut ab.“ 


Die Großen geben mit und um, wie wie 
mit unfern Del» Stauden; wann wir uns wärs 
men wollen, fo hohlen wir fie herbey, und wer 
fen fie dannwieber weg. Ein gewißer Gere bat 
germißg, Perfonen nie zu Gaſt, ald wann er 
mas von ihnen verlangte, ſodann ließ-er fie 





Vredigten und Prebigt-Pragmente LIT. ©, u. Abthell. 
©. 333. 
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wieber laufen, biß er fie von neuem brauchte, 
Die Säfte ließen ſich über dieſe Hoͤflichkeit ſelbſt 
Gerechtigkeit wieberfahren , und ba feine Ges 
mahlin den Grund dieſer Diftinctionen ſelbſt 

außplauberte, fo war das baldige Ende Davon: 
daß ihm keiner mehr Bat. 


Wenn man Ban, af man nicht neben eis 
nem Eundbaren Schurken dienen, man muß fich 
felbft zu ehren wiſſen, wenn auch der Herr durch 
eine folche Wahl fich entehren will, Als der Her⸗ 
309 Regent von Orleans im Jahr 1722. feinen 
Liebling, den nichtswuͤrdigen Carbinal di Bois, 
als neu ernannten Miniſter Inden Staats⸗Rath 
305, traten alle andere anweſende Marſchaͤlle, 
gerzöge und der Staatd.Eanzler felbft aus dem⸗ 
ſelben ab. Der Herzög von Noailles hatte den 
Muth, dem gepurperten Boͤſewicht ins Geficht 
zu fagen: y Diefer Tag wird merkwürdig inder 
Gefchichte bleiben, man wird nicht vergeßen zu 
bemerken, daß Ihr Eintritt in den Staats⸗Rath 
alle Großen des Reichs aus demſelben bat fortges 
ben machen.” Zur Belohnung warb der tapfere 
Mann 150. Stunden weit von Paris in ein als 
tes verfallenes Schloß exilirt, worinn nichteins 
mahl eine bewohnbare Sammer war, 

. y 2 
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- ‚Man muß bie Spinnen und Stiegen pulden, 
man darf al aber aud) verhäten, daß ſie einem nicht 
in die Suppe fallen; eben ſo mit menſchlichem 
Ungeziefer, die mit, neben und unter einem dienen. 

— 


Man tritt manchmal mit Vorſaz ober au⸗ 
bloßem Unbebacht einem unbedeutend haltenden 
Subalternen auf den Yuß, oder beleidigt ihn auch 
wohl wuͤrklich, dieſer hebt ſich allmaͤhlich, wirb 
groß, "mächtig and gedenckts jenem, bohrt ſich 
wie eine Ratte oder See⸗Polype durch den Damm 
und Fundament des andern durch und ſtuͤrzt ihn. 
Reize alſo Beine Schlange, fe Fan dich indie Fer⸗ 
ſen ſtechen. 


Mancher Miniſter oder Geſchaͤftsmann ver⸗ 
dirbts bloß dadurch, daß ers zu ſchoͤn, zu gut 
machen, daß er zu geſchwind fertig werden will, 
um hernach auf ſeinem Ruhm und Lorbeern ru⸗ 
hen zu koͤnnen; wenn er dem Fundament Zeit 
ließe, ſich zu ſezen, wenn ers langſam machte 
und keine Wunder thun wollte, ſo hielte der Ue⸗ 
berbau auch laͤnger, ſo wuͤrde der Baumeiſter 
ſich nicht vor der Zeit entbehrlich machen. Das: - 
Modice fapere und: Ne quid nimis, iſt ein gro⸗ 


eined alten Kürten Dienerd. BAT 
Fed und iweſentliches Sick der Lebens· Weicheit 
edit: aber auch eine eigene, nicht allgeinunt 
Geiftes / Gobe; demcrinen gelingt das Planzer 
dem andern das Ausrotten. Wie mancher biebekk 
Manir muß ſich ſelbſt anklagen, daß er zueb⸗ 
len beydes and zwar beydes zugleich Thun, Ih 
mer aus einer Wuͤſte zugloich einen Garten ma⸗ 
cheu wollte, — und eben dadurch den Neib zeig 
Le, nach ihm nur um fo ruͤſtiger das wileder zu 
tzerſtoͤren/ was er beßet zu machen erſt angefan⸗ 
gen hatte? Das Reſultat davon iſt gemetniglich, 
Dem Prediger *) nachzuſprechen: „Eitelkeit 
was hat nun ein Menſch für alle ſeine Arbeit 
und LAnſtrengung des Geiſtes unter der. Sonne? 
Kummer find feine Tage wat ram em De 
ſchaftigung 44 r. 


34 haͤtte mir in meinen verföledeien Dierk 
ſten, zumahlen der früheren Sahre, manche Lak 
und PRäbe,. manche Noth und Kummer erfpas 
seu; ein leichteres und froheres Leben verfihäffen 
Tonnen, wenn ich mir nicht ein zu großes Ideal 
von. ben Rechten und. Pflichten eines veglerens 
den Herrn gemacht, wenn Br nicht eineebene 

a a 3 -.". 


una ve. | 


Welt ohne Berge und Thäler, ohne Kluͤſte uud 
Abgruͤnde gedacht, wenn ich im Fuͤrſten zugleich 
deu Menſchen mit allen : feinen Schmachbeiten, 
Temperaments-Zehlera und Werfuchlidhkeiten 
mehr io Rechnung genommen, went ich bie Fuͤr⸗ 
. ten mehr unter einander verglichen, uub bei 
Maasſtab nicht uue immer nach ben heſten ges 
nommen hätte, denn felbft die beſten, keinn 
ausgenommen, find und bleiben nur Mienfchen, 
and man lernt ihre Mängel nur um ſo genauer 
kennen, je näher win — kommt. | 


Auch ber ——— Miniſter brgefege 
weilen Handlungen, fiber die er, bey reiferm 
Nachdenken und eruftlicherer Prüfung „ fich wie 
beruhigen, die er ſich nie felbft We Fan, 
über bie ihn Gott, der Herzenskuͤndiger, allein 
loöfprechen Fan und- muß. Ich kenne felbfk einen 
folhen Mann, der bi an fein ſpaͤtes Lebens⸗ 
Ende darüber trauerte, daß er, in ber beſten 
Abſicht, „unter den tbeureften Zufagen von We 
ferwerben, und ben ehrlichſten Gofnungen deren 
Erfüllung, alle Geifieh Kräfte aufgeboten, ſel⸗ 
nen Fuͤrſten aus dem tieffien Abgrund, work 
er und fein Haus unmwiederbringlich verſuncken 
war, zu vetten und nach einer nur allzukurzen 
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Friſt wieder hergefiellter Ordnung bie: traurige 
Folgen erleben mußte, daß ber feiner Freiheit 
und Ruhe müde gewordene Kürft ed nicht nur 
da wieder anfleng, wo ers gelaßen harte, fons 
dern es weit ärger trieb, als bey minder güns 
fligen Umftänben feine Boreltern es je zu treis 
Den vermocht hätten. O! feufzte der vebliche 
Mann unaufhoͤrlich, hätte ich doch meinen unver⸗ 
ſtaͤndigen Herrn zu feinem größern Beſten auf 
immerhin in den heilfamen Banden gelaßen, ibn, - 
der feiner Freiheit fo wenig fähig als wuͤrdig war, 
und fie nur zu feinem elgenen uwäb-feined Landes 
Schaden zu gebrauchen wußte! | 
v 


Es ift manchmal eine Berbindsund Verei⸗ 
nigung ehrlicher Leute an einem Hof, die man . 
eine Kette nennen kan, die einen ſchwachen Herrn 
umgiebt und umſchließt. Es geht alsdann frei⸗ 
lich nicht immer nach den Geluͤſten des Herrn, 
noch weniger der Weiblein und Hof⸗Schranzen, 
aber es geht gut, zur Ehre des Herrn, und ſei⸗ 
nes Hauſes, zum Beſten und Troſt feines Lan 
bed. Da kommen dann allmälig Augenbiener, 
Jaherrn, fhlangenartige Kriecher, murmeln erſt 
von Hofmeiſterſchaft, von Fuͤhrenlaßen u. ſ. w. 
Gibt ihnen der Herr Gehoͤr, fo fprechenfielanter, 
I 


N 


m . BGudanken 


Mährgen und Verlaͤumdungen find ſchon lange 

in Vorrath bereis, aus Muͤcken werden Slephane 
sen. zufammen gelogen, Dieyermeinte Kette wird 
nun getrennt und eine neue gemacht, zuweilen 
nur ein Haar: Geil, zumeilen wärfliche Feßeln 
ein Schelmenbund von Beibern, Miniftern, _ 
Hofſchranzen, Sammerbienern 2c. und nun glaubt 
ſich der ſchwache Mann wuͤrklich frey, well er 
aun thun Fan, mas ex will, juft wie ein Knabe, 
der auß der Zucht ber Schule in afademifche Free 
heit. kommt, ſchwaͤrmen, auf den Straßen we⸗ 
zen, bie Fenſter einwerfen und. Poreat! zufen 
darf. 

* 


Jeder redliche gewißenbafte Miniſter has 
. Rinen Satansds Engel, feinen Pfahl im Fleiſch 
wie ed Paulus. nennt, damit er fich feiner wuͤrk⸗ 
lichen Verdienfte nicht überbebe, feine tägliche 
Plage, die mit ihm auffteht und niedergeht. He 
bat eine naͤrriſche Frau, & * * ein liederliches 
Weib, D * einenungesathenen Sohn, I %r ein, 
nen böfen Buben zum Schwager, % * nagen⸗ 
be Schulden, 5 **neidifhe Collegen, AB ** nie, 
wird ex ben dem beften Herzen und Abſichten une 
aufhörlich von feinen eigenen Moabreherr de | 
kanirt? | | 5: 
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Eine von Klugheit entfernte brutale Ehre 
lichkeit des würdigften, rechtfchaffenften Manns 
perdirht in Gefchäften oft weit mehr, als das 
falfche prudentiale eined noch fo fehr oelbten 
Schleichers und Aqhſeltn ugers. | 


Ein Dlinifter, ſo nur fhr den Herrn ſorgt, 
wird ſich meiftend erhalten, wenn er auch mit 
frißt, mit fiehlt u.  w. ein Miniſter aber, fo 
nur für das Land ſorgt, ift ſchon halb verlohren. 

* 


Ich mache mir zum Verdienſt meines Herzeng 
und Chrifien»Nahmens, daß, ba ic meinem 
geweſenen Fuͤrſten durch die ſchwarze Auuft des 
modernen Staats⸗Rechts mehr als nur. eine 
Tonne Goldes. an den exerbten Schulden herum 
tee chicaniren und proceßiren laßen Fönnen, ich 
ſolches nicht gethan, fondernihn und feinen Nach⸗ 
folger lieber fo vil mehr. bezahlen machen, als 
einen einzigen Seufzer eines unſchuldig leidenden 
auf feinem Sans ruhen leter wollte. 


Es iſt ein SE wi ein Graflicher Semiß 
und Hbf, Gärtner feinen. Küden: Sorten wit 
eben ſo vil treuer Ambition, wartet und ꝓflegt. 


s SE nen 


Mährgen und Bl” chen ® 
in Vorrath hexeit * 


gen. zufammen gr 
aun getrennk.r glei 
nur ein gas’ . würde. k 


ein Scheir ‚ned feinen Sürften ı 
| n als von einem Sta 
fi). der * vn Ze " " 


zun t aa iſt boch wuͤrcklich fchwer, wenn man yı 
ge Welt gleihfam hineingeworfen wird, wenn 
br gar keinen Unterricht und Anweiſung zur 
Dienſtklugheit bekommt, wenn mans nur von 
andern abfehen oder mit eigenem Schaben unb 
gehltritten lernen muß ; daruͤber wird man alt 
and grau, bed Lebens wenig froh und erft weiße, 
wenns nicht mehr viel nuͤzt, Flug zu ſeyn. 
Ä « 


O! weldye wichtige und nöthige Kunſt iſt, ſich 
felbft zu befizen! Kerr zu feyn feines Muths! 
Necker ſchrieb voreintgen Sahren fein beruͤhm⸗ 
tes Compte rendu, von einigen al& ber [autefte 
Beweis politifher Rechtſchaffenheit gepriefen, 
von andern ald dad unerträglichfie Monument 
felbftfüchtiger Eitelkeit getadelt. Nachdem er 
bie Schwachhelt begangen, ſich durch den ſchmei⸗ 
chelhaften Brief eined Macht⸗und Willenlofen 


% 
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and‘ * 
1 ueſten Freunde *) ſchrieb 
Bekaͤnntniß von ſei⸗ 
·us indeln, mit welchem 
„nabl retten zen übereinflimme. 
nicht widerftehen, . nten Zufall dieſes 
Sur l’adminiftration hdruck verftüms 


möme, eine Schuzſchrij. we Pflicht und 
heraus zu geben, Sie ließi Handſchrift 
kan dem wohl geplagten Mann 
Mitleiden nicht verſagen. Wenn . NNerüngs 
tigiſt, wirft ſich die natuͤrliche Frax muß ih 
gu? daß Undanck der Welt Lohniſt, verwi⸗ 
ſchon in gang Europa, diß brauhten e rg. im⸗ 
zu fagm, gefchweige zu beweifen. Das: Im. inn 
virtute involvo! haͤtte ihm gegen Greue, © fs 
Feinde genug fen koͤnnen; aber freilich 
gegen den mächtigen Heiz bed eigenen Gag, 
ber Selbfigefälligfeit und Rechthaberey. Day 
man über alle feine Handlungen in einer Ri 
voll Nacht und gegen ein fo Inconfequentes Pu⸗ 
biicum, als die Franzoͤſiſche Menſchheit ift, ge: 
vechtfertiget fenn? ober ift nicht vielmehr bag 
innere Bewußtſeyn, ſtets gut, rechtſchaffen, nach 
beſtem Wißen und Gewißen gehandelt zu haben, 
der Felſengrund von der Ruhe des verlaͤumdeten, 
mißkannten und verfolgten Weiſen? 


146 Setaufen 


as Miller ner BusaiicenFarten zu Bew. 


Ben dieſem uichuibinen Set: nad man ihmis 


een, ibm nide seriportem. rumeiz vuruinermuih ° 


fss machen, wen tar Yes Mer faum alt 
Orfellen umelnmen wine. Gbswio. vuruade 
treue Tiener eines lerne Türen vowtemtieh 
gen feines Herrn la u rm az vebet, 


Es it doch wiirflldhfciuwmer: men man felı 
de Welt gleicham Gineingeruurter wird, rem 
man gar feinen Unterrickt une Merweriung zu 
Die nſt klugheit Sefsunmt. merm mane nz von 
andern abfeben sber mir eigenem Schaben mb 
Schlirttien lernen wu : baräber wird man dt 
und erau, des Sehens venig froh und erſt wei, 
wenns wide mer Set si. Ping zu ſeyn. 


D! weldge widgine wet voͤchige Kunſtiſt fh 


sion zu Deiyem. Krrz zu vera feines Muthe“ 


(leder ſchrieb vor ewigen Icıheen fein berähm 
tes Compte rendu, von eiminen ala ber [autıfe 
Beweis politifher Rednihetenbeit geprieſer 
von anbern als das unerträsiidike ‘Moment 
fibkiäätiger Eitelkeit gerabelt. Nachtem er 
vie Schwochheit begangen, ſich durch den fe 
cheibaften Brief eines Macht⸗ und Willenlofer 
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haften Volks in die Immittelft noch weit unbells 
barer getwordene Verwirrung zuruͤck locken zu 
laßen, aus der ex nur fliebend fich zum zwey⸗ 
tenmahl retten konnte, Ean er der Schwachhelt 
sicht wiberfiehen, im Sahr 1791. indem Werk: 
Sur P’adminiftration de Mr. N. ecrit par lui 
möme, eine Schuzſchrift feiner Amteführung 
heraus zu geben, Sie ließt ſich gut und man 
Yan dem wohl geplagten Mann theilnehmendes 
Mitleiden nicht verfagen. Wenn man aber fers 
tig iſt, wirft ſich die natuͤrliche Frage auf: Wo⸗ 
m? daß Undanck der Welt Lohn iſt, wußte man 
ſchon in gang Europa, diß brauchte ex nicht erſt 
zu fagen, geſchweige zu beweiſen. Das: TuaTe 
virtute involve! hätte ihm gegen Freunde und 
Feinde genug ſeyn koͤnnen; aber freilich nicht 
gegen ben mächtigen Meiz des eigenen Geiſtes, 
der Selbfigefälligkeit und Rechthaberey. Muß 
man über alle feine Handlungen in einer Welt 
voll Nacht und gegen ein fo Inconfequentes Pu⸗ 
blicam, als die Franzoͤfiſche Menfchheit ift, ges 
rechtfertiget feyn? ober ifk nicht vielmehr das 
innere Bewußtſeyn, ſtets gut, rechtſchaffen, nach 
beftem Wißen und Gewißen gehandelt zu haben, 
der Selfengrund vonder Ruhe des verläumdeten, 
mißkannten und verfolgten Weiſen? 


—— Gedanken 


Was wird aber nun geſchehen? Schwerlich 
wird Neckers Apologie unbeantwortet bleiben; 
unter fo vielen ſchreib⸗und redſeeligen Mitglie 
dern der von ihm an den Pranger des Publicum 
geſtellten Mational⸗Verſammlung wird ſich doch 
wohl einer oder der andere finden, ber Nekern 
wo nicht wiederlegt, doch auf ihn fhimpft, fein. 
Verdienſte verkleinert, feine: Fehler vergrößern: 
fein Andencken ſchaͤndet, und, wenner nit wei 
ter Fan, ihn wenigftens lächerlich zu machen fuchk 
Darüber wird ſich Necker berruͤben und ärgeruj 
and diß wäre noch immer die leidlichſte Seite; 
denn es erhält den thaͤtigen Diana in Yuheng 
er wird ſich wehren, „vertbeidigen, feine Gegnet 
wieberlegen and dadurch das Blur in Umlauf er 
holten, wenn er ſich auch in diefem mwechfelöweis 
fen Federkrieg endlid, tadt fchreiben : fol, 
Nimmt man aber den eben fo möglichen Wall, 
daß die National» Verfommlung dieſe Schrift 
yon Meder ignorirt, nicht einmahl einer-Mer 
leuchtung, Beantwortung, Wiederlegung wine 
dig hält, ihn damit mundtodt erklärt, fo ver⸗ 
wundet der Schmerz der Beratung einen Mann 
son ſo viel Selbſtgefuͤhl noch viel tiefer, und an⸗ 
ſtatt ſich todt zu ſchreiben, graͤmt er ſich todt. 
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Einer meiner vertrauteſten Freunde * ſchrieb 


vor mehreren Jahren ein Bekaͤnntniß von ſei⸗ 


ner Art, Geſchaͤfte zu behandeln, mit welchem 
Ih mis Hand, Mund und Herzen uͤbereinſtimme. 
Da durch) einen mir unbefannten Zufall diefes 
freymuͤthige Zeugniß in dem Abdruck verſtuͤm⸗ 
melt worden, fo mache ich mirs zur Pflicht und 
Kecht, ſolches aus deßen eigenen vendſchriſt 
hiemit zu ergaͤnzen. 

„Wenniich (ſchreibt er). in die Srinnerbngs 
en meines Weltlebens zuruͤckgehe, fo muß ih 
befennen: daß ich in denen ſchwerſten, verwi⸗ 
Eelteften und Hofnungsloſeſten Gefchäften ims 
mer am glädlichften, aber auch nur alddann 
glücklich geweſen, wann ich, im kindlichen Aufs 
fdauen auf Gott, den Herzens: Kündiger und 
Herzens⸗VLenker, in leifem Horchen auf die war⸗ 
nende, leidende, befehlende Stimme meines 
himmliſchen Genius, in Unterwerfung und Sub⸗ 
ordination ſeines Willens, gegen die an Welt⸗ 
Klugheit und Feinheit mir oft ſehr weit uͤber⸗ 
legene Menſchen, mit denen ich zu handeln hat⸗ 








Doctor Leidemit Fragmente von feines Reiſe durq die 
Melt. 1783. © 17. 
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te, immer ganz gerad, ganz wahrhafft, get; 
aufrichtig, ganz rund mid) betragen habe. Ihh 
erinnere mich noch mit Danck und Rührung ge 
gen Gott breyer verſchiedenen Negotiationen, des 
zen Gegenftand ganz buchſtaͤblich eine von as 
dern in Grund verborbene und verzweifelte Sa⸗ 
che betraffe. Die erſte war ſchon nahe bin 30. 
Jahre lang herumgefchleppt worden und es war 
auf Lotterie⸗Gluͤck gewagt, nur einmahl einen 
Verſuch zu ihrer Rettung zu thun. Ich unter 
309 mid) bed Gefchäfte mit Gehorfam und Vers 
trauen auf Gott, befame mit einem in allen Ca⸗ 
binetds Rünften geuͤbten alten Staatsmann zu 
thun, legte ihm einfältig dent ganzen Stand ber 
Sade dar, fagte ihm ohne mindefter Ruͤck⸗ 
halt: das wollen wir und darinnen wollen wir 
nachgeben, prüfen Sie nun felbft: ob ſies thun 
Tonnen oder nicht? wo nicht, fo teife ich in ein 
paar Tagen zuruͤck. Diefe ganz kunſtloſe Spra⸗ 
che fand Eingang, ich that noch mehr, ſagte ihm 
vor die Stirne hin: Wann fie’ nicht wollen, fo 
werden wir fie fo und fo dazu zwingen. Der vers 
ftändige Mann berechnete und fand die Moͤglich⸗ 
Beit dev Drohung, in drey Tagen warten wir im 
Hauptwerk eins und ich hatte den unausſptechli⸗ 
hen Troſt, 30 jährigen Haß verfühnt zu haben 
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bisherigen Handelsweiſe überzeugt, diß haife 
aber zum beßer werden nichts, dann der Schabe 
war nun einmal geſchehen, Vertrauen und Ga 
dult waren fort. Sch bliebe meinem Grundſaz 
getreu, gabe dem Gegentheil in feinem Mißtrauen 
und Mißvergnuͤgen recht, machte ihm anſchaulich 


= and begreiflich, daß der Fehler nicht des Herrn, 


ſondern feiner ſchlechtdenkenden und unwißenden 
Rathgeber feye, betheuerte, daß fie mit einem 
- ehrlichen Zürften zu thun haben follten, bate, 
es nur auf Lin Jahr zur Probe anfommen gu 
laßen, da ja alsdann im Entſtehungs⸗Fall noch 
immer das geſchehen koͤnne, was nun im Unwil⸗ 
len geſchehen ſollte. Gott, zu dem ich innbruͤn⸗ 
ſtig flehte, lenkte die Gemuͤther, man fienge wie⸗ 
der an zu glauben, zu vertrauen, das beßere zu 
hoffen, entſagte den gewaltſamen Mitteln, ward 
auf ehrliche und billige Bedingungen wieder eins 
ind das war dad Werd von 3. oder 4, Wochen, 
Die in der Ferne den langen Zanck mit angefes 
ben, und nun den nahen Ausbrud) einer offens 
baren Fehde erwarteten, fehrien: Wunder !wolls 
tens kaum glauben, hatten Mühe es zu begrei⸗ 
fen, argwohnten heimliche Beftechungs » Künfte 
u. d. g. Wunder! ja wann man will; dann jede 
Gebets⸗Erhoͤrung in großen Noͤthen iſt Wun⸗ 

| der 


‚eined alten Fuͤrſten⸗Dieners. 953 


ders aber nichts von nibrigen Künften, 26 war 
der einfachfie Bang, den die Sache nur haben 
und nehmen Fonnte, das Beträgen eined ehrli⸗ 
hen. Mannes gegen ben andern. 

Ich koͤnnte noch vil mehrere ähnliche Kalle 
aufzeichnen, diefe mögen genug feyn, unb nun 
noch) das Bekaͤnntniß dazu: daß mirs gemeinig⸗ 
lich alsdann mißlungen, oder doch den Gang der 
Sache erſchwert, derwirrt, verdunckelt, wann 
ich von jener Regel abgewichen, mir Zweibeutig⸗ 
Eeiten, Verſtellung und Masken erlaubt und zu 
gut gehalten, den Lifiigen mit Gegenlift fangen 
wollen, wann ic) meinem Charakter und Gefuͤhl 
nicht getreu geblieben bin. 

wie die Welt ihre Sachen miteinander 
ausmachen, ſich betrhgen, belügen, fangen und 
überliften ober übertölpeln will, bas gebt mich 
nichts an, jeder magfehen, wie er zurech kommt; 
einem Diannaber, der mit Dingen der Welt ver⸗ 
flochten ift, und Religion hat, feine Sachen vor 
Gott und mit Gott behandeln will und einen Sinn 
dazu hat, ſolches thun zu koͤnnen und zu wollen, 
einem Sänger Jeſu, der in ſolche Umſtaͤnde gu 
ſtellt Ift und den Character eines Chriften durch 
feine Handlungen bezeichnen, ſich dafuͤr erkennen 
and erfinden laßen will, der Pan ſich nie in viel 

N. patt. Arqhiv. 1» 3 


in dieſem lautern Einfalts⸗⸗Sinn uͤben, zu feinee 
eigenen Ruhe und frohen leichten Gang nie zu 
ſtreng bey ſich ſelbſt daruͤber halten. Keine 
Schmach iſt groͤßer, als wann die Welt, die in 
dieſem Stuͤk ein ſcharfes Auge hat, in einem 
Staatsmann, der ſich Chriſt zu ſeyn nicht ſchaͤmt, 
einen doppelten Menſchen erkennen zu muͤßen 
glaubt, und leider! finden ſich ſolche; der ganze 
ſich ſtets gleiche wahrhafte Chriſt wird aber auch 
von denen reſpectirt, bie wide ſo denken "unaban, 
win mie Er. | . 
Pe 

zer Beiden, Schweigen, Denten, Shi 
gen, Dulden, Tragen, Verlaͤugnen lernt map 
dienen, durch Dienen fammelt man Erfahrungen, 
durch deren Refultate lexut man befehlen und 
herrſchenz wer nie gebient bat, lernt nie herr⸗ 
ſchen ſo wenig man ein. ‚ge wisd ne Ranpf- 


Wer. einem Herrn Denen will uud muß, ber 
vergeße dochnie, daß er miteinem von tauſend⸗ 
fachen Verfuchungen täglich umgebenen Mens 
finden zu thun habe; diß wird ihn, bey dem Ge⸗ 
fühl eigener Schwachheiten, um fo tolesanser, 
mitleidiger und Duldender mit den ae 
feines Herrn machen. 
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wor. dire * 7.. 
. Man muß⸗die Heern von Ehre piquiren, ih⸗ 
ven Stolz duͤzeln/ ihren Ruhmſucht ſchmeicheln, 
das iſt oft das einzige. Vehikel, um fie gut hans 
deln zu machen; Religion, Moral, Gewißen, 
Billigfeit find meiſtens zu ſchwache Remedien, 
um auf Fuͤrſten⸗ Naturen Eräftiggenug zu wuͤr⸗ 
Fr 5 20 IF " r 
Jeder Herr hat ſeine ſchwache, kranke, em⸗ 
pfindliche Seite, es iſt Pflicht. eines rechtſchaffe⸗ 
nen und verſtaͤndigen Miniſters, ſolche kennen 
zu lernen, zu ſtudiren, wo.er feinen Herrn ſcho⸗ 
nen muͤße und mo hingegen er ihn angreifen koͤn⸗ 
ne, wo er ihm mit bloßen lindernden topiſchen, 
aufloͤſenden Mitteln beykommen, ober wo er ihm, 
ſo zu ſagen, Canthariden ſezen muͤße? wo er 
ſeine moraliſche Natur ſicher ihren eigenen Aräps, 
ten und Wirkung überlaßen Eönne, oder wo eg 
zu ihver Staͤrk⸗ und Erholung zur Milhtur fine 
daflucht nehmen muͤbe PR E 


An allen Höfen sie es Maul⸗Helden, Beni 
te, die alles sadeln, alles bekristeln, auf alles 
ſchimpfen, was ihr Herr thut und bie doch alles 
thun, was er von ihnen verlangt, die ſich ſo gar 

22 


36. Gedanken 
ſehr beehrt halten, wenn auch einmahl an fie 
gedacht, ihnen auch einmahl mas befohlen wird, 


follte es auch eine Zumuthung ſeyn, bey welcher 
jeder aerer ſich ſchamen wurde. 


Die Leute, ſo fer ſelbſt, für ihr mitliha 
Gluͤck, fuͤr Verſorgung von Weib und Kinvern, 
am meiſten zu verliehren haben, beweiſen ˖in 
Faͤllen, wo es drauf ankommt, oft den meiſten 
Muth, Feſtigkeit, Unerſcheokenheit und Stand⸗ 
haftigkeit. Ein. Archivar, ein Canzelliſt, ein 
Caßier, dem von feinem Herrn, dem Miniſter, 
ober einem andern Vorgefezten Schlechtigkeiten, 
Uintrenen, Werräthereyen ꝛc. zugemuthet wer⸗ 
den, wagt durch ſeinen Widerſpruch und Wider⸗ 
ſtand oft alles, was ein Menſch wagen kan und 
thut, wenns um Rede und Bekaͤnntniß gilt, deu 
Mund noch weiter auf, als ein Miniſter oder 
Praͤſident gethan haben würden. Warum.die⸗ 
ſes? "Sie haben ein reineres unverdorbeneres 
moraliſches Gefühl, ein zarteres GSewißen, ei⸗ 
nen tiefern Eindruck von den Pflichten ihres 
Amts, mehr ſchlichten natuͤrlichen Verſtand in 
Berechnung der moͤglichen Gefahr und Folgen, 
fie haben ein feſteres Vertrauen auf die göttliche 
Vorſehung, eine lebendigere Hofnung von deu 


/ 
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Belohnungen eines kuͤnftigen Lebens, *) diß gibt 
Kraft, zu ſtehen, wo andere fallen zur xechten 
und linken, und faͤllt ein ſolcher Maͤrtyrer ſeiner 
Ueberzeugung auch ſelbſt, ſo wird er doch gewiß 
nicht weggeworfen, der Herr erhaͤlt ihn mit ſei⸗ 
ner maͤchtigen Hand, er laͤßt ſein Vertrauen nicht 
beſchaͤmet werden, laͤßt ihn nicht vergebens hof⸗ 
fen und warten, und weiß auch den Pruͤfungs⸗ 
Stunden Ziel und Maas zu fezen. 
% 


Mancher Fürft denkt: Wenns nur hebt, fo 
lang ich) lebe, die Nachkommen mögen fehen, 
wie fie zurecht fommen; dem muß man zu feis 
nen Phantafien und Verſchwendungen Geld und 
Credit fchaffen, fo ift man lieb und erhält fich, fo 
lang man dieſes fan, gewiß. 

ER anderer willlieber fparen, Schäzefams 
meln, dem ift ein Lucri bonus Odor-mader der 
liebfte. 

Wieder ein anderer liebt fein Land und auch 
Geld, er will aber nur mit Vernunft und Maͤ— 


3 3 





*) Ein Grund der Feſtigkelt der Niebern vor den Höhern, 
befonders heillofen Miniftern gegen über, mag (nach der 
Vemerkung eines erfahrnen Manns) auch wohl dieſer 
ſeyn, daß ihnen weniger Gegenſtaͤnde und Gelegenheiten 

anfſtoßen, ihr Gewißen nach und nach. abzunuzen. 


6 Gedanken 


ſehr beehrt halten, wenn auch einmahl an fie 
gedacht, ihnen auch einmahl was befohlen wird, 
follte es auch eine Zumuthung feyn, bey welcher 
jeder anberer ſich ſchamem würde. 


Die Leute, ſo —* ſelbſt, fuͤr ihr zeitliches 
Gluͤck, fuͤr Verſorgung von Weib und Kindern, 
am meiften zu verliehren haben, beweifen is 
Fällen, wo es drauf ankommt, oft dem meiften 
Murh, Feſtigkeit, Unerſcheokenheit und Stand 
baftigkelt. Ein Archivar, ein Canzelliſt, ein 
Caßier, dem von feinem Herrn, dem Minifter, 
oder einem andern Vorgefezten Schlechtigfeiten, 
Untrenen, Verraͤthereyen ꝛc. zugemuthet wer⸗ 
den, wagt durch ſeinen Widerſpruch und Wider⸗ 
ſtand oft alles, was ein Menſch wagen an und 
thut, wenns um Rebe und Befänntniß gilt, den 
Mund nocdy weiter auf, ald ein Ditniftee oder 
Präfident gethan haben würden. Warum die⸗ 
ſes? Sie haben ein reineres unverdorbeneres 
moralifches Gefühl, ein zarteres Gewißen, ei⸗ 
nen tiefern Eindruck von den Pflichten ihres 
Amts, mehr ſchlichten natürlichen Verſtand in 
Berechnung der möglichen Gefahr und Zolgen, 
fie haben ein feftered Vertrauen auf die göttliche 
Vorfehung, eine lebendigere Hofnung von den 
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Belohnungen eines kuͤnftigen Lebens, *) diß gibt 
Kraft, zu ſtehen, wo andere fallen zur rechten 
und linken, und fällt ein ſolcher Märtyrer feiner 
Veberzeugung auch felbft, fo wird er Doch gewiß 
nicht weggeiworfen, ber. Here erhält ihn mit feis 
ner mächtigen Hand, erläßtfein Vertrauen nicht 
befhämet werden, läßt ihn nicht vergebens hofs 
fen und warten, und weiß auch den Pruͤfungo— 
Stunden Ziel und Maas zu ſezen. 


Mancher Fuͤrſt vente: Wenns nur hebt, fo 
lang id) lebe, die Nachkommen mögen fehen, 
wie fie zurecht kommen; dem muß man zu feis 
nen Phantafien und Verſchwendungen Geld und 

Credit fchaffen, fo ift man lieb und erhält fich, fo 
- fang man dieſes fan, gewiß. 

- EPs anderer willlieber fparen, Schaͤze ſam⸗ 
mein, dem ift ein Lucri bonus Odor-madyerder 
liebfte. 

Wieder ein anderer liebt fein Land und auch 
Geld, er will aber nur mit Vernunft und Maͤ⸗ 





: =) Ein Grund der Keftigfeit der Niebern vor den Höhern, 
befonders heilloſen Miniftern gegen über, mag (nach der 
Temerkung eines erfabrnen Manns) auch wohl dieſer 
feyn, daß ihnen weniger Gegenfände und Gelegenheiten 

, anfſtoßen, ihr Gewißen nach und nach abzunugen. 
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tzigung deßen Naturgaben benuzen und ſeine Er⸗ 
zeugniße verbeßern; fuͤr einen ſolchen Herrv iß 
ein Dann, wie Waiz zu Caßel war,r ein Krk 
nob, ein Kund, ein Schaz. 

‚Ein anderer Fürft liche fein Land auch, aber 
wie ein Pächter feinen Viehſtall und Maſtoch⸗ 
fen, die ihm nach der Schwere an deu nächften 
Käufer, feye er Heyde, Zube oder Chriſt, feil 
find; bey einem folhen Menſchen⸗ nändter 
ſich zu empfehlen und zu erhalten, mußein Mi⸗ 
nifter Dorauffinnen, Kriegs-⸗und Friedens. Subs 
fidien zu fchaffen, das Xand mag fich immerhin 
entvölfern und nur Kruͤppel und Lahme Die Nache 
Fommenfchaft fortpflanzen, wennnurder Sa 
feine Sultans dabey gewinnt. 

€ | 

: Man fagt von dem verſtorbenen Bayeriſchen 
Minifter von Kreitmaper: daß es in wichti⸗ 
gen und delicaten Fällen, worinnen der Chur⸗ 
fürfl, fein Herr, feinen Rath verlangt, immer 
erſt durch. einen Sammerdiener, durch eine Mab 
trefie, Durch einen andern Cabinetswurm ins Haus 
horchen laßen: wohin die Meinung, Neigung 
und Wunf des Churfürften gehe und wie er& 
wohl am liebften habe ?: und daß er darnach fein 
Gutachten eingerichter habe, ohne fih um, dat 
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zechtö ober links der Sache felbft viel zubefäm 
wiern. Kein Wunder, daß ein ſolcher Mann ges 
Keiner Rath, Hof⸗Canzler, Sonferenzs Minis 
fer und der Bertraute feines gern geworben 
amd bit an ſein Ende geblieben iM 


. Ein wahrhaft und rein yatzlotifh gefänter 
Minifter, der nicht nur fich felbft, feine eigene 
Ehre, Nuzen und Anſehen, fonderndasgemeine 
Befte taurerlic) ſucht, foll, wenn er auch dem 
Rang nad) der erſte Mann im Staat if, nie 
wünfchen, zugleich der Vertraute feines Gärten: 
zu fepn, ex foll lieber fuchen, einen rechtſchaffe⸗ 
nen Mittelmann zwifchen ſich und feinem Herrn 
zu haben, dem ex die Gloriole der Confidenten⸗ 
ſchafft goͤnnt und ſich damit begnuͤgt, wenn nur 
das Gute geſchieht. Es gehoͤrt eine gewiße Ver⸗ 
laugnung dazu, die aber einer wuͤrklich edlen 
Seele nie zu ſchwer werden kan; auch muͤßen 
beede Maͤnver vor erprobter Rechtſchaffenheit 
ſeyn, deren jeder ſich auf den andern wie auf ſich 
ſelbſt verlaßen kan. So hieltens unter K. Fri⸗ 
derich V. in Daͤnnemark die beyde wuͤrdige Maͤn⸗ 
ner, der Staatswiniſter Graf von Bernſtorf 
und der Ober⸗Hof⸗Marſchall Graf von Moltke 
miteinander; dieſer baute uͤberall vor, unterbaute 
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‚aber nicht beßer, fie leben in einex ſolchen mer 
phitiſchen Luft fort, wie ein Bergmann in ſel⸗ 
nem Schacht. Beyſpiel von Eltern und andern, 
Erziehung, Localitaͤt, Geift eines Volks, Lam 
besfitte macht hier alles aus, fie denken wohl 
“manchmal bey ih: ed möchte gut ſeyn, wenn 
‚anders wäre, fie glauben aber eben fo feſt und 
ruhig: Es Fönne und werde nun einmahl nid 
“anders feyn, wie jene einfältige Bauersftar, 
welche ihrem nicht lange vermählten Lanbeis 
herrn, zur Dankfagung für ein erhaltenes Elch 
ned Geſchenk anwuͤnſchte: daß ihm num der lie 
be Gott auch eine ſchoͤne Maitreße befcheeren 
möge. 
* 


Manche Fuͤrſten Fönnen das Wort: Es 
thut nicht, Ihro Durchlaudyt, ſchlechten 
‚dings nicht leiden; alles foll von ihrer Einſich, 
Willen und Befehl abbangen. Wenn alfo ein 
Achſeltraͤger yon Minifter ſagt: Ich age num 
Ew. Durchl. Fönnen hernach thun, was 
Sie wollen, ſo macht er ſich damit doch be⸗ 
ſchwerlich, verhaßt und, nachdem ber Mann 
in übrigen Parthien feined Characters if, fo 
gar verächtlich, weil feine Vernunft dem Herrn 
immer feine Schwäche und feine, des Min 
ſters, Superioritaͤt zu fühlen giebt. 
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In einem ähnlichen Fall mögen ſich, verſteht 
Kin feiner Art, die Cabinets⸗Miniſters, Lieb⸗ 
linge und Leibdiener mancher Monarchen zuwei⸗ 
ten befinden, ſie muͤßen um die Ehre ihrer Stelle 
manches ertragen, viles verſchlucken koͤnnen. Er- 
go, fragt ſichs, iſts beßer, ein Acker⸗Pferd zu 
ſeyn, das hinter ausſchlagen darf, wenns ihm 
fein Bauer zu bunt macht? es ift freilich Fein 
Königliches Leib⸗Pferd, bat Feinen fo vorneh⸗ 
men Reiter, keinen fo fenttlichen Sattel und 
Zeug, villeicht nicht fo gut Futter, und noch mehr 

Arbeit, es brauche ſich aber doc; nicht zwifchen 

die Ohren ſchlagen zu laßen. | 

% 


Eder Hof hat, im gutenund fchlechten, feine 
eigene. Urt, Spftem, Grundfäze, Schlendrian, 
Stempel des Dienftö, feinen eigenen Hof» und 
Sollegials Geift; anders denckt und dient man in 
Wien, anders in Berlin, fo gar an mittlern 
Höfen ; wie fo fehr andere dient man in Caßel, 
als in Darmſtadt, Carlsruh, Stuttgardt u. ſ. w. 
Das pflanzt ſich dann ſo fort von Vater auf 

Sohn und Enckel, beym Herrn eben fo wobhl, 
als bey der Dienerſchaft, biß es entweder die 
Moth anders macht, wie zu Dresden nach dem 
Wenjahrien Krieg, oder wenn ein Genie von 
| "83. 
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Regenten aufſteht, wie Friderich Wilhelmẽ. und 
Friderich der Große in Preußen, oder wenn ei⸗ 
nem Baus und Landdie Wohlthat eines (roenns 
auch nur in Migniatuͤre wäre) Suͤlly und Col⸗ 
bert zu Theil wird, der neuen Grund und Boden 
zu legen verſteht. en 
ar 
„Bey einem philoſophiſchen Staatsmann 
muͤßen Dencken, Keden und Xhun immer aufei⸗ 
nen gemeinſchaftlichen Endzweck zufammen ftims 
men. * Diß fügte ein Philoſoph über den ans 
dern *) und die Sentenz lautet ſchoͤn; eben fh 
wahr ift aber aud): daß die meiften Männerim 
Dienft nicht viel übrige" Zeit zum Dencken und 
Speculiren haben, fie fellennur immer Handeln 
und die, fo Zeit zum Dencken hätten, haben zu 
wenige Weltfenntnig uud lebendige Erfahrung: 
x = 
In der Vorrede eines mißfannten unb mifs 
verftandenen, bey aller feiner fonderbaren oft 
mißtönigen Laune, wichtigen, fchäzbaren, tief 
gedachten, bieberherzigen Buchs **) Liefer man: 
„Folgt nun bier ein — Auszug aus meines Bas 








*) Hirzel über Sulzern ©. 4 
“ Meines Vaters Hauschronila, Beptrag zur Lebend« 


Weisheit ıc. von Mertin Sachs 1790, ©. 6. j 
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Eoidinal und erſten Miniſter von Fraukreich 
erhobenen dü Bois wird gleichwohl einkiinmig 
gerühmt, daß er für die Ehre, Vortheil und 
Größe des Staats einer der eifrigften und thaͤ⸗ 
Heften Ninifter geoefen ſey. | 


Mancher erwirbt und behauptet ben Muß 
eines ehrlichen Manns, blos, weil er zu dumm 
aum Schelmen ift; wie bie verfchnittene Kazen 
Vie zum Mauſen nicht taugen. 


Es ift nun ſchon — ſo bey den Konigen 
und Fuͤrſten: Wen fie lieben, den Darf man 
auch lieben, wenn es auch der duͤmmſte Tropf 
oder ſchlimmſte Bube wäre, fie halten ſich durch 
biefen Beifall in ihrer eigenen fchlechten Wahl 
gerechifertiget; wen fieaber haßen, nerläummden, 
verfolgen, wenn ed auch ber wuͤrdigſte, rede 
lichtte Mann wäre, den ſoll man auch haßen, 
auch auf ibn ſchimpfen, auch was an ihm zu. 
tadeln und über ihn zu fagen wiffen; wenigſtens 
fin Bedauren und Mißfellen in ein ftummes 
ehrerbietiges Stillichweigen verhuͤllen. Diefer 
politifche Gewiſſens⸗Zwang foll, nad der 
Deutung gefälliger Achfeltväger, einmal Tau⸗ 
bew&infalt, ein andermahl Schlangen : Klug» 
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durch andere, den Auftrag dazu. Wird folder 
entweder recht tumm oder recht ſchalkhaft, aber 
mit der gehörigen. Dofis von Kränfung und Be 
leidigung ausgeführt undentftehen Befchwerben 
darüber, fo werben fie mit Lachen abgefertigt: 
Es war, heißt es, ein Pagenftreich! man be 
zeugt wohl gar fein Befremden darüber, baßels 
fo kluger Mann fo was nur releviren möge. 
Ein Kall diefee Gattung trug fich in denen 
fien Regierungs » Jahren Ludwigs XIV. zu, da 
ihm das Parifer Parlament eine ernfihafte Bor 
ftellung zu thun hatte und unter Anführung fe 
nes Präfidenten,: Audienz verlangte unb erhielt. 
Indem ed in dem Vorzimmer des Königs war 
tete, und der Präfident auf einem Seßel ans⸗ 
ruhte, ſchlich ſich ein Page hinter ihn und ſtekte 
die dickhaarige Staats⸗Perruͤcke mit einer gro⸗ 
fen Nadel feſt, welche dann, da der Praͤſident 
ſchnell aufftund, am Stuhl hängen blieb und 
der ehrwuͤrdi e Greis zum Gelächter der Hofleute 
in feinem fihneeweißen Haar vor dem König ſich 
durftellte. Der Thaͤter war bald auefindig ger 
macht und der König konnte nicht weniger thun, 
aladem Edelknaben anzubefehlen, ben Präfiden 
ten um Verzeihung zubitten. Was that ber jun 
ge Boͤſewicht? Er wartete biß nach Mitternacht, 
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: Warum foll man duch von ihnen die Selbſter⸗ 
Iäugnung fordern, das allgemeine Wohl dem 
ihrigen vorzuziehen! Wenn es in ihren Bir 
ern gut fiehr ; was gebet He das Buch der 
Nation an?" Go urtheilt Schlöger *) von 
Kaufleuten; if ed zu fireng geurtheilt, daß vies 
le Miniſters an großen und Fleinen wien chen 
fo denfen und handeln? | 


Sinem Minifter * jedem andern Hoſiim 
der ſich nicht rein weiß, darf ein Herr ſchon als 
tinmal Grobheiten und Zweydeutigkeiten ſagen, 
ex vexſchluckts, und macht wohl noch einen gnaͤ⸗ 
tigen Spaß draus; bey einem Mann von Ch 
re muß:erd wohl bleiben laßen, und unterläfßt 

es auch wuͤrklich, weil er weiß, daß ihm biefer 
Ne Schluͤßel vor die Füße werfen würde, 
Ein gewißer Zürft hat Die uͤble Gewohnheit, 
ſeinen erſten Miniſter, ſowohl oͤffentlich, als 
unter vier Augen fo zu Gaſt bitten, wie die Baus 
ren unter ſich zu thun pflegen, und dieſer ver⸗ 
ſchlackte weil er ein Erdſchwamm und ſich ſelbſt 
kun if, daß ihn fein. Herr mit einem Tritt 
An 5 | 


3 In feinem, Briefwedfel, 1779... 6. 225. 
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„Sire, ich bin zu alt, um in irgend einer Sache 
meine Gewohnheit zu aͤndern; wenn ber verſtor⸗ 
bene König, ihr Herr Vater, glorreichen Anbens 
Pens, mir die Ehre erwies, mid) zu fich zu for⸗. 
bern, um ſich über feine großen und- widhtigen: 
Gefchäften mit mir zu unterreden, fo hießen, 
vorher: bie. mofnarren weggehen.“ Der. junge: 
König war über diefe Freymuͤthigkeit fo betroffen,- 
daß er das junge Volck fogleich hinaus geen u 
und mit Suͤlly allein blieb. 


Man erzaͤhlt von Dem berühmten Franzoͤſu 
ſchen Baumeifter, Wianfard, baß er Lubwig 
dem 14ten zuweilen Plane mit fo abgeſchmakten — 
Fehlern vorgelegt, daß fiedem Koͤnige gleich bey 

dem erſten Blick aufgefallen. Manſard ſchrie 
dann mit Verwunderung: Sire, Sie verſtehen - 
Sich aufalles, Sie wißen inder Baufunft mehr, 
als die Baumeifter felbft, Corrigiren, wußt‘ = 
er, müßen die Könige und fo gab er kluͤglich 
fihtbare Bloͤßen, damit das fchöne Gange u un - 
serborben bliebe. *) 
Wie mancher Minifter eines ſchwachen au⸗ 
nigs und Fuͤrſten wuͤrde ſich in ſeiner Stelle er⸗ 





*) v. 8alems Blice auf einet Reiſe durch Grantreig u. 
Shell, G. toi/. 
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halten haben, wenn er, anſtatt nur immer: deu 
Rehrmeifter und Allwißenden zu machen, Man⸗ 
ſade Kunſtgriff nachseahmt haͤtte. 
= 29 
Einem weiſen * uuß ber FR Diemen; 
umh ein sernünftiger. Herr murret nicht Darum, 
bat ſhon vor Jahrtauſenden Syrach *) geſagtz 
mit dem Dienen iſt es ſo ziemlich beym altenge⸗ 
blieben; nur mit dem Pure. hat fiche bie und 
da ſtark geaͤndert. 
J 
Kayſer Veſpafian bauerie Politich — 
waltung feiner Finanzen die. geizigſte und: gies 
sigfte Menſchen auszufuchen, um fie hernach des 
ſto gewißer beſtrafen zu Tonnen. Gie find 
Schwaͤmme, ſagte er, man:muß fie ſich vollzie⸗ 
ben laßen, um ſie alsdanun den⸗ beßer ausdruken 
zu koͤnnen. 
hai .. 
| Ein Kutſcher fragt keine Pferde wo mol, 
len wir hinfahren? diß war Stoff zu einer 
Kabel, welche aber nicht ‚gemacht worden, ‚weil 
fie durch das Verhaͤltniß, worinn ſich der König 
in Frankreich mit feiner National, Berfamms 





* Gap. 10, V. 38, 
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lung befindet, zu eines practiſchen Wahrheien 
höher worden. 
» - 

Ein Pfarrer hat nicht nur alle Sonntag auf 
eine Stunde feine Canzel zu befteigen, hat nick 
wur zu taufen, zu copuliren, Beichtgeld um 
Men⸗ Jahr und Zebenden einzunehmen, er muß 
auch Kranke und Sterbende mit Gefahr feines 
eigenen Lebens und Geſundheit befüchen, Ve⸗ 
trübte teöften, Armen helfen, Streitfüchtige een 
föhnen, bie Kälte und den Undanck feiner Gemei⸗ 
nie, die Unbilligfeiten feines Eonfiftorit, bie Grob⸗ 
beiten und Stolz eines Stauzius von. Superis 
tendenten, ben Neid ſeiner Mitbruͤder, und wie 
viel anderes Ungemach ertragen lernen umb daß 
den Diuthnicht finkenlaßen, immer neuen Muth 
faßen, die alte Wahrheiten ftetö-fortprebigen, 
mit jeden Tages Anbruch fich zu neuer Liebe und 
Gedult ermannen, nie verbauren noch weniger 
ſich zum Augendiener erniedrigen, um befto.chet 
und gewißer vom Land in die Stadt, ton der 
Stadt ins Stiftund zu einer Abtey zu gelangen, 
feinem Amt Ehre machen, durch Thun oder durch 
Leiden, ober durch beydes zugleich. 

Eben diefe Srundfäze find auch in allen buͤr⸗ 
gerligen Sollsgial» und Minifterial » Dienften 

anwend⸗ 
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anwendbar. Man muß immer Gemach undlins 
gemach mit einander nehmen; es giebt in jedem 
Dienft Freuden und Leyden, Regen und Son⸗ 
nenfchein, Winter und Sommer, auch Aequi⸗ 
noctien, Zum Ausruhen zwiſchen Size und Froſt. 
Die ſtinckende Rebel, die mephitiſche Luſt iſt ei⸗ 
geutlich nur in ber Sphäre des Hofe, 

* 


Kapfer Joſeph IL ließ einſt den von Ihm 
ſelbſt der Religions» Safe vorgefezten Baron v. 
Kreßel fichtbare Zeichen des Mißtrauens mer⸗ 
Ben. Der dadurch empfindlich gereizte raſche Mann 
fagte dem Monarchen: ;, Mit halbem Ver⸗ 
rrauen kan ich Ew. Maj. nicht dienen.“ Joſeph 
erwiederte: „Ich habe fo viel Vertrauen zu Ih⸗ 
Wen, als zu Kauniz, Colloredo, Laſcy, Hazfelb 
und wie fie ferner genannt wurden.“ Diß hieß 
nach dem Srundtertt Ich traue keinem von euch 
allen ganz. B. Kreßel antwortete aber mit la⸗ 
chendem Spott: „Wenns fo iſt, Ew. Mai. ſo 
befinde ich mich in gutet Geſellſchaft.“ 

Rıbas in ardais andaz 69 providas. 
E 

Diefe Worte ſtehen in Frankfurt auf dem 

Grabmal des in der Schlacht bey Bergen Im 
W. Patr. Archiv. 1,30: dk 
> 
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wenn fie ihren Herrn nicht gerabe zu vergöttern, 
fo entſchuldigen fle doch, mit Hitze, alle feine 
Schwachheiten, ja offenbare Ungerechtigkeiten, 
vie ein Mann an feiner Frau fi vergaffen, 
und ein Vater an feinen ungerathenen Kindern 
blind fen Fan. 
* ZZ 
Ein Pleiner Herr hat eine ſehr ergiebige 
Salz⸗Quelle und alle Vortheile, fo bie Natur 
nur verfchaffen fan, um fie mit wenigen Koſten 
In ben einträgfichften Stand zu ſezen. Zuleich 
"Hat er Streitigfeiten mit Nachbarn, und Stoff 
genug zu einem Duzend Proceße. Zu beeden 
fehlts ihm aber an Gelb. Etliche ehrliche Leu⸗ 
se rathen ihm zu der Saline, und der Minifter 
zu den Procefen. Die Urſache war ganz na⸗ 
ehrlich, Yur Erbauung der Saline hätte man 
anderwärts ber verftändige Maͤnner muͤßen 
kommen faßen, wohingegen die Proceße dem 
Miniſter Gelegenheit verſchafften, "auf Koſten 
ſeines Herrn ganz Deutſchland zu durchtetſen, 
ſich luſtig zu machen und zu bereichern, und bey 
allen Diebsgriffen und Treuloſigkeiten noch ben 
‚Schein zuhaben, der Erhalter bed -Haufes und 
der Märtyrer feiner Treue zu ſeyn. Nachdem 
altes fo verſchuldet iſt, Daß weder Geld. uch Eres 
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dit zum Procefführen übrig war, nachdem der 
Böfewicht feine Luft gebüßt, und ihm für den 
uͤblen Ausgang. ſelbſt geſchwindelt, werden die 
Gtreitigkeiten endlich verglichen, und wie? So 
daß der Profit des Vergleichs nicht die Intereß 
fen der Schulden beträgt, welche auf die liederli⸗ 
HeProceße gemacht worden; an ſtatt daß dieSa⸗ 
line in den erſten fuͤnf Jahren mehr ertragen 
‚haben würde, als das ganze Object der Strei⸗ 
tigkeiten werth war. Ein alter Officier, der. 
in einer langen Belagerung endlich die Tramon⸗ 
tane verlohren, und bie. Feſtung etwa: etliche. 
Tage. zu früh. übergeben, . muß ſich ehrlos ma⸗ 
chen, und den Kopf herunter ſchlagen laſſen; 
jene vorſezliche Landesverraͤther verdienten noch 
weit eher ſolche Strafe, 
» 


Ein böfer Miniſter, fo wie jeber anderer ges 
meiner Schurke, wenn er fonft fein Handwerk 
: gut verfteht, wird ſich bey einem ſchwachen Res 
gierungs⸗Rachfolger, wenn biefet noch fo ſehr 
auf ihn gefchimpft und geflucht hätte, buch. wies 
der einzufchmeicheln und geltend zu machen wifs 
. fen. Die. gewöhnliche Wege finds Verbindung 
mit andern ſchon in Exebit ftehenden fchlechten 
und böfen Menſchen, Verraͤthereyen, LAqhſel⸗ 
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trägerenen, Gewinnung der Maitrefen,. Hey⸗ 
rathen in Familien der Günftlinge, Geldvor⸗ 
fchüße an einen verfchuldeten Exrb-Fürften und 
deßen Favoriten, miteßen lagen Pleiner Schel⸗ 
men im Sabinet, an Hof, in der Garderobbe, 
Heucheley von Uneigennuz und ſcheinbare Pros 
ben davon, Gewinnung der Hof Pfaffen u. ſ. w. 


Als Ludwig XIV. I Frankreich den Herrn 
von Ppomponne zum Staats: Minifter ernahnt 
hatte, wollte er in dem Cohn aud) den Vater, 
den ſo berühmten Arnaud, "ehren, ließ den 
alten Frommen Mann nad Verfailles kommen, 
unterhielt ſich mit ihm auf das liebreichfte, und 
uͤberdeckte ihn. mit allen Beweiſen der ausgezeich⸗ 
neteſten Achtung. Der davon innigſt geruͤhrte 
demuͤthige Greis verſi cherte dagegen den Koͤnig 
ſeiner ganzen und dankbaren Treue: „Ich zweif⸗ 
le daran nicht im mindeſten,“ erwiederte Lub⸗ 
wig ganz vortreflich, „wenn man ſeinem 
Gott gut dient, ſo dient man auch feinem 
König gut.” 


Der Sranzöfiihe Staatsminiſter don Brien⸗ 


ne as 





j — 2* 
— Louis XIV. & a Coür par Angueril T. 1: pi 200; 
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„Ih kenne (ſagt Wieland *) mit einer 
anvergleichlichen Naivetät) Feine ärgere Com⸗ 
mißion, als feinen eigenen Souverain zu re⸗ 
"gieren. “ Um bey diefem Machtſpruch ja Feine 
Zweydeutigkeit übrig zu laßen, fezt er glei 
darauf die helle Gloße dazu: „Sewiß wird ein 
"Souverain, der ſich felbft nicht regieren Tan, 
Ach audy nicht von andern regieren lagen, oder, 
wie alle Souverains dieſer Art, doch nur ron 
ſolchen, die ihm immer fchmeicdheln, und alles 
hun, was er haben will, damit er fie hinwies 
"der thun laße, was fie wollen. “ 

% 


Die fromme und bigote Kayferin, Maria 
Thereſia, fafte einft den Entſchluß, eine Der; 
webnung ergehen zulaßen, daß Fein Dfficier bey 
ihren Armeen weiter befördert werden follte, 
den der Boriwurf ber Ausfchweifung mit Weibo⸗ 
perſonen träfe Der alte und bey feines Mo⸗ 
narchin in dem vorzuͤglichſten Vertrauen ſtehen⸗ 
be Feldmarſchal Graf von Daun hintertrieb 
woch zu rechter Zeit die —— dieſes 
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zen. Der Staats⸗Canzler, Fuͤrſt von Kauniz, 
den alle dieſe Maͤnner wie Kinder ihren Vater 
liebten, ſezte ſich aber mit maͤnnlichem Muth 
dagegen, und erklaͤrte dem Monarchen gerade 
‚gu: daß er in einem ſolchen Fall keine Stunde 
mehr für das Staats⸗Geheimniß haften konne, 
denn, ſagte er, ſie werden nicht nur fuͤr 
‚die Arbeit bezahlt, ſondern auch. fuͤrs 
Schweigen. Der Monarch fühlte dia Kraft. 
biefer Lehre, und nun war vom ' Sporen keine 
Rede mehr. 


* 
Wohl gehts einem In manchem Herren-Dienf 
nach dem alten. Sprüdwort:. Das Brod wird 
einem gegeben, fein Waßer bat man gewiß, 
Thraͤnen⸗Brod und Truͤbſal⸗Waſſer. 
| 4 


Die Minfterd auch Fleiner Fürften, wenn fit 
fich ihrer Mannökraft bewußt find, dienen nut 
noch um hoben Sohn. Die :gegen vorige Zei⸗ 
. ten verfchiebene. Preife der Lebensmittel, bie 
Beduͤrfniße des Wohlſtands und. Lurus unſerer 
Zeit find davon nicht die alleinige Urſache, om 
. dern weil man weniger, dann ehedem, auf Ber 
ſtaͤndigkeit des Dienfts, auf bie Dauer der Fürs 
fiens Gnade, noch weniger auf Dankbarkeit, 

auf 


eine alten Fürfen: Diener, geg 
auf Hftege in alten Xögen, auf Verſorgung der 


ſeinigen nad} dem Tod rechnen kanz man Yarkıt 
fi * ſelbſt, fordert: wa un; was man 


Le u vr 


Kinder nach dem x, was zu —* 1. We 
fich felbft für den Zwartg, worinn man lebt, eis 
wein Herrn zu bietien, den man weder lichen noch 
hochſehazen Fan, wenigſtens einen frohen gutem 
Tag su machen nen, #. laeg e J was 
n genießen giebt. 


ga ben meiſten — Enan, Galenpite | 
BeuiRher roninjen finder man eine folche Men⸗ 
de aͤberzaͤhliger Dlener von Auditoren/ Aßeßor⸗ 
wm; Expectanten aller Gattung; daß, wenn bie 
ep anter die Eollegien kaͤme, man fogleich bie 
ledigen Stellen mit ihnen wieder ausfüllen konn⸗ 
tes bed gemeinen Manns von uͤbercompleten 
Geczetexien, Regiſtratoren, Canzelliſten und 
Saqhreiber ⸗Gefellen nicht einmal zu gedenken, 
deren immer einer dem andernben duͤrren Bißen 
kg Munde beneidet. Der Schaben dieſer Polypen 
fuͤr den Staat iſt groͤßer, als man beym erſten 
Anblick denckt und die Barmherzigkeit unzeitig, 
bie man gegen junge Leute zu beweifen glaubt, 
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vernichten koͤnnte, welches er bey einer Ceder 
oder Eiche wohl unterlaßen muß. 
e 


Es giebt auch in Deutſchland Coalitionen, 
wie in Engelland. ** ſchmaͤhlte und ſchimpfte 
ſo lang auf die Geheime Raͤthe ſeines Herrn, 
bis man ihn dazu machte. Da war mit eins 
alles ſchwarze weiß, alles ſchlechte gut, da heul; 
te er mit den andern Wölfen. 

* 

Bey manchem Herrn muß ſich ein Miniſter 
arm ſtellen, wie in der Tuͤrkey, muß ſchlechte 
Kleider, wollene geflammte Tapeten, tuͤchene 
Stuͤhle, Geſchirr von Fayence und Zinn, ein 
Engliſch Bosquet von Salat, Kohl und Rü; 
ben, und ein Gartenbaus, wie einen Nachts 
ſtuhl haben, fonft glaubt fein Herr: Er beſteh⸗ 
le und betrüge ihn. Das darf er immerhin 
thun, und thuts auch würflid, nur muß et 
ſtets jene Vorſicht dabey gebrauchen. 

* 


Ich habs viel und lange bedacht, und end⸗ 
lich doch gefunden: Ein Falter Mann iſt für Ges 
ſchaͤfte noch beßer, als ein heißer. Ein Wars 
mer und Kühler neben einander ift Gottes. Gabe. 


Fi. Eu 


eines alten Fuͤrſten⸗ Diners. 38% 
Wuͤnſcheuswuͤrdig wäre, daß in jebem det: 
worbern Reichs⸗Kreyſe auch allgemeine Aßecu⸗ 
zationds Caßen fuͤr alle Gattungen Reichs⸗Staͤn⸗ 
biſcher in. Ungnade ihrer Herru gefallener Dienet 
wrricgtet wuͤrden; verſteht ſich von ſelbſten nus 
in eine ehrliche Ungnade, fo wie keinem, beb 
exweislich fein Haus felbft angezündet, aus den 
Brand: Caßen Entfchädigung geleiftet wird. 


Don Belohnungen. 

Das izte Wille, womit K. Jolerh IL. von 
feinem alten Freund F. Rauniz wenige Tage vor 
ſeinem Hingang aus ber Zeit MbfHied nahm, 
teägt zwar ſichtbare Spuren bes unter Förperlis 
den Leiden tief gedeugten Geiftes, aber auch uns 
derkennbare Züge eines liebevollen und danck 
baren Herzens. Hier iſt es nach ber dentſhen 
Ueberſezung. ) 

„Lieber Freund. Sch Bin von bem Ausdruck 
Ihrer Theilnehmung ganz geruͤhret; allein, was 

Sb 
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wenn ſie ihren Herrn nicht gerade zu vergoͤttern, 
ſo entſchuldigen ſie doch, mit Hitze, alle ſeine 
Schwachheiten, ja offenbare Ungerechtigkeiten, 
wie ein Mann an ſeiner Frau ſich vergaffen, 
und cin Vater an feinen ungerathenen Kindern 
blind feyn Fan. 

%* 

Sin Pleiner Herr hat eine ſehr ergiebige 
Salz⸗Quelke und alle Vortheile, fo bie Natur 
nur verfchaffen Pan, um fie mit wenigen Koſten 
in den einträglichften Stand zu ſezen. Zuleich 
hat er Gtreitigfeiten mist Nachbarn, und Stoff 
genug zu einem Duzend Procefe. Zu beeden 
fehlts ihm aber an Geld. Krliche ehrliche Lem 
se rathen ihm zu der Saline, und der Minifter 
zu den Proceßen. Die Urſache war ganz na 
tuͤrlich. Zur Erbauung der Saline hätte man 
anderwärts ber verfländige Männer muͤßen 
kommen faßen, wohingegen die Proceße dem 
Miniſter Gelegenheit verfhafften, auf Koſten 
ſeines Kern ganz Deutſchland zu burchreifen, 
fi) luſtig zu machen und zu bereichern, und bey 
allen Diebsgriffen und Xreulofigfeiten noch den 
Schein zu haben, der Erhalter des Hauſes und 
der Märtyrer feiner Treue zu ſeyn. Nachdem 
altes fo verſchuldet iſt, Daß weder Geld noch Eres 
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ſtens, in ben Zoger Fahren die Peft in Mofan 
dämpfen half, ließ feine großmätbige und banks 
bare Monarchin zu feinen verdienten Ehren, eis 
" nen Medaillen (den groͤſten mir bekannten) präs 
‚gen, auf deßen einer Seite das Brufibild des 
vortreflichen Manns erſcheint, auf ber andern 
Seite aber dee Römer Curius vorgeſtellt iſt, wie 
er aus Kiebe für fein Baterland fich in die raus 
chende Kluft kürzt, mit der Rußiſchen Umſchrift: 
Eo wos habemus Cives. Solche offentliche Denk⸗ 
mahle der Erkaͤnntlichkeit find freilich Sporn zu 
großen patriotifchen Thaten. 


Es iſt Fein Staatfo Flein, fo arm an edlen, 
tugendhaften Männern, der nicht auch dig Wort: 
Et nos habemusCives! aussund nachſprechen 
koͤnnte; auch die deutſche Geſchichte großer und 
kleiner Fuͤrſten hat dergleichen Zeugniße Der 
Daucdbarkeit in Bildſaͤulen, Buͤſten und Gedaͤcht⸗ 
niß⸗Muͤnzen vorzüglich verdienter Maͤnner auf⸗ 
zuweiſen. Eben ſo haͤufig iſt aber eine andere Art 
von belohnendem Andencken, daß ein Ariſtides 
feines Vaterlands ſcalpirt, geſotten und gebra⸗ 
sen, und fein patriotiſches Gerippe in das ana⸗ 
tomiſche Theater der Staatsmaͤrtyrer aufgeſtellt 
wird, wo es wenigſtens ſicherer iſt, als die Ge⸗ 
Bb 3 


990° ‚Gedanken 


baͤchtniß⸗Muͤnzen vos bem Einwehſelu und Sim 
ſchmelzen ber Juden. 
* 

Nux wenige Große verfiehen die Kunſt, zu 
geben, noch mehrere von ihnen geben lieber gar 
nichts, laßens bey Danckſagungen, Vertroͤſtungen, 
Verſprechen und Entſchuldigen bewenden. Viele 

koͤnnen aber nicht geben, oder ſo vil geben, als ſie 
nachdem Hang eines danckbaren und großmüthi 
gen.Herzens gerne möchten und das wenige, bad fie 
alsdann geben, erhöht feinen Werth juft Dadurd, 
weil man weiß, daß fie gerne ein. mehreres thaͤ⸗ 
gen, menn fie Fönnten. Hingegen giebt. es aber 
Herrn, von.denen man alles haben Fan, man 
muß es ihnen aber abforbern, mit Unverſchaͤmt⸗ 
heit abtrogen oder mit noch unverihämterm Lo⸗ 
ben abſchmeicheln. Sie fluhen und ſchimpfen 
inter her auf den, ders ihnen fo von der Seele 
gerißen Hat, der lacht aber darüber und tröftet 
ſich damit, daß ers hat. Kayſer Jofeph II. war. 
vichts weniger, dann frepgebig;, die Verſchwen⸗ 
dungen feiner nur allzugütigen und von Unwuͤr⸗ 
digen fo fehr mißbrauchten Frau Mutter waren. 
ihm, nebft feinem eigenen Hang zur Sparſam⸗ 
keit ein lehrreiches und warnendes Bepfpiel, wenn 
er aber in den Paroxysmum bes Gebens kam, 


eines alten Kürfen»Dieners. 39% 
R Wwär die Art des Gebeus noch unit br 
baten, als die Save wir 


don Dienft- —— 


en —X 


J. Deutſchland iſts mit den Cedutationn mb 
Wanderungen aus einem Dienft und Land ins 
andere eine eigene Sache. Zürjeben braven wuͤr⸗ 
Bigen Mann vor anerkannten Amtsgaben und 
Rechtſchaffenheit iſts ein Troſt, zumeilen ein Gluͤk, 
daßer, wenns an einem Hof nicht mehr gut thun 
und er gleichwohl dienen will oder muß, immer 

wieder einen Herrn findet, der ihe zu ſchaͤzen 
weiß und dem er mitt mehrerem Nuzen fuͤr Herrn 
und Land und mit groͤßerer eigenen Gemuͤths⸗ 
Mube dienen fan. Eben fo oft findet mar aber 
auch einen ſchaͤdlichen, ſchlechten Mann, an der 
Stelle feines weggebißenen wärbigern Vorgan 
ehem. 

* 

Mens einer aus dem Dienft eines Hofs, der 
bleſen Nahmen verdient, oder richtiger zu ſagen, 
eines Staats, in den andern übergeht, ſomuß er 
sicht nur in vielen Stuͤcken feine bisherige Ber 
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griffe, Einfähten und eberzeugung vexläuguen 
and umfimmen, fondern es geht ihm, wie den 
Proſelyten in den Religionen, von denen man- 
weit mehr Eifer, als von ben alten Kirchgenoßen 
fordert, UnpartbeilichKeit ift beyihnen Feine Tun 
gend, fondern ein Verbrechen, fie follen haßen, 
was fie ſonſt geliebet, Lieben, was fie ſonſt gehaßs 


vom vehamen im Dienft. 


Da⸗ Dienen auf Gepitulatien oder aufge 
wiße Sabre, wie z. B. ein Veifizer des Reicht, 
Sommers Öerihtsfih auf ſechs Jahre zu dienen 
anheiſchig machen muß, bat bey Stellen, we 
man durch tiefe Kenntniße, Erfahrungen und 
Routine erfi zum brauchbaren Maun gebildet 
wird, feinegexechte und entfhuldbare Seites eben 
fo billig iſt Diefe Bedingung, wenn fich ein hereits 
mit reichen Erfahrungen ausgerüfteter und ſchon 
in hohem Alter ſtehender Mann in einen Dienft 
einzutreten bewegen läßt und body noch eine Ru⸗ 
bezeit zwiſchen Xeben und Tod übrig behalten 
will; ober wenn man mit einem Herrn zu thun 
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hat, deßen unbeftändigem und veraͤnderungelu— 
ſtigem Character, deßen Hize, Undanck u. ſ. w. 
man nicht trauen zu duͤrfen glaubt und wa der⸗ 
gleichen Fälle mehrere ſeyn koͤnnen. Inder Re⸗ 
gel aber iſt eine ſolche Bedingung eher tadelhaft, 
als zu billigen; wenn ein Mann nicht mit einem 
ganz eigenen Innern Trieb und conamorebient, 
fo legt erfich aufs Rechnen, wird allındlig nach⸗ 
läßig, traͤg und muͤde, und kan die Zeit kaum erwar⸗ 
ten, wo er feinen Abſchied zu fordern berechtigt 
iſt. Hat fich der Für, der einen folchen Accord 
getroffer, an.einem verfehen,, fo ift er mit ihm 
geplagt und gefiraft, muß ihn gleichwohl behal⸗ 
sen. ober mit Schaden und Berbruß fuchen, ſei⸗ 
ner wieder los zu werden. 

* 


Man erzähle von.dem großen Jäger, dem 
König non Neapel, daß ex während feines Auf⸗ 
enthalte in Deutſchland einen herrlich aufgeſezten 
Hirſch geſchoßen und ihn, da er todt da gelegen, 
einmahl uͤber das andere gekuͤßt und dabey aus⸗ 
gerufen: O! Duliebeschier 

So, juſt ſo, machens manche Herrn mit ih⸗ 
zen tobt gearbeitesen, todt ‚gedrgerten ‚ todt ges 
quälten Miniftern. | 
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Auch bey einem guten, weifen, lieben, ehr⸗ 
würdigen Herrn Fan mans doch nicht immer in 
die Länge aushalten, fieplsgeneinen mit lau⸗ 
ter Liebe und Vertrauen zu tod, man wird 
feiner eigenen Exiſtenz und Lebens bey ihnen nicht 
froh, man ſoll ſo zu ſagen rau, Hofdame, Sams 
mer» Sungfer, Beſchließerin und Magd bey ih⸗ 
nen feyn; ber vortrefliche Veit von Seckendorf 
ward von dem preiswuͤrdigen Herzog Ernf von 
Sachſen⸗Gotha erzogen, gebildet und endlich fein 
vertrautefter geheimer Rath, er ſanck aber unter 
der ihm aufgelegten ungeheuren Laſt zu Boden, 
forderte die Entlafung und wollte lieber bey. dem 
ungleich Eleinern Herzog von Sachfens Zeiz Cauz⸗ 
ker, als das erſte Laſtthier in Gotha feyn. Eben 
fo ſchwer wars, Cabluets Dann bey Rayfer Jos 
ſeph II. zu feyn, wenige konntens über etliche 
Jahre ausbauren, fie mußten ſich tod reiten, fah⸗ 
sen, laufen, copiren, expediren, auch wohl we— 
gen Menge der Arbeiten, hungern und durften, 
ſich blind, krumm und lahm leſen und ſchreiben. 
Er behandelte fie wie feine Reit⸗-Pferde, deren 
ex in ben bloßen Morgenſtunden zuwellen drey, 
vier, müde geritten. 


eines aften Fuͤrſten⸗Dieners. 395 
ur = = 
Ein altes Spruͤchwort ſagt: der Krug geht 
fo kang zum Brunnen, biß daß er bricht. Der 
Krug Fangut gewefen feyn, der Brunnen auch; 
das Big macht die fatale Todesſtunde aus; man 
San Felſen erflettern, den Diontblanc erftiegen 
baben und ftolpert über einen Kiefel — in den 
Abgrund; der Teste Sprung macht den Krug 
brechen, der Teste Fehltritt kürzt den zu fihern. 
Minifter; ober, wie der Dichter Uz fügt: 
Die Arbeit langer Zeit. vernichtet oft Ein, 
Zag, 
Wie vieler Monath Frucht ein ſpaͤter Wet⸗ 
terſchlag. | 
.” 

O! dachte ich. zumeilen in Stunden ber Eins 
und Schwermuth, o! hätteich dachdir funfzehen. 
Jahre zuruͤck, die ichin * * vergebens zugebracht 
‚babe. Diefer Wunſch ift eben. fo unbedacht und 
ungerecht, als wenn fid) Laudon hätte gereuen 
laßen wollen, Hauptmann unter den Croaten 
geweſen zu ſeyn. 

2 


Beym ehrlichen Mann kans mit ſeinem Herrn 
Fahre lang gut thun, es herzt ſich wohl nie, es 
gibt wohl auch dazwiſchen üble Launen und böfe 
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Stunden, es hebt aber doch noch fo fort von el 
nem. Jahr ins andere, zulezt brichts mit eins und 
‚worüber? — um eine Kleinigfeit, um eine Lum⸗ 
perey. | 
Beym Augendiener, beym Schurfen, brichts 
‚felten, ober gar nicht, weil er ſich immer biegt. 


| Freilich kommts mit den Jahren, und ein 
Jahr oder vierzig Amts⸗Gewohnheit kan freilich 
milder, geſchmeidiger, gedultiger, fanfter, nad 
gebender machen, aber auch muͤrber, kraft⸗ und 
muthloſer, furchtſamer, bedenklicher, unthaͤti⸗ 
ger, verzagter, der Welt und ihrer Larven mis 
der, des Lebens ſatter und je reiner und recht⸗ 
ſchaffener man gedient, je gewißer bleibt zulezt 
nur noch der Wunſch: Herr! Laß deinen Diener 
im Frieden fahren! 


Weor iſt glücklicher zu preiſen, mein wuͤrdiger 
Freund 8 dems In feinem Dienſe⸗ Leben nie 
fonderlich wohl, aber auch nie übelgegangen, der 
wie ein Conducteur feinen Poftwagen begleitet, 
feine Geſchaͤfte von einem Jahr ins andere mit 
Zufriedenheit feines Herrn und mit der bloßen 
gewöhnlichen Tageslaſt verwaltet hat, und nun 
dech, da er kaum mehr etliche Zähne hat, an ei⸗ 
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nern ſchmalen duͤrren Gnadenbrod fich-mäbenas 
gen mußz oder mein auch redlicher Freund IR ® 
deßen ganzes Lebenein fteter Wechfel von Stuͤr⸗ 
men, Berfolgungen, Dienfiveränderungen, Noth 
und Leiden wär, der aber nun doch im Hohen und 
grauen Ulter den Abend feines Lebens in Ruhe 
von außen, mit Frieden bed Herzens von innen, 
Im Genuß der ſchoͤnen Natur, im Kreys weniger 
aber auserwählter Freunde und vhne Reichthum, 
aber auch ohne druͤkende Sorgen beſchließen koͤn⸗ 
nen? Mir deucht doch immer: der lezte vergnuͤgte 
Tag des Lebens bezahlt alle die uͤbrige und If 
mehr werth, als die Erinnerung alles des Guten, 
das man zwar gehabt, aber nun entbehren muß. 
Auch wißen ſich Menſchen, denen es ſtets wohl 
oder doch nie merklich uͤbel gieng, in unvermeid⸗ 
liche Ungemaͤchlichkeiten des Alters weit weniger 
begnuͤgſam zu ſchicken, als bie eine unglädliche. 
Jagend und ſchweres Wirelauer gehabt haben. 


Cavaters vorrreſucher Rath. 
„Bleib in dem, wozu bu berufen biſt! Sey, 
was du ſeyn ſollſt! weiche nicht von der Stelle, 
wo du biſt! aͤndere nichts außer dir, aber alles 
in dir! — Nur nie aus dem Zirkel herausge⸗ 
treten; in dem wir ſtehen! In dieſem Immer 
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feſt geſtanden! Ja dieſem gekaͤmpft! Su dieſem 
fi als Chriſt bewieſen! — vertreiben Sie al 
lervorderſt Ihre eigene üble Laune durch ſchnelles 
Gott umfaßendes, Chriſtum anblikendes Geber! 
wer ſich felbft überwinden kan, kan alles über: 
winden. Es ift ſchlechterdings Bein anderer Rath 
möglich, ald: waffne, ſlaͤrke, ftähle dich felber! 
— Es iſt moͤglich, ſo ſchwer es iſt. Es muß ſeyn, 
wenn wir zus Ruhe und Freyheit kommen wol⸗ 
len. Gerade der Weg, den und Gott vorzeichnet, 
iſt der einzige Weg zur Ruhe und Freiheit für 
uns, Muth alfo und Stillſtand auf dem Punctt 
auf den uns Gotted Hand hingefeget hat,“ 
Fernerꝛ „Ichrathe Ihnen, bey dem Berufe 
au bleiben, den Sieeinmahl gewählthaben. Sie 
möchten wählen, welchen Siewollten, Sie wärs 
den untubiger babep werden. Wer am Leib odet 
Geiſte gefund ift, iſts, wo er feyn mag. Sehen 
Sie fih, mit Findlichen Vertrauen Auf Gott, 
‚mit herzlichem Gebete, zuverfichtlicher Erwar⸗ 
tung feiner Hülfe, ald verpflichtet an, wenn nicht 
ganz unvorbergefehene Umfiändedie Lageber Gas 
hen ganz ändern, anf der Ötellezu bleiben, auf 
die- Sie nun einmahl durch den Willen bes Va⸗ 
ters, der jedes Haares Sinden bemerft und bes 
flimmt, ‚geftells find, Tragen Sie Ihr Joch mit 
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ep Muth und Ihre Laſt, als eine Laſt, Ih⸗ 
nen vom Herrn aufgelegt. Kommt ein anderer 
Weruf an Sie, fo mögen Sie Ihn aunehmen, 
aber rathen Fan ich nicht, einen andern ju ſu⸗ 
chen. Bitten Sie Gött, mein Lieber, um des, 
was Sie am meiften zu bedürfen (Heinen, umi 
einen ruhigen und frohen Geiſt. 
X 1 —— 

| don aofhieb ven. und een 


—* Kai —* N m nadgeießni hab 
we be bey Der im Jahr 1782. oder 83. 

ven Reforme feiner civil Dienerfchafft äber Lose, 
Graatd » Beamte durch alle Claßen entweder 
ſchlechtweg abgedanckt, oder doch mit einem Bet⸗ 
telbrob zur Ruhe, bie fie Jar nicht verlangt, des 
ſezt habe, ohne auf der Jadividuen Leibesſ⸗und 
Geiſtes⸗ Kräfte, Armuth ober Vermögen, ohne 
aufvie Anzahl ihrer Kinder, ja ohne nufFlelß und 
Verdienſte oder Nachl aͤßigkeit in ihrer dimtofh⸗ 
rung Ruͤckſicht zu nehmen. Er behandelte auch 
barinn alles militaͤriſch, ein gemeiner Rath und 
VFubaliern (die mehreſten Ehefs der Eollegien und 
fe Mintfters auegenommen) wurden auf MUM 
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Auuch bey einem guten, weifen, Heben, ehn 
würdigen Herrn Fan mans doc) nicht. immer in 
die Länge aushalten, ſie plagen einen mit lau 
ter Liebe und Vertrauen 3u tod, man wird 
feiner eigenen Exiſtenz und Lebens bey ihnen nicht 
frob, manfollfozu fagen Frau, Hofdame, Sam 
mer⸗Jungfer, Beſchließerin und Magd bey ih⸗ 
nen ſeyn; ber vortrefliche Veit von Seckendorf 
ward con dem preiswuͤrdigen Herzog Ernſt von 
Sachſen⸗Gotha erzogen, gebildet und endlich fein 
vertrautefter geheimer Rath, er ſanck aber unter 
der ihm aufgefegten ungeheuten Laſt zu Boden, 
forderte die Entlafiung und wollte lieber bey dem 
ungleich Eleinern Herzog von Sachſen⸗Zeiz Cauz⸗ 
ler, als das erfte Laſtthier in Gotha feyn. Eben 
fo ſchwer ward, Cabinets Dann bey Kayſer Jos 
ſeph II. zu ſeyn, wenige Fonntens über etliche 
Rahre aufdauren, ſie mußten fihtodreiten, fah⸗ 
zen, laufen, copiren, expediren, auch wohl mes 
gen Menge der Arbeiten, hungern und durften, 
fi blind, Erumm und lahm fefenund ſchreiben. 
Er behandelte fie wie feineReit Pferde , deren 
ex in den bloßen Morgenfiunden zuweilen. drey, 
gier, müde geritten. 
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Vorftellungen. Diefer wußte fich nicht beſſer, 
noch fchlechter, Zu rechtfertigen, als mit der 
Ausrede: „Er bat mir auch alle Augenblick 
ben Löffel hinter die Thuͤre geworfen.“ Die 
eble Fuͤrſtin erwiederte darauf raſch: „So waͤ⸗ 
re ich hingegangen, und haͤtte ihn ſelbſt wieder 
gehohlt.“ Dieſes Wiederhohlen war nun frei⸗ 
lich nicht in dem Syſtem dieſes Fuͤrſten; der 
Nachfolger des entlaſſenen Miniſters wußte ſich 
aber beßer drein zu finden, er wars, der den 
im Kruͤttel von ſeinem Herrn hingeworfenen Loͤf⸗ 
fel immer ſelbſt wieder hohlte. | 


Wenn ein Fuͤrſt einen Miniſter nur aus 
Noth und Verlegenheit uͤber gegenwaͤrtige Um⸗ 
ſtaͤnde in ſeine Dienſte gezogen hat, und dieſe 
Noth vorbey und alles in Friede und Ordvung 
iſt, fo wird ihm feine eigene Ruhe zur Laſt, ober 
er wird des Manns, den er nun, nach übers 
ſtandener Gefahr zu foftbar findet, müde; dann 
fängt ber gnäbigfte Herr an, gegen ben in der 
Stunde ber Noth vergötterten Mann kalt und 
unartig zu werden, ihn zu neden, ibm Zumu⸗ 
thungen zu thin, die unter der Würde eines 
Manns von Ehre und Gewiſſen find, und von 
bein er vorher weiß, daß er fich zu deren Erfuͤl⸗ 

M. Patr. Archiv, 11,8, Ce 
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Stunden, es hebt aber doch noch fo fort von ed 
nem Jahr ins andere, zuleztbrichts mit eins und 
‚worüber ? — um eine Kleinigkeit, um eine Lum⸗ 
perey. | 
Beym Augendiener, beym Schurfen, brichts 
felten, oder gar nicht, weil er ſich immer biegt. 


Freilich kommts mit ben Jahren, und ein 
Jahr oder vierzig Amts⸗ Gewohnheit Fan freilid 
milden, gefchmeidiger, gedultiger, fanfter, nad» 
‚gebender machen, aber auch muͤrber, Fraftsund 
muthloſer, furchtſamer, bedenklicher, unthätls 
ger, verzagter, der Welt und ihrer Larven muͤ⸗ 
der, des Lebens ſatter und je reiner und recht⸗ 
ſchaffener man gedient, je gewißer bleibe zulezt 
nur noch der Wunfch: Kerr! Laß deinen Diener 

‚im Srieden fahren! 


Wer iſt glücklicher zu preifen, mein wuͤrdiger 
Freund B * dems in feinem Dienfs Leben nie 
ſonderlich wohl, aber auch nieübelgegangen, der 
wie ein Conducteur feinen Poftwagen begleitet, 
feine Gefchäfte von einem Jahr ins andere mit 
Zufriedenheit feines Herrn und mit der bloßen 
gewöhnlichen Tageslaſt verwaltet hat, und nun 
doch, da ex kaum mehr etliche Zähne bat, an ei⸗ 
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nem ſchmalen duͤrren Gnadenbrod ſich muͤde nas 
gen muß; oder mein auch redlicher Freund IR ® 
beßen ganzes Lebenein fleter Wechfel von Stuͤr⸗ 
men, Berfolgungen, Dienflveränderungen, Noth 
und Leiden war, deraber nun doch im hohen und 
grauen Alter den Abend ſeines Lebens in Ruhe 
von außen, mit Frieden des Herzens von innen, 
im Genuß der ſchoͤnen Natur, im Kreys weniger 
aber auserwaͤhlter Freunde und vhne Reichthum, 
aber auch ohne druͤkende Sorgen beſchließen koͤn⸗ 
nen? Mir deucht doch immer: der lezte vergnuͤgte 
Tag des Lebens bezahlt alle die uͤbrige und iſt 
mehr werth, als die Erinnerung alles des Guten, 
das man zwar gehabt, aber nun entbehren muß. 
Auch wißen ſich Menſchen, denen es ſtets wohl 
oder doch nie merklich uͤbel gieng, in unvermeid⸗ 
liche Ungemaͤchlichkeiten des Alters weit weniger 
begnuͤgſam zu ſchicken, als die eine ungluͤcklich⸗ 
Jugend und ſchweres Mirelauer gehabt haben. 


Cavaters vorteeflicher Rath. 
„Bleib in dem, wozu du berufen bift! Sep, 
was du feyn ſollſt! weiche nicht von ber Stelle, 
wo du biſt! ändere nichts außer bir, aber alles 
in die! — Nur nie aus den Zirkel herauege⸗ 
treten— in dem wis flehen! * Stein ik“ 
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lung nicht. gebrauchen laſſen werbe, alles dig in 
der niederträchtigen Abficht, um ihn mit fcheins 
barem Vorwand los zu werden, um ihm kalt 
ober heiß fagen zu Fönnen: Sch fehe wohl, mir 
ſchicken und nicht zufammen ıc. Go bald ein 
Ehrenmann merkt und weiß, daß es darauf 
hinaus will, fo muß er nicht zaudern, dem Um 
dankbaren nicht die Freude gönnen, ibm den 
Albſchied zu geben, er muß ihn mit edlem Gtolz 

und Troz felbft nehmen, wenn er auch nick 
wüßte, wo er die folgende Nacht fein Haupt 
hinlegen werde. 


% 


„Veraͤchtlich ift der Mont, der ins Privat, 
leben zurück Eehret in dem Augenblicke, da je 
ber gute Bürger dem Vaterland feine ganze En 
iftenz opfern follte Ein Minifter, den das 
Vertrauen bed Königs zur Staats⸗Verwaltung 
zief, muß flerben fönnen, wie Stafford ſtarb.“ 

So ſprach Cazales den zo. Oct, 1790, in 
der Franzöfifchen National:Berfammlung, als 
er über Neckers Entweihung aus dem Reich 
declamirte. 

In allen ſolchen Fällen heißts: ſub claufu- 
la: rebus ſic ſtantibus. 
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Ein Erbprinz ließ durch einen feiner Hoß 

Schranzen dem Canzler ſeines Vaters ſagen? 

Er werde der erſte ſeyn, der einſt ſeinen Ab⸗ 

ſchied erhalten werde. Der feſte Dann erwies 

beste darauf: Es jeye ja noch ganz und garnicht 
ausgemacht: ob ex ihm habe dienen wollen? 


Der Fuͤrſt zu * * ließ einem feiner Kegie | 
rungs⸗Raͤthe, ber fi) durch freymuͤthige Rechts 
fihaffenheit mißfällig gemacht hatte, fagen: 
daß er feinen Abfchied fordern folle. Der Rath 
erwiederte: Fordern wuͤrde er den Abfchieb nicht, 
da ex mit feinem Amt ganz wohl zufrieden feye, 
und Eeine Urfache babe, ſich über den Fürften 
zu befchiveren, wenn Shro Durchlaucht aber ihm 
ſolchen zuſchicken wollten, werbe er ihn annchs 
inen. Der Fürft mit diefer Antwort nicht- zus 
frieden, beharrte auf feiner Zumuthung, und 
ber Megierungs » Rath auf feiner Erklärung, 
Es ſeye nun, daß der gnädigfle Herr dem feften 
Mann wegen einer Klage an einem Reichsge⸗ 
richt nicht getraut, oder daß er über-der fo we⸗ 
hig erwarteten Ealtblütigen Antwort befchämt 
und gerührt war, Eurz, der Rath blieb noch 
lange Zahre big an fein Ende in feinem Amt, 

ec 3 
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und dig Recept Ban vielleicht in einem ähnlichen 
Fall noch gute Dienfte thun. 


Wenn ein verſtaͤndiger und redlicher Mann 

feinen Fuͤrſten in feinen Grundſaͤtzen umd Ham 
delsweiſen fattfam kennen gelernt hat, und fi, 
nad) reifer Ueberlegung und vollen Ueberzen⸗ 
gung aus diefem Dienft losmacht und loswindet, 
gleichwohl aber durch glatte ſchoͤne Worte, durch 
Betheursund Zuficherungen beßerer MWefolgung 
feiner Rathfchläge, durch Zureben von andern, 
aus Gutmuͤthigkeit, Weichherzigkeit , follts 
auch aus Eitelfeit und SelbftfüchtigFeit ſeyn, bes 
reden und bethoͤren läßt, fich zum zwentenmahl 
einem foldhen Herrn zu überliefern, und er 
alsdann aus dieſer Grube entweder gar Fels 
ne Rückkehr mehr finder, zu tobt gemartert 
und geärgert wird, oder mit Aufopferung von 
Ehre, Haab und Gut nur fliehend fein Leben 
zu retten fucht, bie glühende Lava aber hinter 
ihm drein Fommt, und feine Ferfen fengt: fo 
kann er vor Gott für feine Fehler Vergebung, 
bey verftändigen und billigen Maͤnnern Entfchuls 
digung und Rechtfertigung, bey dem Bewußt⸗ 
feyn reiner Abfichten umd Bemühungen in feb 
nem Gewißen Beruhigung finden, Fan fich troͤ⸗ 


& 
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ften, nur gebrannt und fcalpirt, aber doch nicht 
laternifirt zu feyn, Fan vollends ruhig leben 
‚and jeelig ſterben: vor der ſchwarzen und weiß 
fen Welt aber muß er im Leben und Tod den 
Spott, die Shmadh, den Vorwurf tragen: 
Es iſt ihm recht gefchehen! Er hat ja den Mann, 
den Hof, di Land genug gefannt, warum 
iſt ernicht davon geblieben?! Diefe Wunde 
wird nur in der Ewigkeit zugeheilt. 
% 


Wenn man auf dem Meer wie auf einem 
Fiſchteich fahren Eönnte, und flatt Sturmwins 
den lauter Zephyrs wehten, wenn man im 
Krieg Sturm laufen Fönnte, wie mau einen 
Hügel ineinem Engliſchen Bosquet hinan ſteig, 
und mit Erbſen ſtatt Kugeln geſchoßen wuͤrde, 
das wär eine herrliche Sache; vielleicht ifis im 
Mond ober der Venus Urania ſo. Wann aber 
bier auf Erben ein Secheld mit feinem Waßer⸗ 
Baus fcheitert, in einem Rahm unter Hunger, 
Durſt und Hize, unaufhörlichen Gefahren des 
Todes fünf ſechs erfihredliche Nächte herum 
irrt, endlich auf einer Felſen⸗Inſel fh reiten 
Zonn, endlich, nad neuen aͤbermenſchlich ſchei⸗ 
nenden Leiden von einem vorbeyfahrenden @ 
aufgenommen, errettet ud in 
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zuruͤckgebracht wird, und. dann bie ganze Ge 
‚(dichte feiner. Leiden, mit neuen Gefühlen der 
überftandenen Gefahren, den Sturm, ben 
Schiffbruch, die tägliche Todesſchrecken, die 
Wunder ber. Vorſehung in, ſeiner Errett⸗ und 
Erhaltung, mit der empfundenſten Dankbarkeit 
der verſammelten Geſellſchaft feiner Freunde 
vorerzaͤhlt, ſo iſt alles um ihn Ohr, alles Ge⸗ 
fuͤhl, Dank, Anſtaunen, liebevoller Anblick 
des Erretteten. Nur in der Ecke ſizt etwa ein 
Miſantrop, dem Zeit und Weile zulang wird, bis 
die Erzaͤhlung ein Ende hat, der dem Freund, ſo 
ihn mit der Frage: was fagen Sie zu dieſer 
wunderbaren Geſchichte? anredet, die kurze 
ſchnoͤde Antwort gibt: Wer hat ibn. heißen 
aufs Meer gehen! Würde da nicht die ganze 
‚Gefellfchafft mit einee Stimme ruffen: Lehmt 
ihn, und werft ihn. defür ins Meer. 
Zuſt fo raiſonniren zuweilen. Stuben » Polb 
ticker über Stehen. und Fallen, über Kommen 
und Sehen. großer Männer: „Wer bat: einen. 
Pitt und Vecker gehen heißen?‘ *) Man ſoll⸗ 
te ſie, wanns möglich, und die Strafe nicht zu — 
groß wäre, gleich verurtheilen, nur ein einiges 





9) In Schiösers Stans Anzeigen vom Sahexrig. m. — 
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ViertelJahr Miniſter zu fern; fie wuͤrdens 

IM den erſten vier Wochen freywillig machen, 

wie der B. Vollmar bey. Herzog Bernharben 

zu Sachfen Weimar thun mußte, und ihr Bes 

ſchriebenes Fieber effen, um. nux wide lo⸗ 

| und frei zu werben. nn 
» 

Wenn ein Gichtbruͤchiger und an zwo Krouͤ⸗ 
cken einher ſchleichender Lahmer vorgeben woll⸗ 
te, daß er noch gut zu Fuß ſeye, und ſich der 
Kruͤcken nur um mehrerer Gemaͤchlichkeit willen 
bediene, Tb wird man: über ben Egoifm eines 
folchen Manns, wenn er auch der ehrwuͤrdigſte 
Sreis: wäre, kaͤcheln; wenn bie Freunde eines 
Xhatenvollen,, aber abgelebten Minifters, dem 
zwo Coadjutors zur Seite geftellt worden, wie 
dem Grafen von Herzberg durch Die Herrn von 
Schulenburg und Alvensteben gefthehen, eben 
fo fprechen, muß man da nicht auch laͤcheln? 
denn wer in dev Welt wählt fi) Kruͤcken und 

Grüßen, als wenn er ſelbſt nicht mehr Pan, 
wenn ex muß? 

2 

Ein gerechter und guter Fuͤrſt wird die Haͤrte, 
Undank und Ungerechtigkeit eines andern Fürs 
ſten gegen einen rechtſchaffenen Diener bedauern, 
Cc4 


beflagen, auch wohl laut mißbilligen; er wird 
aber nur ſchwer, oder gar nicht dazu zu brim 
gen feyn, zu Gunſten bes Leidenden ein Wort 
an jenen Fuͤrſten ergehen zu lagen, vielweniger 
fih mit Nahdrud für ihn zu verwenden, aus 
der geheim haltenden, aber einzigen und wah—⸗ 
zen Urſache: Es Fönnte ihn einmahl ein gleicher 
Fall mit einem feiner Diener treffen. Man 
ſchweigt alfo, damit andere auch ſchweigen, 
wenns eben fo kewmt. 
% 

Mancher Here ift gut, wenigftens nicht bö9, 
er weiß aber Doch den hohen Werth des Kleinods, 
Das er zumeilen an einem Miniſter hat, nice 
genug zu ſchaͤzen, er behandelt ihn nicht wie ein 
Altarſttuͤck, fondern wie ein allem Rauch und 
Staub hingegebeneds Vorplaz⸗Gemaͤhlde, er 
neckt ihn, quält ihn, giebt ihn böfen Buben 
preis, und treibts folange, biß ers enblich müs 
de wird, und geht. 

So machte ed Landraf Friederich IE, zu Hefe 
fen. Caßel feinem großen Finanz Minifter Waiz. 
dem er, zum Dank der von den Feinden felbft 
erkannten und gepriefenen,, in dem ſchrecklichen 
fiebenjährigen Krieg um das Fürftlide Haus 
und Land erworbenen wichtigen Verdienfte, bil 
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fig eine Ehren⸗Saͤule hätte fezen follen, ben er 
aber von feinen Neidern und Berläumdern fo 
lang und fo arg chicaniren ließ, bis Waiz nach 
feinem fiebenzigften Jahre die vorhin aus Liebe 
für Heffen nicht angenommene , mit gröften 
Bortheilen angebotene Preußiſche Dienfte ſelbſt 
- wieder fuchte, um nur von Hunden und Ratten 
nicht lebendig abgenagt u werben, 


Es ift freilich eins: P man im Ocean oder 
im Necker ertrinkt; die Errettung in dieſem iſt 
aber leichter, als in jenem; ſo verhaͤlt ſichs 
auch mit den Gefahren des Dienſts zwiſchen grofs 
Fu und Kleinen fen 


4 ‚Wenn Gott weife Beute den Landennimmt, ° 
fagte Luther *), fo ift es ihr Ungluͤck.“ Die 
Meinungen der Türften müßen fih in neuern 
Zeiten über diefen Punct entweder geändert has 
ben, ober fie müßen unter einem meifen Dann 
ein ganz anderes Wefen verftehen, als vor ets _ 
lichen Jahrhunderten, weil man, weit entfernt, 
ed für ein Unglück zu halten, fie vielmehr forte 
treibt, wenn fie nicht von ſelbſten gehen. 

| | &cz 
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Glaube doch nur Peiner mit der ganzen Sum 

me feiner Verdienſte, daß er für feinem Fall 
und Sturz fiher fene; die Schelmen und Schur⸗ 
‚Ten finds ja nicht einmal immer, wie wolltens 
ehrliche Leute ſeyn? | 
* | 

So kang ein Minifter in feinem Poſten ſteht, 
gehts ihm gemeiniglich wie jedem großen Kerr, 
dem ben feines Leibes Leben geheucheft und ges 

ſchmeichelt wird. Erſt wann er fällt oder geht, 
dann erhebt Wahrheit ſowohl als Verläumdung 
ihre Stimme, dann ſteht er nicht nur vor. dem 
Gericht des Publicums, fondern vor dem Nidhs 
terftuhl feines eigenen Gewiſſens; und weheihm! 
wenn ihn dieſes befehukbiget oder verdammıet. 
. 28. 

Als Ludwig XIV. in Frankreich Im Jahr 
3709 feinen Kriegeminifter Shamillart abdanfte, 
und ihm aus Schonung diefe Ungnade durch 
deßen Freund, den Duc von Beauvillierd ans 
kuͤndigen ließ, erſchien diefer mit derjenigen 
traurigen Mine, womit man unangenehme Bots 
fihaften anzufündigen pflegt. Der Minifter 
fragte erſchrocken: ob dem König ein Ungluͤck be⸗ 
gegnet feye ?- das eben nicht, erwiederte Freund 

ur, 
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Beauvilliers, er Fäßt Runen aber durch mich 
welden, daßerihrer Dienſte nicht mehr vonnoͤthen 
habe. Iſts nur DIE, verſezte Chamillart, ich 
dachte, ed wäre weiß was fhlimmers, ich bin 
zufrieden, da ich. nun weiß, daß ſich der Konig 
wohl befindet. Er padtedarauffeine Papiere 
zufammen, und unterhielt ſich mit ihm in der 
größten Heiterfeit des Gemuͤths über ganz au⸗ 
dere gleichgültige Gegemftände. 
* | 

Daß König David, der Mann C übrigens) 
nad) dem Herzen Gottes, hart und undanfbar 
gegen feines Jonathans Familie war, Fan uns 
tröften, wenn aud) zumeilen gute Herrn undank⸗ 
bar gegen und find, 

Mr | 

Das Unglüd in Fleinen deutfihen Verfaß 
fungen ift, daß die Befezgebende und voll 
ziehende Macht in Einer Perfon Hand bey 
fommen find. Daher kommts, daß ein Fuͤrſt, 
ber feinen Minifter nicht mehr mag, ihn nicht 
aur ohne Umſtaͤnde entlaßen, fondern auch rui⸗ 
niren Fan, und daß eben die Leute, fo. Bow, 
fprecher, Vorbitter, Bertheidiger feyn follten, 
entweder ſchweigen oder fih zu Dienern und 
Werkzeugen des Deſpotiſmus gebrauchen, laffen 
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| möüßen, und aus Furcht oder Dummheit oder 
aus Vorurtheil gemeiniglich ohne Bedenken und 
Widerrede willig gebrauchen laſſen. 


Der große ey, da er in feinen Denk, 
fhriften *) des Todes feines geliebten Königs, 
Heinrichs 1V. erwähnt, bricht in die Worte aus: 
„ Ein Schmerz burchbringt mein Innerftes, der 
mit jedem Augenblich wieder von neuem darinn 
auflebt, und ſich bis auf den lezten Athemzug 
Darinn erhalten wird.“ Digift, in mehr oder 
minderm Grad ber Fall jeden rechtfchaffenen 
Manns, dem das Gluͤck zu Theil geworben, 
einem guten Kürften zu dienen. Eben fo wahr 
ift aber auch, daß der Schmerz der Schmad, 
einem fchlechten Herrn gedient zu haben, den 
man nad aller Aufopferung von Kräften, aus 
Gewiſſens⸗Noth zulezt doch verlaßen muͤßen, eis 
nem Mann von Ehre bey Erinnerung vergans 
gener Zeiten, dad Herz abftoßen möchte, 

. | 


Nach allen Thaten eines langen und ruhm⸗ 
vollen Lebens überlebt man fich doch zulezt ſelbſt, 
aux der eine früher, und der andere fpäter, den 
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einen verlaßen mit den Jahren die Kräfte des 
fonft fo thätigen Geiſtes, fo giengs zulezt dem 
großen Eugen, er fland zulezt. nur noch de, 
wie einer der fteinernen Laſttraͤger an ber Trep⸗ 
pe vor feinem Belvedere; noch roͤthet die Sons 
ne des großen Kauniz ihren Horizont mit ih⸗ 
rem letzten Widerſchein, bald, bald wird ſie 
vollends untergehen, und ſeiner wird von der 
nachkommenden juͤngern und (vielleicht) kluͤgern 
Welt nur noch gedacht werden, wie eines Tod⸗ 
ten; ber andere wird, bey noch völliger Geiſtes⸗ 
und Leibes⸗Kraft invalid erklärt, um bem noch 
ruͤſtigern, oder Fühnern, ober unverſchaͤmtern 
Platz zu machen. So ward ein Herzberg, 
der ed wagen durfte, von fi) zu ruͤhmen: daß 
fein König, Friederich der Große, immer gluͤck⸗ 
lich gefahren fey, wenn er feinen, Herzbergs, 
Kath befolgt habe, mitten aus feinem Wrs 
kungs⸗Kreys ald Cabinets⸗Miniſter zum Pfleg⸗ 
vater einer gelehrten Geſellſchaft befördert. So 
gilt noch immer einem jeden, der ſich ſein Ziel 
nicht ſelbſt ſezen kan oder will, das Wort voll 
Weisheit *): „Wer ſich laͤſſet duͤnken, ex ſtehe, 
mag wohl zuſehen, daß er nicht falle.“ 
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ſes beweifet. — Der Kerr vergelte dir Guted 
für diefen Zag, das bu an mir gethan haft.“ *) 
Die Thränen vertrocineten, der Haß gegen 
David aber warb nur um fo guößer. Saul 
blieb immer Saul. David rettete zum zwey⸗ 
tenmabl fein Leben; Saulbefannte feine Schlech, 
tigfeiten mit den Worten: „Sch habe gefünds 
get, Fomm wieder, mein Sohn David, id) wil 
bir förber Fein Leid thun, — fiehe ich Habe thoͤr⸗ 
lich und fehr unweislich gethan.“ %*) Mom 
Wiederkommen, vom Vertrauen in einen Dank, 
wie Saul, Fonnte nun freilich bey David Feine 
Rede mehr feyn, einen foldhen Herrn Fan man 
refpectiren, ihm fo gar im Nothfall fein Leben 
zeiten; mit ihm fic) wieber einzulaßen, {ft un 
möglih. David zug, wie die Gefchichte fagt, 
feine Straße, und begnügte fih, feinem böfen 
Herrn vor die Stiene hin zu fagen: „Der Herr 
wird einem jeglichen vergelten nach feiner Ge— 
zechtigfeit und Slauben. — Er errette mich von 
allem Truͤbſal.“ 


Wenn man lieber in Stille und Verborgen⸗ 
heit ſich felbft, wenn man lieber ineinem Cirkel 
Ä weiſer 





*) 1B. Samuel 24, 17. 
") C. 26, 21. a. 
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Praͤſidenten und Miniſtern, die aus Siberien 
wieder zuruͤck berufen, und in ihre ehemahlige 
Stellen wieder eingefezt worden. In Deutfche 
land aber fällt man, der Regel nad, nur eins 
mahl in Ungnade, wird nur einmahl abge, 
dankt, wird zur Ruhe entweder gefezt, oder ge⸗ 
ſtolßen und getreten, an Wiederhohlen iſt nur 
im Fall der äufßerften dringendften Noth zu dens 
Ken; weife und glücklich ift der, ber in ſolchem 
Fall dem Grafen von Baar nachſprechen kan 
und mag: | 
—  .— Malgre fa bonue chere | 
La Cour fera pour moi le ventre de. ma 
me£re: 
jen'y retourne plus: chat &chaude craint 
Peau; 
‚Et je me promets bien de mourir dans ma 
peau. | 
Epitr, äverf, 


Als David feined undanfbaren Könige und. 
Feindes Saul Lebens fhonte, und ihm die Be⸗ 
weife diefee Großmuth überliefern ließ, warb : 
dieſer biß zu Thraͤnen gerührt, und brach in bie 
Worte aus: „Du bift gerechter dann ih. Du 
haft mir Gutes beweiſet, ich aber habe die Boͤ⸗ 
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ſes beweiſet. — Der Kerr vergelte dir Guted 
für dieſen Tag, das du an mir gethan haſt.“*) 
Die Thraͤnen vertrocneten, der Haß gegen 
David aber ward nur um fo größer. Saul 
blieb immer Saul. David tettete zum zwey⸗ 
tenmabl fein Leben; Saul befannte feine Schledi, 
tigkeiten mit den Worten: „Ich babe geſuͤndi⸗ 
get, komm wieder, mein Sohn David, ich will 
dir förber Fein Reid thun, — fiehe ich habe thoͤr⸗ 
lich und fehr unmweislich gethan.” %%) Nom 
Wiederkommen, vom Vertrauen in einen Mann, 
wie Saul, Fonnte nun freilich bey David Peine 
Rede mehr feyn, einen foldhen Herrn Fan man 
refpectiren, ihm fo gar im Nothfall fein Leben 
retten; mit ihm ſich wieder einzulaßen, iſt un⸗ 
moͤglich. David zog, wie die Geſchichte ſagt, 
ſeine Straße, und begnuͤgte ſich, ſeinem boͤſen 
Herrn vor die Stirne hin zu ſagen: „Der Herr 
wird einem jeglichen vergelten nach feiner Ge—⸗ 
rechtigkeit und Glauben. — Er errette mich von 
allem Truͤbſal.“ 


Wenn man lieber in Stille und Verborgen⸗ 
heit ſich ſelbſt, wenn man lieber in einem Cirkel 
weiſer 
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weiſer und. guter Menſchen, in einer gefchloßes 
nen Sefellfchafft wahrer Ehriften leben möchte, 
Bern man fi) Drauf eingerichtet, und bed Bal⸗ 
laſts entlebiget hat, um deſto leichter und ſiche⸗ 
rer in den Hafen einzulaufen, und muß, fo gu füs 
gen, von neuem zur See bienen, muß wieder an 
einen Hof, in einen Herrendienſt und In ein an⸗ 
bereö Schema mundi eintreten, ba gilt blos Um 
terwetfüng, es braucht nicht con amore zu ges 
heben, aber in Gehorſam, mit ber Ueberzeu⸗ 
gung: Gott heißt mich, dieſen Weg gehen. DE 
muß aber ſeyn. Dan muß ſich nie wegwerfen, 
non muß ſich nie felbft anbieten, man muß 
sicht einmahl auf halbem Weg entgegen Foms 
men, ed muß wo nicht ein Stoßen, doch ein 
Bug, wo nicht ein Bug, doch eine Führung ſeyn, 
man muß die Hand des Vaters fehen, dann läßt 
ih, wo nicht mit Freudigkeit, doch getroft, mits 
geben; feine Fuͤhrung iftficher: Und wenn man 
dann fo, es ſeye aus Urſachen, welche es wollen, 
inem Herrn zum zweyten — wohl gar zum brit⸗ 
tenntahl wieder kommt, fo muß mau nicht ein 
Saar breit von feinen einmahl erkannten und bes 
kannten Grundfägen abweichen, ſonſt ift man 
aicht nur gewiß verlohren, ſondern mache ſich 

67. Petr. Archiv· IL2 DB... 
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voch deraͤchtlich dazu. Kluͤger darf m man ae 
aber nicht weicher. 

9— | 
Fragt fi: ob ein im Zorn von feinem Herrn 
verſtoßener ober durch Streiche, Cabalen, Ja⸗ 
triguen in ſo genannte Ungnade gefallener, ober 
durch Weiber; Maitrefen ıc. geſtuͤrzter Mini 
ſter wieder kommen müße, wenn er von feinem 
Deren gerufen wird? In Monarchlen: Ta! wel 
da ber König gemeiniglich nur ber Sum t 
So machten es in Frankreich dArgenſon, "Meder 
und ſo vile andere. 

Bey kleinen Herrn, kommt es auf bie Beh 
berfeitige Umftände an. Fin Fürk hatte einen 
Mann von bewährter Kraft zum drittenmahl in 
feine Dienfte berufen und ex Fam immer wieder, 
In einem Augenblif von Herzens Erwärmung 
fügte der Fürft mit einer unvergleichlichen Nab 

verät diefem feinem Minifter: „Wir find dod 

„recht wie eln paar boͤſe Ehleute, wir zanden 

„uns immer und Einen Doch nicht von einander 

„kommen.“ Die Tradition fagt: daß es zuleg 
doch zus Eheſcheidung gekommen feye. 
* . 


Wann die Predigt aus if, geht der Pfarrer 
von der Canzel, wann dad Spiel zu Ende iſt, 
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(leicht ſich der Acteur indie Eoulißen, wenn das 
Turnier vollendet, fteigt der Ritter vom Pferd, 
warum foll der Miniſter, wenn feine Rolle vor; 
bey iſt, allein zumAngaffen, Beurtheilen, wohl 
gar Audlachen und Kothwerfen auffeiner Bühne 
gen bleiben? Gleichwohl iſt dieſes ein nur all, 
guoft gewöhnlicher. Fall und der nächte Grund 
eines ſolchen Betragens gegen einen von feinen 
Sruhl aufgefiandenen Miniſter mag unter zehen 
gallen wohl immer in der Denkunga⸗ Art ſchlech⸗ 
ae Weenfcpen beruhen, durch Ihre Wefchuldiguns 
gen, Verlaͤumdungen, Perfiflagen dem Wegge⸗ 
gangenen auf immerhin die Luſt zu benehmen 
wirder zu kommen, oder zu verhuͤten, daß er nicht 
wieder gerufen werde, 

in 


„duruͤck ziehen auf eine Weile, iſt brav und 
macht geſucht. Beharren in Unthaͤtigkeit entehrt, 
und Sterben aus Kummer iſt doch ſicherlich Bein 
Helbentod.“ *) 

Man Ban mit eben fo vielem Gruub fagen: 
Kuruͤckziehen auf eine Welle, macht entbehrlich 
und vollends vergeßen. Beharren in Unthätige 

Ode 
 ») welßners aleidiades Ir Theil S. 17. 
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keit entehrt nie, wenn man nichts gutes mehr 
thun kan; und wenn Sterben. aus Gran Eein 
Heldensited if, fo iſt es doch um fo gewißer ci 


Märtpeet ⸗Tod· 


Man brancht nich, wenn man auch bey ie 
Muskete angefangen hat, ewiger Corporal u 


blelben. man kan avanciren, kan Staabs⸗Oß 


ficier, wohl gar General werden. Wenn wan 
einem großen oder kleinen einzelen Publico lang 
genug gebient hat, Fan man auch wohl dem als 
gemeinen dienen. Hat doch det Marſchall vom 
Sachſen, da er längft aꝛrſchall war, noch Re⸗ 
verien geſchrieben. 


XII. 


Don den Ruhetagen alter und abgeleb⸗ 
ter Staatsdiener. 


* hat gewiße politiſche Waydſpruͤche, die 
ſchoͤn lauten, aber nur von Einer Seite wahr 
find. Von dieſer Gattung iſt das bekannte Mots 
to: Imperatorem oportet ſtando mori; inglei- 
chen: Pulchrumelft, in ſtatione mori; von Ge⸗ 
nerals, oder, menu wmans fo verdeutſchen will 
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Kayſern habe ich nichts zu fagen; von anbern 
find mir Beyſpiele wärbiger Männer bekaunt, 
bie mit den Alten auf dem Bett und mit ber Fe⸗ 
der in ber Hand geftorben find; ber feelige.Präs 
lat Bengelim Wärtembergifchen entfihlief über 
der nicht ganz vollendeten Correctur eines Bo⸗ 
gend feines herausgegebenen Griechiſchen Teſta⸗ 
ments; dergleichen Henochs sund Helden Seelen 
firf® felten ; ich halte es aber für jeden mir Staats 
unb Belt» Sefchäften beladenen Mann als eine 
große danckwuͤrdige Wohlthat Gotted ; als eine 
Pflicht gegen ſich ſelbſt, wenn er eine Zeit zwis 
ſchen Leben und Tod, eine Zubereitungs⸗Friſt 
zur Ewigkeit uͤbrig behält und ſich folche felbft zu 
verſchaffen ernflih bemüht. Wie manche. haben 
es in den lezten Stunden ihres Lebens ſchmerz⸗ 
lich bereuet, diefe Treue an ſich felbft unter 
laßen zu haben. 

IA ſpreche vilmehe mit voller Empfindung 
bas Wort eines ebleu Diannes*) nad, der aus 
eigenes Erfahrung befeunt: „Gewiß, nur je 
wer, der aus freyer Wahl, tm Herbſte feines Los 

da: . Ä 

F 

*) Fragmente aus dem chen eines Phyſiognomiſten ©. 

78. und 175. | 
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bens, wenn ibm ber fernere Wucher mit feinem 
vertrauten Pfunde foft zu. ſchwer wird, zur Ein⸗ 
ſamkeit fagt: Sep du.meine Laube! Und zum 
Vater ber Menſchen: Schuͤze diß Hetligchum ! 
zur ein ſolcher wird einſt mit der Zunge eined En⸗ 
gels ausreden koͤnnen, was in ihr lag, und wel⸗ 
che Gemeinſchaft dem Einſamen, welchen der Geiſt 
Gottes aus dem Volke beſonders nahm, beſchie⸗ 
deniſt;“ und der froͤlich ruͤhmen kan: ‚Die Var⸗ 
ſehung hat meinen Wunſch erfüllt: unabhängig 
zu ſeyn am ruhigen eigenen Heerd und eine Freums 
din, zur Mitgenoßin meines Gluͤcko.“ 


a 


Ein jeder ins Leben der großen oder kleinern 

Welt verflochtener ſoll billig, wenn er kan, und 

wenn er weiſe genug iſt, es zu wollen, ſich noch 
eine Zeit zwiſchen Leben und Tod herausnehmen, 

um gleichſam das Inventarium, das Haushal⸗ 

tungsbuch feines Lebens zu durchgehen, die Wis 

lance von Gewinn und Verluſt bey ſich ſelbſt zu 
ziehen, fein Haus zu muſtern, einzupacken, was. 
man auf die große Reife ins unfihtbare Reich 
mitnehmen, auszumuftern, was man zurädlaßenz 
will, | 
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j Endlich wird man auch beö ewigen Befeh⸗ 
lens und Gehorchens, des immerwaͤhrenden 
Zwangs muͤde, man ſehnt ſich wieder nach Frey⸗ 
beit, noch Menſchen⸗Recht, na Selbſtſtaͤndig⸗ 


keit und Selbſtgenuß; das heißt man in der Spra⸗ 
che der Welt: ſich zur Ruhe begeben; ſich ſelbſt 


leben, nachdem man lange genug nur fuͤr andere 

gelebt hat, ſeiner eigenen Exiſtenz nie ganz froh 
geworden iſt. | 
% 

Dan fezt aber auch oft Männer zur Ruhe, 

Die noch Feine Ruhe verlangen, die, obgleich mins 

ber raſch, durch ihre Erfahrungen und bedaͤcht⸗ 

liche Weisheit dem Staat nody heilfame Dienfte 

leiften Fönnten, Damit jie anderen, diegerne voran 

wollten, Plaz machen, bamitder Sohn, Schwies 


gerſohn oder Vetter eines Minifters und Guͤnſt⸗ 


lings eine Berforgung und Beförderung erhalten 
koͤnne, oft auch blog, weil der Mann mit Ran⸗ 
zeln, großer Perruͤque, altmodiſchem Rock und 
ernſtem Blick dem jungen eleganten Hof und Fuͤr⸗ 
fien einen gewißen Mißton und Mißbehagen vers 


urfacht oder aus andern noch unedlern Urfachen, 


Diß wut nun dem einen wohl, bem andern weh, 
je nachdem Philoſophie oder Ehrgeiz die Ober⸗ 
d4 


3 


MR Gedanken 


bens, wenn ibm ber fernere Wucher witf 
gertrauten Pfunde faft zu ſchwer wird, zu 
famleit fagt: Sep du meine Laube! Und 
Mater der Dienfchen: Schuͤze diß Hetligef 
zur ein folder wird einftmitder Zunge eine 
gels ausreben Eönnen, was in ihrlag, un 
he Gemeinfchaftdem Einfamen, welchen der 
Gottes aus dem Volke befonderd nahm, &ı 
denift;“ undber froͤlich ruͤhmen kan: „Die 
fehung bat meinen Wunſch erfüllt: unabh 
zu ſeyn am rubigen eigenen Heerd und eins F 
in, zur Mitgenoßin meines Gluͤcko.“ 





% 


Ein jeder ins Leben der großen oder lF 
Welt verflochtener ſoll billig, wenn er 
wenn ex weife genug ift, edzu wollen, " 
eine Zeit zwifchen Leben und Tod heraus 
um gleihfam das Inventarium, das £ 
tungsbuch feines Lebens zu ducchgehen, 
Lance von Gewinn und Verluſt bey füch 
ziehen, fein Haus zu muſtern, einzupac 
man auf die große Reife ins unfichkb 
mitnehmen, auszumuſtern, was man zu 
will. 
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Wetter ändert, wenn ihre Erinnerung wieber 
dher Seele vorgefhoben wird. - Unter biefe Gattung 
möchten wohl vorzüglich folgende Categorien zu 
rechnen feyn: Wenn man in ber Reinigkeit feis 
ner Abſichten und Handlungen mißfannt, wenn 
man mit Unband belohnt, wenn man yon Freun⸗ 
‚den verrathen und verlagen worden. 


- Geder ”) pr * feineslegten Entfernung 
oder vielmehr Flucht im Jahr 1790. mit den 
Worten aus Frankreich gefchieden fepn:: „Ich 
verlaße mich auf die Wahrheit; fie würde mir 
Die Dienfte thun, wie Simſons Haare, wennich 
Gebrauch davon machen wollte; für eine em⸗ 
pfindſame Seele liegt aber eine gewiße Suͤßig⸗ 
Reit inder Ungerechtigkeit und fo gar im Undank. 
Man wird dadurdy, ald in einem Zufluchtsort, 
zu ben hohen, von den Dienfchen und ihren Leis 
denſchaften unabhängigen Sdeen geleitet, zueben 
diefen Ideen, welche in andern Zeit Puncten den 
Troſt meines Lebens gemacht haben, welchen 
Troſt ich auch jezo wieder zu finden hoffe, 

Wahr, ganz und ſtark find dergleichen Em⸗ 
pfindungen in den erften Augenblicken der heftig⸗ 











u. *alems Meile nach Frankreich 1. B. S. 240. 
⸗ 


424 &ebanfen ‘ 


hand bey. ihm haben, je nachdem biefes ungen, 
fangte zur Ruhe fezen in Gnaden ober mit Un 
gnabe gefchieht. Ein guter danckbarer Fuͤrſt gibt 
dem, entlaßenden Diener noch ein weiches Kopf⸗ 
Eigen und Sicherung vos Mangel und Rah⸗ 
zungs. Sorgen aufden Weg; ein boͤſer undauk⸗ 
barer Fuͤrſt gibt ihm einen Tritt in den Mücken, 
einen Abſchied, wie ihn jeder Stallknecht ber 
kommt, zahlt ihm bie Befoldung biß auf den Tag 
feines Abſchieds und uͤberlaͤßt feiner Klugheit, 
an welcher Rinde Brod er feinen Hunger und 
an welchem Sumpf oder Quelle es feinen Durſt 
ſtillen, eb ex feine Wittwe betteln gehen und 
feine Rinder ins. Wayſenhaus fchicden wolle? 
In Defterreich Heißt. man biefe Art, einen zur 
Ruhe zu. ſezen, Jubiliren, wahrfcheinkich daher, 
wie man ein funfzigjähriges Ches Amts Pries 
fer ıc. Jubilaͤum feyert. Unter der guten milden, 
Kayſerin Königin Marta Therefin wurden aus 
gorgemeldter Urſache, Diener jubtlitt, bie ihrem 
Amt noch lange vorzuftehen vermocht hätten und 
mann ed auch aus Unzufriedenheit mit dem Mann, 
aus Untüchtigfeit geſchah, fo war ed eine beßere 
Berforgung, in eine Defterreichifche Ungnade 
au fallen, als der erfte Minifter manches deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten zu ſeyn. Kayſer Joſeph II. hatte 
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und Kraft verwandeln wolle, ein Welt, Lieber, 
winder ſeyn müße. Ob nun wohl dermahlen 
biefer Titel für einen Eckelnahmen gehalten wirt, 
ein ſolches WeltsVeberwinden aber unferm de 
duͤncken nad) noch ſchwerer ift, als oft die bloße 
Ueberwindung menſchlichen Stolzes ober ſuffici⸗ 
enter Aufgeblaſenheit dem groͤßeſten Philoſophen 
in unſern Tagen wird; ſo bin ich noch jezt ber 
Meinung: daß die Radix dieſes Wortes auf 
Evangeliſchem Boden ſtehe, und es ſo nacheben 
nicht ſo gar anſtoͤßig ſeye, in ſeiner Klauſe die 
Kleine inconfequente, oder, nad) Meifter Sale 
mo, bie eitle Welt zu überwinden, und für ihre 
vhilofopbifche narfotifche Atmosphäre fi ch mit eb 
ner guten Nebelfappe zu verwahren. “ 

Dieſes Bekaͤnntniß verfiegelt er mit der Her⸗ 
zens Ergießung: „ Meinzukuͤnftiges Leben ſoll 
mir Genuß eines Feyerabends ſeyn, den ich dant⸗ 
bar empfinden werde.“ 

Und ich ſpreche zu beydem: Amen! H 


Sewiße im Dienft der Höfeund bey großem 
Melt empfangene Wunden heilen in diefem Le— 
ben nie gan3 zu; wenn fie auch nicht biß zu” 
Schwaͤren und Eitern wieder aufbrechen, fone” 
zen fiedoch zumellen und ſchmerzen, wenn ſich das 
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Wetter ändert, wenn‘ ihre Erinnerung. wieber 
der Seele vorgefepoben wird. Lister biefe Gattung 
moͤchten wohl vorzüglich folgende Categarien zu 
rechnen ſeyn: Wenn may. in ber Meinigkeit: feis 
ner Abſchten und Handlangen mißfennt, wenn 
man mit Undanck belohnt, wenn man yon. ran u 
‚den verrathen und verl⸗gen eben. 


| - Giedker 5 pi bep —S Entfernung 
oder vielmehr Flucht im Jahr 1790: mit-ten 
orten aus Frankreich geſchieden fepnz:;,, Ih 
verlaße mic) auf die Wahrheit; fie würde mir 
die Dienfte thun, wie Simfons Haare, wenn ich 
Gebraud davon machen wollte; für eine ems 
pindfame Seele liegt aber eine gewiße Suͤßig⸗ 
keit inder Ungerechtigkeit und fo gar im Undank. 
Man wird dadurch, als in einem Zufluchtsort, 
zu den hohen, von den Menfchen und ihren Leis 
denfchaften unabhängigen Ideen geleitet, zueben 
diefen Ideen, welche inandern Zeit, Puncten den 
Troft meines Lebens gemacht haben, welchen 
Troſt ich auch jezo wieber zu finden hoffe, « 
Wahr, ganz und ſtark find dergleichen Ems 
pfindungen in den erften Uugenblidten der heftigs 














0. ‚alems Meife nach Frankreich 1. B. S. M0 
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a Gänze 
fen Schmerzens⸗Gefuͤhle der die Seele deftän 
 Tmeilen Ungerechtigkeiten, wenn: fie aber habi⸗ 
url td bleibend. werben, wenn ber’ gefränfte 
Stotz erſterben, wenn ber Troſt in der Seele 
haften; Das Herz ganze Ruhe genießen ſoll, ſo 
muß man ſichs immer wieber von nemem votſa⸗ 
gen, ſo muß man, wennmans laͤngſt auswenbig 
gelernt zu haben waͤhnt, immer wieder zu buch⸗ 
ſtabiren anfangen. So weit bringts aber keiner 
epv hne gottliche Gnade und Beyſtand, ex ſtirbteher 
am Falten Brand ſeines Ehrgeizes. 


0 
Vermiſchte Bemerkungen 
und Nachrichten. J 





. en. ) — 
Deutfihe Franzoſen. 
Nachſchrift eines Schreibens: Shrft Wil⸗ 
Helms zu BSenneberg an D. Melchior 
Oßen, Ober⸗of⸗ Richter zu Leip⸗ 

ig, vom Jahr 1555 


Aus einer Handſchrift. 


" on neuer Zeitung haben wie nichts, we⸗ 
der biefe eingelegte, die Ins unfer Sohn, Graf 
Poppo, in (ſeit) zweyen Tagen zugeſchickt hats 
welche Uns gleich anfteht (fuͤrkommt) als daß 








2) Er war zur Zeit der Kriegs s Händel Marggraf Albrechts 
zu Brandenburg Hennebergiſcher Rath und Statthalter 
gu Meinungen, kam aber ziemlich in Unfrieden davon. 

Bon ihm rührt das ſtattliche Wert, das unter dem Titel 
D. Melchior vor Oße Teſtament gegen Herzog Auguſto 
Churfuͤrſten zu Sachſen, Er. Churf. Gu. Naͤthen uud 
Landſchaften, im Jahr 2556. verfaßt unb im Jahr 1717. 
von Thomafio zu Halle erſtmahls vollſtaͤndig herausgeges 
den worden. 
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Die Kinder Iſracl Gott, ber doch feibft mit ihnen 
zebete, nicht haben wellten aub begehrten eines 
Khuigd. Alſo kub unter und Deutkhen eins 
Theis, Diebe ben Kayier, der doch orbenttich un 
und; Sebrauch ber Deuifihen Station ermehle 
und angenommen iſt, wit haben, funbern ben 
Kiuig von Zranfreid) zu einem Herrn überbei 
beutfche Sand herfür jichen; weiches wohl zum 
bermen unb uns Deutfcen ber alimıächtig Get 
baf uns Gott ben Tag nicht wollte erleben lafen, 
daß ber König von Frankreich unfer Kapfer un 
Herr follte werben ; welches alles ſambt Wir End 
in einer großen Eyl gnediger Meinung uidths. 
ben wollen verhalten und find Euch zu Guaben 


2. 
Deuticher Adel. Standes Erhoͤhungen. 


hr die Vernichtung des Erbadels in Deutſch 
land find wir wohl für das nächfte Jahrhunderi 
gefichert. Der Reichs⸗unmittelbare Adel fo gut; 
als ber Landfäßige ift in der ganzen Reichs und 

Ränder 


1 - 
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Lander⸗Verfaßung ſo feſt und tief gewurzelt, 
daß er mit derſelben ſtehen und fallen muß. Zu 
wuͤnſchen waͤre aber, (doch lange werden es leider 
wor fromme Waͤnſche bleiben) daß mit den ſo⸗ 
genannten Standes, Erhöhpngen vonbenen, bie 
nach der. deutſchen Berfaßung dad Recht dazu has 
ben, ehrlicher und gewißenbafter verfahren und 
dieſe Unterfcheidungd » Zeichen nicht, wie andere 
Waare ums Geld, an böfe, laſterhafte, nichts, 
wuͤrdige Menſchen, (denn von allen diefen hat 
man alte und nene®Benfpiele genug) verſchwen⸗ 
det und verkauft werden, fondern Wahrzeichen 
bed Verdienſts und der, wenigfiens politifchen 
Tugend bleiben und die Zeitennie bey uns eintre⸗ 
wen möchten, wo man, wie unter den Carbinal 
Richelieu von feinen vielen fabricirten Herzogen, 
ſagen müße: Es ift fo viel Schande, ein Edels 
mann zu fepn, als Eeiner zu feyn. Bu wuͤnſchen 
wäre ed: daß, wenn auch Hochmuth und Des 
muth nicht unter Einem Dach beyfammen wohs 
nen koͤnnen, doch Adelftölz und Bürgerftols 
fo frieblih ſich mit einander vertragen mögen, 
wie ſich die drey allein feellgmachenden Res 
Tigionen, die Söhne Abrahams mit eingefchlofs 
fen, mit einander zu benehmen allmälig gewoͤh⸗ 


V. Patr. Archiv. II, B. Ee 
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net werden. Zu wuͤnſchen waͤre es, daß der Abel, 
wegen feiner verfaßungsmaͤßigen Vorzuͤge in 
Hof⸗Kriegs⸗ und Elvildienſt, ſich deß wegen nicht 
verpflichtet zu ſeyn glaube, Abgoͤtterey mit ſei⸗ 
nem Fuͤrſten zu treiben, ſich zu Schlechtigkeiten, 
Ungerechtigkeiten und blindem Gehorſam deſpo⸗ 
tiſchen Willens und Befehle gebrauchen laßen zu 
muͤßen, oder berechtiget zu ſeyn waͤhne, auflin 
koſten und Erniedrigung anderer Staͤnde des ge⸗ 
meinen Weſens dergleichen ſelbſt zu begehen 
vielmehr in den Vorrechten ſeines Standes zu⸗ 
gleich den hohen Beruf faͤnde, durch Thaten und 
Geſinnungen ſich als wuͤrklich edle Menſchen 
zu zeigen. 

Je baͤlder und je vollkommener dieſes ge⸗ 
ſchieht, je gewißer Darf ſich der deutſche didel vor 
Eiferſucht und Mißgunſt ſeiner Mitbuͤrger und 
noch mehr vor ſtiller und lauter Gallicaniſch⸗ phi⸗ 
loſophiſcher Wuth geſichert halten. Narren und 
Schurken in dieſem Stand brauchen nicht erf 
entadelt zu werben, fie geben ſich ſelbſt tieferer 
und allgemeinerer Verachtung Preis, als wenn 
ſie offentlich orleanifirt würden. 


und no Rad mien. 4ss 

Ze 
Friderichs u, Könige: in Preußen ſpoͤttiſch 
weißngende Ahndung Öer damahls noch 


ungebohrnen franzoͤfiſchen Revolu⸗ 
rion vom Jahr 177% 

* | 
Ai⸗ Kayſer Joſeph Il. bey dein Ausbruch dee 
Amertcanifchen Unruhen über die Gerechtigkeit 
der Sache diefer nunmehrigen Freyſtaaten bes - 
feagt wurde, yab er die Eurze aber durchſchnei⸗ 
benbe Antwort: Mon metier elt, d’&tre Roya: 
lifte, Gleichen Glaubens war fein großer:Zeits 
genöße und Nebenbuhler, Friederich II. König 
in Preußen. Sein Bekaͤnntniß: Als KRönigwill 
Ich leben, fiegen, ftexben, iſt weltbefannt, Er 
liebte die Nation, Sprache und Philofophie bet 
Franzoſen, fpotteteihter Politick, Miniſters und 
Weiber⸗Regiments, haßte aber aufrichtig die 
Grundſaͤze ihrer vermeinten Weiſen, fo Bald fie 
ihre idealiſche Träume auf Völker Regierung 
und Staaten, Berfaßung anpaßen wollten, die 
er bey jeder gegebenen Veranlaßung mit blutens 
ben Geißelhieben eines erzuͤrnten Spottes abfers 
tigte. Unter fo vielen hieher zu rechnenden Bey⸗ 
fpielen ift villeicht keins fo. beißend und zugleich 


Ee 4 
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fo weißagend paßend, als bie Stelle, wo Frie⸗ 
berich, bald nach ber. erſten Theilung von Poh⸗ 
Ien, an feinen philoſophiſchen Freund d' Alem⸗ 
bert zu Paris, ben 87. Oct. 1772. *) fehrieb: 
Que Vous dirai-je d’ici, finonqu’on m’a donne 
un bout d’anarchie A morigener? J’en fuis fi 
embaraffe, que jevoudrois recourir à quelque 
législateur encyclopldifte, :pour Etablir dans ce 
pays des loix, qui sendroient tous las chioyens 
ganz, quidonneroient de Peſprit aux imbe- 
cilles, qui deracineroient J’inter&t & l’ambi- 
tion du coeurde tous lescitoyens & guine pri- 
fenteroient qu'un Fantome de Sonverais, qu ou 
meitrait dehors au premier ordre, on perfonm 
ss connoitroit de taxesni d’impöts, & qui [e ſou- 
diendroit de Inimeme. Voilä les hautes penfees, 
qui m’occupent maintenant. Quelque beangus 
foit ce gomvernement, je. dijespere de mon nes di 
capacité pour lemonter [ur ls-pied, que vos [avans 
Ugisiateurs qui wont jamais gonversi, 
pröfcrivent. Enfin, ilen arriveracequ’il pour- 
ra, & l’on me tiendra compte de ma bonne 
volonte, & peu pres comme ä un Ecolier, qui 





*) Oeuvres pefthumes de Frederic II. Roi de Pruſſe. Edi- 
dion de Bein 1789- T. vo. pP 260, 
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vent donner des lecons dans l’abfence de fes 
maitres, & qui ne les ayant pas afles bien 
comprifer, les rend de travers. Ä 

Um diefe herbe Pille zu vergulben, hatte der 
König dem Brief die auf diß Regnum redin, 
tegratum geprägte Medaille beygelegt, wofür 
ſich der Franzofe in feiner Antwort zierlich bes 
banfte, die Pille felbft aber weislich verſchlukte. 


4 
Tuͤrſtlicher Neu⸗Jahrs⸗Wunſch. 


Der um das Haus und Land ſeines Fuͤrſten 
beſtverdiente und noch in gutem Andencken ſte⸗ 
hende ſeel. Geheime⸗Rath Nonne zu Weimar 
wuͤnſchte dem damahls zwölfjährigen Erb Prin⸗ 
zen Ernſt Auguſt Conſtantin, Water deos jeztre⸗ 
gierenden Herrn Herzogs, An. 1749. das neue 
Jahr in einem wohlgefaßten gebrußten Gedicht, 
aus welchem einige Stellen noch jezo einer erneus 
erten Darftellung würdig find. Gleich Anfangs 
ließt man das aus bem erwaͤrmten Herzen eines 
patriotiſchen Dieners quillende Wort: 

— — Ich wünfhe tauſend Geegen, 

Prinz! daß du den erlangſt, iſt blos an dir 

gelegen. 
Ee3 


438 Vermiſhie emerkungen 


Er ſlellt darauf unter dem Bilde von Hero⸗ 

ſtrat und Ariſt zwo Fuͤrſten vor, deren jener ein 

Tyrann, dieſer aber Vater ſeines Volks war, 

und den Character dieſes leztern ſchildert er in 
folgenden Verſen: 


| — — bie Gottheit recht zu ehren, _ 
Den Voͤlckern wohlzuthun; des Landes Gluͤck 


zu mehren; 
Das war fein ugenmert, In allew, was 
er —* 
Nahm er, nicht: genug, bey treisen Dies 
nern Ratb. 
Gerecht und ſelbſt beſorgt, nach dem Geſezzu 
leben 
Das ihm erſt die Matur, dauy ex dem Boldt 
gegeben, 
War Er ein redend Rech. Die Tugenb ward 
belohnt, 


Das Lafter, nicht der Menſch, in dem das 
Laſter wohnt, 
Sam Beyſpiel abgefizaft.. Der Wohlſtand fe 
ner Staaten | 
Das. war fein groͤſter Schaz; das waren ſeine 
Thaten. 
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Die Kuͤnſte nahmen zu. Die Handlung kam 


= empor. Ä | 
Es flieg der Ackerbau. Ed wuchs des Lan⸗ 
des Flor. 
Dem reichen Meere gleich, worein die Waßer 
fließen, 
Damit ſie ſich von dar hinwiederum ergießen, 
- Gab er von feinem Schaz dem Volcke den 
Genuß. | 
So hatten Fuͤrſt und Land an allem Ue⸗ 
berfluß. 
Er glaubte, daß ihm nur der Himmel Guͤter 
goͤnnte, 
Damit er um fo mehr viel andern wohlthun 
koͤnnte. 
Verſchwendung, wie der Geiz war ihm ganz 
unbekannt. 
Verlaͤumdung war ſo wohl, als Schmeiche⸗ 
ley, verbannt. 
Die Zaͤhren durfte nie das Volck durch ihn 
vergießen. | 
Warum? fie mußten erſt bey feinem Tobe 
ficßen. | 
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| 25. 

Das gemeine. Befte, nad) dem neneften 

Conventiohs » Suß Shrftlicher Höfe 
und Rentkammern. 


% 
> 


„W. ich doch hinſehe, finde ich, — wenige Für 
ſten ausgensmmen, — das gemeine Beſte ſo 
zum Eigenthum des Regenten gemacht, daß 
wann feine Regierung und Cammern ſich mit 
dem Weweis, den ber Privatmann führen muß, 
nicht auszukommen trauen, fie das gemeine Veſie 
immer vorfchieben Fönnen. Und verbindet man 
vollends bie reichhaltige Lehre von den Regalien 
mit dem Fuͤrſtlichen Eigenthums⸗Recht und ben 
Regierung Rechten, oder man gründet ale 
drey auf dad den Unterthan im Schlaf wieder 
Alp erdruckende Herkommen ſo wird der Sici⸗ 
lianiſche Schiffer ſich ehe zwiſchen feinen Unge⸗ 
heuren, der Scylla und Charibdis, durcharbei⸗ 
ten koͤnnen, als der deutſche Unterthan zwiſchen 
dieſen Ungeheuren, welchen von Friderichs des 
erſten Zeiten an, ſo viele Rechtsgelehrte ihren 
Mund gelie hen haben, daß ſie nun lauter bellen, 
als jene! 
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Was Fan das Eigenthumsrecht eines Herrn 
ihm für Anſpruͤche auffeinenleibeigenen Mann 
geben, welche das gemeine Beſte ibm nicht auch 
auf feinen Teibesfreyen Unterthau geben koͤnn⸗ 
te? Soll Geld gezahlt werben, was ift dem ger 
meinen Veften vortheilbafter, als wenn ber 
Staat Geld hat? Sollen Soldaten geftellt wers 
den, Fuhrknechte, Artillerie⸗Bagagen⸗Pferde, 
wie unentbehrlid) iſt die Erhaltung der Armeen 
dem gemeinen Beſten? wie wichtig iſt ihm dieſer 
und jener Krieg, ſeys am Caſpiſchen Meer, oder 
au der Straße Davids, wozu man das alles 
fordert? ſoll gefrohndet werben, wie kan das 
gemeine Beſte ohne Feſtungen beſtehen? wie 
wird ed durch Straßen, Kanaͤle, Fußdaͤmme, 
Haͤfen, Rathhaͤuſer, Kirchen, Wayſenhaͤuſer, 
Spitaͤler, Zuchthaͤuſer, u. ſ. w. befoͤrdert? wie 
durch Austrocknung der Seen, die durch ihre 
Dünfte nur Krankheiten ind Land bringen; ‚mie 
durch Abtragung der Berge, die den Windftrich 
hindern; wie durch Pflanzung der Domainens 
Wälder bier, die der Holztheurung feuren, 
tie durch Husrottung anbexer dort, bie ein ur⸗ 
bares Feld für fo viele Hundert Familien geben ? 
wie wird das gemeine Beſte durch Jagden an 
einem Ort, wie durd) Veſchuͤzung der Felder ges 

2 Erz 
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gen das Wild an einem andern fo nuͤzlich befoͤr⸗ 
bert? Selbſt bie Aulegung herrſchaftlicher Pal⸗ 
laͤſte und Luſthaͤuſer dienen augenfcheinlich zu 
‚Bermehrung des allgemeinen Beſten, weil da⸗ 
durch der Hof feinen NAufwand, auch außer der 
Mefibenz, im Lande verfpreut u. f. 0. Welche 
Frohnd: Rubrique Eommt bey einer Finanz⸗Cam⸗ 
mer vor, welcher biefe Maske nicht aufzuhaͤn⸗ 
gen wäre? Soll der leibeigne Bürger ans Land 
seheftet werben, twie ein andered Inventarien 
Städt, wie dringend fordert nicht das gemein⸗ 
Beſte, daß auch dev: Freye weber auswandere, 
noch ſein Vermoͤgen aus dem Land ſchicke? wie 
fichtbarlich fordert das gemeine Beſte, daß Fein 
Unterthan feine Bebürfniße außer dem Land her⸗ 
hole? wie unwiderſprechlich verlangt es, daß 
er die innlaͤndiſchen Fabriken befoͤrdere, und ſein 
Material dahin verkaufe, fo wohlfeil, als fe 
es Eaufen mögen, ihre Fabrikatlon zahle fo 
theuer, als es ihnen beliebt? wie handgreiflich 
if das gemeine Beſte babey interefirt, . wenn 
ein Paar Taufenbe des Volks nach Peru und 
Mexico unb unter alle Srabe des Meridians 
herumgeſchickt werden, um Franzoͤſiſches, Spas 
nifches, Hollaͤndiſches, Engliſches Subſidien⸗ 
Selb in die Staats Caße zu bringen, aus wel⸗ 


J 
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cher es fich wieder, zur unausfprechlichen Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit von hundertmahl fo vieler noch nicht 
verfaufter Untertbanen, in ben Gewerbezirkel 
verbreitet! Ich fordere Sie auf, mir ein Recht, 
oder eine Sache zu nennen, welche ein Eigene 
thuͤmer fordern kan, und. dienicht ein Landsherr, 
als zum gemeinen Beſten gehörig, auch fordern 
koͤnne? Ich fordere Sie auf, mir ein Privile⸗ 
gium, eine Eonceßion, eine Exemtion zu nen⸗ 
nen, die er nicht auf ebendie Art aufheben koͤnn⸗ 
te? und welches Regiment ift nicht. unter bie all⸗ 
mächtige Hand der Regalien gebändiget worden ? 
der Vogel in der Luft, dee Fifch im Bach, der 
Wurm, ber unter. den vier ober ſechs Zallen Ih⸗ 
res Pflugs fich verbirgt, gehört dem Herender. 
Regalien. Sein ift der Wind, der Shre Muͤh⸗ 
len treibt, fein die Welle, worauf Ihr Schiff 
getragen wird, fein dad Gold und. Silber, das 
Salz und Nitre, das die Erde zeugt, fein der 
Rauch ihrer Camine —⸗— 

- Allerdings bat es Megenten aller Claßen 
gegeben, welche in einzelnen Fällen — Bier und 
da dem gemeinen Beſten Feine fo weite Ausdeh⸗ 
nung verſtattet, bier und da bie. Megalien nicht 
mit der Strenge ber unbarmberzigen Juriſten 
eingefordert haben: gllein, welcher bat noch 


’ 
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durch geſezmaͤßige Grundſaͤze hier feiner Getwalt 
eine Gränze fezen wollen?! und, Iaßen Sie 
und aufrichtig ſeyn, welcher fand?" 
Schloßer in den Briefen über die Gefege | 
bung x. 789. ©. 31 u. f. 
6. 
Wie die Sürften von ihren Dienern, und 
wie dieſe uͤber Volks⸗Rechte zu denken 
pflegen? 


‚Sa der Fuͤrſt die von ibm beftellten und be⸗ 
zahlten Regierungen und Landes: Collegien za 
Richtern (über Volks⸗Rechte und gemeines Ber 
fte) fegen? Wo wird da Eins feyn, das gegen 
"den Zürften erfennte? Wie lange haben diefe 
Collegien ſchon aufgehört, Organe des Volks 
zu ſeyn, wenn fies jemahls waren? wie wenig 
Können fied auch meift, ihrer eigenen Befchafr 
fenheit nady, werden? wie wenig Eann ihre 
Stimme mehr cin Gewicht geben? 

Schon lange müßen Sie bemerft haben, baf 
viele Großen aller Claßen ihren Eivilftand von 
ganzem Herzen verachten, und jeden Guldenbe 
reuen, den fie darauf verwenden muͤßen. Sie 
fehen Ihn meift an, als ein nothwendiges Uebel, 
als einen Haufen von Leuten, die ihmen nicht 
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eintragen, wie ihre Pächter thun; bie fie nicht 
amuͤſiren, wie ihre Jaͤger und Sänger und Maͤ⸗ 
treßen thun, die ihnen keinen Glanz und Anſe⸗ 
hen geben, wie ihr Hofſtaat thutz die nichts zu 
Ihrer Bequemlichkeit beytragen, wie ihre Cams 
merbiener thun; und die fo felten aufs Commans 
dowort pariren, wie Ihre Officiere und Schild⸗ 
wachten thun. 

Dieſes fuͤhlen die Glieder der Landes,Colle⸗ 
gien wohl. Um ſich alſo nicht noch verhaßter 
und beſchwerlicher zu machen, huͤten ſie ſich, ſo 
viel moͤglich iſt, dem Willen des Regenten da 
Schwuͤrigkeiten entgegen zu ſezen, wo nur der 
Unterthan, der dann doch ſchweigen muß, in⸗ 
tereßiret iſt. 

Ferner, da bie Civilbedienten meiſt ziemlich 
mittelmaͤßig, oft ſehr ſchlecht bezahlt find, und 
doch ſelten anders, als von dieſem Sold, leben 
koͤnnen, wenigſtens ſelten den Muth haben, 
deßelben zu entbehren, ſo bindet ihnen wieder 
die Furcht einer Ungnade den Mund, oder 
die Hoffnung, ſich zu verbeßern, oͤfnet ihn des 
ſto weiter, nach dem Wink derer, die fie befürs 
dern koͤnnen. | 

Noch mehr! die wenigften kennen weder den 
Zuſtand des Landes und feine Beduͤrfniße, noch 
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die Lage des Volks. Eingeſchraͤnkt in bie wend 
ge Buͤcher⸗Gelehrſamkeit, die fie auf ber hohen 
Säule erworben haben, kommen fie, nochlang 
unmuͤndig, zurüd. Kaum find fie zu Haus, 
ſo ſchaͤzt ſich Vater und Mutter gluͤcklich, wem 

fie in die ſterilſten Acten vergraben werben, und 
nur Geld damit gewinnen. Irgend ein Mam 
am Brett, der oft nur am Brett ift, weil e 
in allem des Fuͤrſten Meinung für gemeine 
Wohl Hielt, braucht fie zuerft zu feinen Galo 
pins, dann weiht er fie in feine Grundſaͤze ein, 
dann fangen fie an, erft feine Säulen und, nad 
Ihm, Säulen des Staats zu werden! Wie fol 
man hoffen, daß ſolche Eollegien, von ſolchen 
Gliedern beſezt, Organ ded Volks werben? 
tote, dem weifeften, billigften Fürften rathen, 
fie zu Richtern zwifchen ihm und dem Volk uͤbet 
die große Frage zu machen: Was ift dad ge 
meine Wohl?“ Schloßers Briefe über die Ge⸗ 
ſezgebung ©. 37. 


1: 
er hats getroffen. 


.,„ Die Gewohnheit hat uͤber den großten Wei 
der Menſchen eine magiſche Gewalt; und er iſt 
zufrieden, wenn er nur das behaͤlt, was er ein⸗ 
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mahl hat, und ihm nicht noch mehr Laften aufs 
gelegt. werden. Wie leicht Finnen mehrentheild 
‚die Herrn der Welt die Völker für ſich einneh⸗ 
men! mit viel Nichts Finnen fie fie gewinnen! 
Sie dürfen gemeiniglicy ihnen nur einige unbes 
deutende Freyheiten laflen, nur, nad) der Roͤ⸗ 
miſchen Politik, für Getraide und Ergbzungen 
forgen, nur etnmahl eine Schlacht gewinnen, 
aur ein Paar Benfpiele von Herablaßung, Fürs 
forge, Mitleiden in Umlauf fezen, und all ber 
Freyheitsſinn iſt geſaͤttiget. Die gänzliche Une 
befanntfchaft der Meiften mit bürgerlichen Ver⸗ 
faßungen, die Nothwendigkeiten, ſich mit Din 
gen, die nahe um fie herum liegen, zu befchäfs 
tigen, engt ihren Gefichtöfreiß fo ein, daß ih⸗ 
nen nicht der. Gedanke einfällt, daß es wohlans 
ders, und oft. wohl beßer, feyn koͤnnte. Die 
Furcht fuͤr Strafen traͤgt bey einem großen Theile 
noch wehl das meifte bey, daß fie nicht den gering⸗ 
ften Verſuch wagen, ſich mehr Freyheit zu vers 
ſchaffen. Die Unterdrüdung macht ben Mens 
fchen fo unausfprechlic) kriechend, laͤhmt Geift 
und Gerz, näher fo fehr eine Hundes Natur in 
ihm, daß er zufammenfährt bey einer Drohung, 
beym bloßen Anblid feines Tyrannen, des 
ſchwachen Gebieters, den ex mit einer Faufl 
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jermalmen könnte, und daß er fich jede Miß 
handlung gefallen läßt, und noch die Füße Püt, 
die ihn ſtoßen.“ Calliſen über den Freyheits⸗ 
Kan unferer Zeit, ©. 40. 


8. 
Juſtizpflege zwiſchen Soldat und Bauer, 
aus dem funfzehenten Jahrhun⸗ 
dert. 


„An. 1416. bat Herzog Heinrich zu Braun 
ſchweig feinen Hauptmann, fo einer von Adel 
und ein mohlgeachteter Mann war, von Zell 
auf Lüneburg, dafelbft auf feines Seren An 
kunft was vonnöthen anzuordnen, abgefertiget, 
weil es aber damahls fehr Falt geweſen, der Haupt: 
mann auch ſich duͤnne gekleidet, und am Wege 
eined Bauren Rod, welcher dafelbft gepflüget, 
Hegend gefehen, benfelbigen zu fi) genommen, 
angelegt, und fi) damit der Kälte zu erwehren 
vermennet, mit Verheißung, ihm bem Bauren 
foldyen Rod wieder zuzuftellen., Der Bauer 
aber, weldyer dem Aauptmann keinen SIauben 
gegeben, bat den Rod nicht verlaßen wollen, 
und gedacht, daß er, wenn er ſich erwärmt, 
des Rocks nicht groß achten, fondern ihn außs 
zieben und binwerfen würde, und mÄßte er aldı 


> 


dann feines Rocks verluſtig ſeyn, und ben Haupt⸗ 
mann derowegen nicht einſt anſprechen duͤrfen; 


derohalben, ihm feinen Rock zu laſſen, mit un⸗ 


gebultigen Worten angehalten. Der Haupt⸗ 
mann aber, welcher nad) ded Bauren Ungedult 
und Sauerſehen wenig gefragt, bebielt ben 
Rod, und zog damit feine Straße hinweg, Nicht 
lange darnach, als der Herzog von Zell hernach 
folgte, und dem Hauptmann gen Luͤneburg nach⸗ 
305, fuͤgte fich der Bauersmann an ben Weg, 
ba. ber Herzog herkommen mußte, und wartet 
auf des Fuͤrſten Ankunft, ber Herzog aber konn⸗ 
te daraus leichtlich merken, daß ber Bauer was 
zu klagen haben müßte, hielt ſtill, und ſpracht 
Lieber Mann, willft bu mich anfprechen? ber 
Bauer antwortete und fprach: Gnäbiger Kerr, 
was iſt es, dag Euer Fuͤrſtliche Gnad ben oͤffent⸗ 
chen Straßen: Räubern nachſtellt und verfol⸗ 
get? ſo doch izund Euer Gnaden Hauptmann, 
als er hier voruͤber gezogen, mir armen und 
nacketen arbeitſeeligen Mann meinen Rock mit⸗ 
genommen. 

Der Herzog gab dem Bauer gnaͤdige und 
gute Wertröftung auf feinen genommenen Mod‘, 
gebashte der Sachen ftillfhweigend nah, und 
forfehte mir Fleiß, wie es mit biefem Roc mie 

. Pass: Achte. n». 7 205 
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se zugegangen ſeyn, und befand fo viel, dag fein: 
Hauptmann den Rod wider des Bauren Willen. 
genommen hatte. Darum als Herzog Heinrich 
son Luͤnebarg wieder zurück auf Zelle gezogen, 
und an den Ort, da ber Rod genommen war, 
Eommen, forderte er feinen Hauptmann für. 
fich, und. ſprach zu ihm: Warum haft du allhier- 
dem armen Bauer wiber feinen Willen den Rod 
genommen? Sch hätte gemeynt, du follteft,fol 
ches von meinetwegen firafen, nun thuft dus dad 
— felbfe, das du an andern ſtrafen follft. Dieweil 
aber der Hauptmann dad, was er beſchuldiget 
nicht bemaͤnteln noch laͤugnen, und nicht genug⸗ 
fom verantworten konnte, zog ber Herzog ſei⸗ 
nem Pferde ben Zaum vom Kopfe, und lief 
damit den Zonpimann © an ben m naͤchſten Baum 
benken, us). | 


* 


) S.· Nhetmayers Braunſchweigiſche Chronle T. II. p. 716 
| Lv 
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re . [| 9. on 
. Bantfagungd.Schreiben der Bayferin Las 
thaͤrina 11. von Rußland an den Grafen 
von Panin, nach deßen befchehenen Ent 
WBung von dem Amt als Ober-Zofmels 

„fer des Broßfürften, vom 23. Sept. 
| 1773: | 
(Was einer Ueberſezung nad) dem Rußiſchen 
Driginal.) 
Graf Nikita Jwannowitſch, 


re gebaͤufte wichtige und beſchwerliche Ges 
ſchaͤfte ſowohl bed der Erziehung meines Sohnes, 
als bey Beſorgung bed weitläuftigen Departas. 
mients der Auswärtigen Angelegenheiten, wel⸗ 
che Sie ſo viele Jahre nach der Reihe mit glei⸗ 
chem Gluͤck gefuͤhret und verwaltet haben, mach⸗ 
ten waͤhrend der Zeit oft in dem Innerſten mei⸗ 
nes Herzen? Empfindungen rege, welche bie 
ganze Laſt biefer vielfältigen, menſchliche Kräfs 
te erſchoͤpfenden Arbeiten mit Ihnen theileten. 
Der Vortheil meines Reichs aber und eine eif⸗ 
rige und ununterbrochene Sorgfalt fuͤr den 
Wohlſtand alleb deßen, was mir von der aller⸗ 
hoͤchſten Macht anverlraͤuet worden, erlaubte 
nicht daran zu gedenken / Hi bie ſchwerr Ges 
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fhäfte, die durch mein Zutrauen Ihnen über, 
tragen waren, zu erleichtern. Sezt, ba, mein 
allergeliebteſter Sohn zu feinen vollkommenen. 
Jahren gekommen, und wir in dem zotem Jahr 
feines Alters mit Ihnen den glücklichen Tag feis 
ner Vermaͤhlung erlebt haben,- fo achte Ich di 
Erziehung ded Großfuͤrſten dadurch in der That 
und nach der allgemeinen Gewohnheit für. voll, 
endet, und halte ed deßfalls für meine Pflicht, 
Ihnen bey diefer Gelegenheit meine Erkenntlich⸗ 
keit und Dankbarkeit für alle Ihre Sorgfalt 
und Bemühungen zu bezeigen, die Sie zu Er⸗ 
haltung feinee Gefunbheit und zur Auszierung 
feiner angebohrnen Leibessund Seelen, Gaben 
angewandthaben, Gaben, welche die muͤtterliche 
Zärtlichkeit und Partheilichkeit mir zwar nicht 
zu beurtbeilen erlauben, ‚welche aber, wie id: 
wuͤnſche und hoffe, zufünfftige Zeiten rechtferti⸗ 
gen werden, worum ich täglich den Allerhöchften 
inbrünftiganflebe. Da fie num mit foglücklichem 
Fortgang und zu meiner vollfommenen Zufrie⸗ 
denheit eine fo. wichtige Pflicht erfüllethaben und - 
das daher entfpringende beruhigende Vergnügen . 
nach Verdienſt genießen ‚Fönnen, fo wenden Sie 
nunmehro mit lebhaffter Staͤrcke des Geiſtes alle, ! 
Kraͤffte Ihres Berfiands zu dem Theil der Reicht 
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Geſchaͤffte an, die Ihnen von mir anvertrauet 
and: in dieſen Tagen aufs neue beſtaͤtiget find, 
und verſchaffen Sie durch Ihre Bemuͤhungen 
Ihren Mitbuͤrgern den mir und einem jeden ers 
wuͤnſchten dauerhafften Frieden und ungeſtoͤhrte 
Ruhe; damit dev Seegen des Allerhöͤchſten bie 
Fage unferd Alters nach fo viel Mühe und uns 
zäbligen Sorgen durch die allgemeine Slachſee⸗ 
ligkeit kroͤne. | 
Ich bleibe immerwährend mit- beſonderer 
Zuneigung 
den 23. Sept. 1773 Catharina. 


io, 
Wohl dem, ders glaubt und darnach 
Handelt! Anti» Madhiavell im '26. 
Capitel. | 


r om die Monarchen eine wahre und geiteue 
Schilderung der Ralamitäten ſehen würden, die 
eine einzige Kriegs « Exflärung ihren Voͤlckern 
drohet, fo wuͤrden fie nicht unempfindlich bleiben. 
Are. Einbildung ift wahrhaftig nicht ſtark ges 
nng;. ihmen die traurigen Folgen ,- bie fie nicht 
ſelbſt erfahren haben, und für welchen fie felbft 
ihr Regentenftand ſchuͤzet, fo ganz, wie fiefind, 
Sf 3 
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yorzumablen: Wie Eönnsen: fie wohl fühlen dir 
Laſt der Auflagen, die--ibre-Bhlfer daruieders 
druͤckt? den Verluſt der blühenden Jugend, wel⸗ 
che duxch die Rekrutirung der Kriegsheere dem 
Lande genommen wird? Die anſteckenden Krank 
heiten, welche die Armeen verwuͤſten ?. Die graͤß⸗ 
Eichen Wuͤrkungen der Schlachten und die noqh 
mehr Blut koſtende Belagerungen ? Den Sammer 
der Verwundeten, welchen das feindliche Geichiy 
die Gliedmaßen gexaubt hat, hie. das einzige 
MWerfzeug ihrer Arbeitfamkeit und ihres Unten 
halts waren ? Die Betruͤbniß der Wapfen, die 
ihren Vater verlohren haben, die einzige Stüge 
ihrer Eindifchen Schwäche ? Den Verluſt von fo: 
zielen, nuͤzlichen Menſchen, Die vor. der. Zeit dem 
Staat entrißen worben? Die Regenten, die nur 
auf der Exde leben,. um. Menſchen gluͤcklich zu 
machen, fellten ſich ſehr wohl bedenden,. che. fie 
die Menſchen um eitler und oft nichts. bedeuten⸗ 
Der. Usfarben willen. allem dem. ausſezen, mad: bes 
Menfchheit doch das ſchrecklichſte ift, Die: Gw⸗ 
en, welche ihre Untexthanen wie Sclaven aus 
ſehen, ſezen ihr Leben ohne Umſtaͤnde auſe Spiel 
und ſehen ohne Ruͤhrung ihren Untergang, Aber 
die Fuͤrſten, welche in ihren Mitmenſchen ihres 
gleichen. empfinden, und hie das Volk als ben 


L 
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Lelb betrachten, davon fie die Seele find, ge 
ben mit dem Blut ihrer Unterthanen als ei 
Qauspälter um.‘ 
xx. 
| Crescendo, 


Daran ehemalige Fuͤrſtlich Schwatrbar⸗ 
giſche Kanzler, Ahasverus Sritfch ſagt in einer 
feiner Schriften *) : Quod Germaniam noſtram 
attinet, iisdemfubditorum querelis plena eft. 
Qlim in Imperioonera autraraautnulla erant, 
Sed hodie proh dolor! Principes populorum. 
pellem excoriant & yix precarium illis fpiri- 
tum dimittunt. Unicum exemplum produce- 
mus, quod nemo fine ftupore audierit. In 
quadam Germanig provincia feretrigintacol- 
lectarum ſpecies temporum fucceflu introducta 
fuerunt, quarum multæ eodem die & hora a 
fubditis exiguntur. Der Mann ſtarb An: 1701. 
was wuͤrde er ſich An. 1801. u verwundern 
baden? 
j 2 


06 es eine politifihe Moral gebe? 


T), Werfager des Sphemerifchen Almanache 
— Ff4— 


nn 
*) im Tra &. de oblatiene rotorum C, II. m, 2 
9 
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vom Jahr 1782. fagt:in ber Furzen Sfigge won 
Ehurfürft :Sriederih Wilhelm dem Sraßen zu 
Brandenburg: „In Anſehung des Characiers 
macht man ihm zwar Vorwuͤrfe, daß er ſeine 
Bundsgenoßen zu oft geaͤndert hat; allein er ver⸗ 
änderte fie nie, als wenn er Vortheile davon 
hatte, und eine politiſche Moral glebts ja 
nicht.“ "Als: Spoͤtteley eines Schulmeiſters ge⸗ 
ſagt, mags vor Almanachs⸗Weisheit gelten; 
Wahrheit kans nicht mehr ſeyn, feit dem Kin 
Save mb Anti⸗ Machiavel erſchienen ſind. 


13. 
Landesherrliche Einſchraͤnckung ber dem 
Studiren ſich widmen wollenden um 
terthanen. | 
% 


Befehl ðerzogs Chriſtians IV. zu Zwey 
bruͤcken an den Ober⸗Conſiſtorial⸗Aßeßor 
vnd Profeßor Crollius, vom 4. Jul. 

177 * | 


G. lehret die taͤgliche Erfahrung mehr als zu 
viel, daß gar oͤfters auf Elterliche oder anderen 
Veranlaßung ſich ſolche junge Leute denen Star 
diis widmen, welche weder Die dazu erforderliche 
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Fahlgkeit und Fleiß, auch wohl keines von bey⸗ 
den Stuͤcken beſizen und dahero dieſe niemahlen 
præſtanda præſtiren koͤnnen, mithin nur dem 
Staat und ſich ſelbſten zur Laſt fallen, dahinge⸗ 
gen durch Ergreifung eines andern ihren Kraͤf⸗ 
ten angemeßenen Nahrungs Mittels ſich ihren 
Unterhalt zu verfhaffen und dem gemeinen We⸗ 
fen nüzlich zu werben, im Stande fepn mögen: 
dieſes alles aber feinen ‚eigentlichen Urſprung 
baher ziehe, daß auf Schulen jedweder, ermag 
die dabey ohnentbehrliche Aualitäten haben oder 
nicht, ohne Unterſchied zum Studiren zugelaßen 
wird. 

Gleichwie nun Unſere ohnablaͤßige Landes⸗ 
daͤterliche Vorſorge auf das Wohl Unferer ges 
treuen Unterthanen und deßen immer mehreren 
Beförherung gerichtet bleibt und dahero dieſes al⸗ 
les, mas ſolchem entgegen ift, abzuwenden. von 
Uns getrachtet wird: Alfo haben Wir in deßen 
Ruͤckſicht hiedurch gnaͤdigſt verordnen und Unferm 
Dber ⸗Conſiſtorial⸗Aßeßori und Profeßori Crol⸗ 
Uns ben ernſtgemeſſenſten gnaͤdigſten Befehl ex, 
theilen wollen: daß 

1. derſelbe alle viertel⸗oder wenigſtens alle 
Den Jahr unterthänigk pflichtmaͤßig und gute 
dchtlich detaillixter anzeigen fole, was vor Lane 

fs 
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destinber Gh) auf hiefagem Gymnalo biäies, 
wo Pe wor Tapacitzet uud Conduire 'defien 
2. welche son Dieten Schülern bie Uaiwelh: 


gangen und aus Menfihesfuriht ober Wehläie: 
Leit keinen, er mag auch ſeyn, wer eruck 
yorifiret, ingleichen 

4: daß dasjenige, was von einem sbrrtum 
andern auf Univerfitäten fich befinbeutn Bm 
diofo in Erfahrung gebracht werben Tem, w 
geich at angezeiger, eublidhen 

5. dog, wenn Unſer gebadgter TYher Eu 
ftorial⸗Abeßor und Profeßor Dirker Linien gi 
digſten Borſchrifft ia alem auf Das gemmme 
nicht aachkommen unb im ter Folge (ei Dectem 
aus enifichende große Nachtheil ergeiem winh, 

von Uns berfelbe Davor zur ſchwereſten Vena: 
wortumg gezogen und refponfable gemadk wen 
pen folle, 

Ob Wir nun glei übrigens zu Ihme Ober 
Eonfifterials Aflelori und Profeflori Eroiiind 
das gnaͤdigſte Zutrauen begen, es werde derſelbe 


J 
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durch bie genausfte Befolgung dieſer Unſerer 
hoͤchſten Vorſchrift ſeinen Uns geleiſteten theure⸗ 
ſten Pflichten und dem Ihme anvertrauten wich⸗ 
tigen Amte ohnehin ein vdlliges Genuͤgen thun 
und ſich Davon aus keinerley Abſichten abwenden 
Iaßen: So haben Wir jedennoch demfelben fols 
ches hiedurch nicht nur auf das nachdruͤcklichſte 
einſchaͤrfen, ſondern auch ben deren Nachlebung 
denfelben Unſers höchften Schuzes, Hulden und 
Gnade verſichern, ſo wie im Gegentheil, wenn 
Er dieſes außer Augen ſezen ſollte, daß Er ſich 
Unſere ſchwereſte Ungnade zuziehen werde, inti- 
miren wollen. Zweybruͤcken den 4. Sulik 1773. 


DE Ehrifttan Pfaltzgraff. 

*. 
vwe Deeret an eben Benfeiben vom 
. 12. Sept. 1773 | 


MWir haben Uns von demjenigen den gehors 
fügen umſtaͤndlichen Vortrag thun laßen, was 
Unſer Ober » Eonfiftörtals Aßeßor und Profeßor 
Crollius über deu Befund derer in den obern 
Elaßen des hiefigen Gyrinaßi iNuftris ſtudiren⸗ 
ben Landes⸗Kindern unterm 4. „diefesunterthäs 
sig einberichtet und was derſelbe über die bey 
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jungen Leuten angetroffen werdende verfchiebene 
Ingenia bemerfet bet. 

Run bat ed dieſer weitläuftigen Reflexion 
wicht beturft, indeme der gedachte Dber ⸗Conſo 
ſtorial⸗Aßeßor und Rector Crollius allezeit da⸗ 
hin hauptſaͤchlich zu ſehen hat, daß, wann El⸗ 
tern ihre Kinder auf Univerſitaͤten ſchicken wol 
len, ſolche Subjecta auogeſuchet werben, welche 
von ihrer Faͤhigkeit und fertigen Begriffen, wie 
auch ohnermuͤdeten Fleiß und Application denen 
Lehrern hinlaͤngliche Proben abgelegt haben, 
worauf ganz befonderö bey denjenigen refledtivet 
werben folle, welche fi) dem ſtudio Juriszu wib⸗ 
men gedenken und zu welchem bey den in benen 
Dienſt⸗Verrichtungen vorkommenden mancherlep 
Geſchaͤften ein offener Kopf, Faßung einer ger 
ſchwinden Reſolution und ein ohnnachlaͤßiger Fleiß 
ohnumzaͤuglich noͤthig iſt, da im Gegentheil junge 
Leute von Univerfitäten zuruͤck kommen, welche 
ihren Eltern viles Geld gekoſtet haben, und welche 
ohne dasjenige, was fie profitiren ſollen, ziem 
lich leer von Wißenſchaften find, nachhero dieſen 
ohngeachtet, ſolche Befoͤrderungen ſuchen, zu de⸗ 
nen fie im geringſten nicht qualificiret find. 

Weßhalben es dann weit beßer und Unſerer 
Intention gemäß gehandelt iſt, wenn Das uͤber⸗ 
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fluͤßige Univerfitätens Laufen auf alle Art und 
Weiſe gehemmt und junge Leute, von Denen: ſich 
nicht verfprechen läßt, daß fie praeftanda prass 
fliren, mithin etwas rechts erlernen koͤnnen, von 
benen Studiis abgehalten, mithin deren Eltern 
ohne. Anfehen der Perfon zu verfiehen gegeben 
werbe, daß fie ihre Kinder zu einer ehrbaren 
Profeßlon, oder zur Handlung deftiniven, als 
daß man vielmehr auf den bisherigen Fuß eine 
Menge junger Candidaten, ohne Ubficht, ob fie 
das erforderliche Gefchie haben zum Studiren, 
promifcue zuläßtz wie dans in der fubmifleft. 
dermahlen übergebenen Lifte des O. C. U. und 
P. Crolliug 14. Subjecta begriffen find, von 
welchen es noch eine große Frage iſt, welche und 
wie viele unter denſelben anzutreffen find, vom: 
deren Studiis Wir Une dereinft einen guten Er⸗ 
folg rerſprechen koͤnnen. | 
. Was bie zweyte und dritte Claße des Gym. 
nafiibetzift, ſo ſchadet es nichts, wenn junge Leute 
darinnen einen terminum und andere nuͤzliche 
Wißenſchaften lernen, als welche auch denen 
Profeßioniſten zum Bortbeilvielmaplsgereichen, 
und find. alfo hierinnen jede junge Leute aufzu⸗ 
nehmen. 


62 Vermiſchte Bemerkungen 

Daß aber übrigend nach des O. C. A. Crob 
lus devoteſten Antrag derRegierungsrath Bad 
mann feine Meinung wegen derer jungen Len⸗ 
ten, fo auf Univerfitäten gehen wollen, mit äus 
Bern folle, bewähret einegiemliche Menſchenfurcht 
von gedachtem Rector, als welcher von ſeiner 
| Schaͤler Fahigkeit mit Beſtand am beſten zu ur⸗ 
thellen vermag, ba beſagter Regierungs⸗Rath 
von nichts mehr, als was er in einem anzuſtel⸗ 
lenden und öfters ſehr truͤglichen Examine bes 
merfet bat, urtheilen und beßhalben fein urthel | 
nicht zuverlaͤßig ſeyn len °— 

Unm jedoch vielbenannten O. €. Afleflori i 
allem demjenigen, was zur Beförderung bed 
Wohls Unſerer Landeskinder nur irgend einen 
Bezug haben kan, an Hand zu gehen: So wol⸗ 
len Wir hiedurch gnaͤdigſt verordnen, daß Reg 
Math Bachmann, wenn bie Frage von behen,: 
welche aufllniverfitäten gehen ſollen, iſt, zudem 
mit dem Eximendo vorzunehmenden vorherigen‘ 
Examine mit zugezogen und auf das nachdruͤc⸗ 
lichfte dahin gefehen werde, daß Peine incapable 
Subje&ta admittiet und lieber ſtatt zwanzig nut 
vier bi fünf fich zu denen Studis ſchichende Leute 
zugelaßen werden. 
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Weßhalben Wir denn hiemit ausdrücklich 
feſtgeſezet haben wollen, daß, wenn junge Leute 
bey ihrer Zuruͤkkunft von Univerſi taͤten nicht pr 
ſtanda praftiren Eönnen, und fid) ergibt, daß, 
ohngeachtet fie zum Studiren ſchon auf Schulen 
incapable gevoefen, demohngeachtet aber unter 
dem gegenetheiligen Vorwand dazu admittiret 
worben find, ErOber-Confiltorial-AfleflorCrol- 
lius dieferhalben von Uns nicht nur zur flands 
hafteſten Berantwortunggezogen, fondernaud, . 
nach befindenden imftänden, mit condigner Bes 
ſtrafung und Unferer ſchwerſten Ungnade beleget 
werden folle. 

Unfer D. €, A. und Pr. Crollius bat fih 
alfo hiernach auf das genauefte und bey. der ems 
pfindlichſten Ahndung gehorſamſt zu achten, und 
fich gar durch Feine Menſchenfurcht bievon abs 
balten zulaßen, dagegen aber ſich dor die Pflicht, 
ſchuldigſte Erfüllung feiner Obliegenheit Unferer 
böchften Protection, Huld und Gnade um fo mehr 
zu getroͤſten, je mehr Wir die Wichtigkeit dieſes 
Amtes und denaufdas gemeine Wefen daher ents 
ſtehenden Nuzen beberzigen und auf deßen volls 
kommenſte Erreihung Unfere unermübdete Lan⸗ 
desvaͤterliche Vorſorge gerichtet ſeyn laßen. Zwey⸗ 
bruͤcken den 12. Sept. 1773. 

Ehriftian Pfalzgraff. 
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Sefuich· hehen · Darmftädtiiche nu 
Deror 
nungen vom ı2. Sept. Kap 
30. Apr. 1790. 
Don Gottes Gnaden C 
udwi 
Landgraf zu Helen etc. ıc. x“ 
Nachdem Wir Unsbewogen finden, bi 
Unfesd inet rabenben Serra Baters Snake 
— — 1774 wegen des Studiren 
— 
folgendermaſſen lautende Verorduung: 


Von Gottes Gnaden Eud 
graf zu Heffen 2c. ıc. via Ba 

Es hat bishero die mehrfälrige Erfahrung 
gezeiget. wadmajfen viele Söhne Unſerer Bir 
ger und Uintertbanen ſich dem Studiren gewis 
met, obae Daß vom ihnen überleger toorden, ob 
nie die hierzu gebörige Faͤhigkeiten und ander 
forderliche Lülfämittel befigen. “ 

Durch nichts andere, als durch 
Eltern gereißet. geſchiehet hierdurch, daß ber 
Ackerbau. Kuͤnſte und — bern 
ſiget, Unſere milde Kaſſen beſtaͤndig ige 


beu 





*2 baß kanfug niemand yon 
— er ge Sera 
thierung abs und zum ren Sees 
ler er bob dann ‚auforderft hinlaͤngliche Bes 

Aheinigung, von ihren Fähigkeiten. beigebrad 
und, Unfere Einwilligung dazu erhalten, derge 
‚Kalt, daß diejenige, ſo ſich demohngeachtet ohne 
dieſes zum Studiren widmen werden, ſchlechter⸗ 
dings weder zu einem Stipendio zugelaſſen, noch 
jemalen ſich Hofnung machen ſollen, in Unſere 
Dienſte befoͤrdert Br 


Alf, befeblen Bir demnach, daß dieſe Una 

ſere wohlgemeinte Landesvaterliche Verordnung 
zu jedermanns Wiſſenſchaft nicht nur von den 

— verkuͤndiget, und ſolche denen Intelli⸗ 

genz ⸗ Blättern inſerirt, ſondern auch daruͤber 

ſtracklich gehalten werden ſolle. Urkundlich Un⸗ 
V. Patr Archiv. Il: B. N) # 


* 





























(pet Nieren gran Hin aeliman Safe 
Dis, Bam Den zone eye ar 
Gipl. Leſmſhe Präptem, Sg zzb 
ofheime Räche bafelbfien. 
5.6. Ireih. 2. Moſer. U,P_Lefe- Milseaber;, 








(L. S.) 


a erneuern; Als iſt ſolche za jedermann if 
ſenſchaft von den Kanzeln zu publiciren, ber Land⸗ 
zeitung zu inſeriren, und darauf ſtrack lich zu 
‚halten. Urkundlich Unſers hierauf gedrucken 
Fuͤrſtl. geheimen Inſiegels. Darmſtadt den zoten 
April 1790, 


Ad fpeciale Mandatum —E— 


Fuͤrſtl. Heſſiſche Praͤſident, Canzlar und 
geheime Raͤthe daſelbſten. 


Heſſe. Gatzert. Lehmann. 


| Zn, * 
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auch hernach allererſt in einem ſolchen Alter in 
Hemter kommen, worinnen fie ſchon nicht mehr 
die erforderliche Munterkeit befizen, bißfalls zus 
gleich die nöthige Ausgleichung mit denen, die 

"das Jahr umbin bebienftet werden koͤnnen, beo⸗ 
bachtet werben folle: 

Alſo ift hingegen Unferer Landes: Väterlichen 
Aufmerkſamkeit gnädigft nicht entgangen, wie 
folche durch jene Unſere Herzogl. Verordnungen 
geſuchte Vefoͤrderung des allgemeinen Beſten der 

| Kirche und des Staats hauptſaͤchlich durch bas- 
In übergroßer Anzahl zunehmende Anbringen 
derjenigen jungen Leute bißher vereitelt worden, 
welche außer und nebenbenjenigen, bie durchdie 
Kerzogl. Elöfter, und das Stipendium tlieolo- 
gicum zu Tübingen, als auf dem einzigen le- 
galen Weg, worauf die Candidaten zum Dienft 
der Kirche, und der Schulenregulariter gebildet 
werden follen, fortlaufen, in der Stadt Die The- 
ologie auf ihre Koften ſtudiren, und zu feiner 
Zeit gleichfalls auch als Lands, Kinder in Unfern 
Herzogl. Landen bedienftet zu werben anbegebren. 
Wir haben nun zwar dieſem Uebelſtand, und 
dem großen Nachtheil, der hieraus fowol für 
dieſe Leute felbft, als auch und vornehmlich für 
das gemeine Beſte nothwendig entfpringt, buch 
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verfchlebene Unſerer Herzogl. Verorbnungen, bes 
ſonders aber durch beede General-Refcripte, als 
das fon oben angefuͤhrte, de dato zten Mai 
1749. und das neuere, dedato 30. Dart. 1780. 
zu begegnen geſucht, und das gnädigfte Zutrauen 
getragen, daß Eltern mit ihren Söhnen Unſern 
Landes s Väterlichen Abfichten fich willigft fügen, 
und aud) ihr hierunter mit verbundenes eigenes 
Wohl von felbiten beherzigen werden. 

Zu Unſerm gerechten Mißfallen iſt hingegen 
wahrzunehmen geſtanden, daß der ſo gut gemeynte 
Endzweck, den man bei jenen gemachten Verfuͤ⸗ 
gungen zum Beſten der vatterlaͤndiſchen Kirche 
ſowol, als der Landes⸗Unterthanen ſelbſt, zu 
bezielen getrachtet hat, immer noch nicht habe 
erreicht werden koͤnnen, ſondern deme ungeach⸗ 
get eine Menge junger Leute von ihren Eltern, 
ohne alle Wahlund Prüfung, unbohne daß jene 
mit befondern Gaben ausgeräftet getvefen wären, 
dem Studio theolagico fort gewidmet worden, 
and die Zahl der Theologie Studioforum op- 
pidanorum foichergeftalten feit bemftatt ab» viel» 
mehr zugenommen bat, 

Da Wir Uns alfo dardurch veranlaßt geſe⸗ 
hen haben, dieſe Angelegenheit neuerdingð in reif⸗ 
lite Verethſhlasurs ziehen· und auf weitere 
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Forſuich Beßen » Darmſtaͤdtiſche Verord 
nungen vom 12. Sept. 1774. und 
38. Apr. 1790. 

Von Gottes Gnaden Ludwig X 
Candgraf zu Heilen ꝛc. ꝛc. 
Nachdem Wir Uns bewogen finden, die den 

Unſers in Gott ruhenden Herrn Vaters Gnuden, 
unterm 12. Sept. 1774. wegen des Studiren 
der Burgers/und Unterthanenſoͤhne erlaffene 
und folgendermaſſen lautende Verordnung: 


Don Gottes Gnaden Ludwig, Cand⸗ 
graf zu Heflen ꝛc. ꝛc. 

Es bat bishero die mehrfaͤltige Erfabrun 

gezeiget, wasmaſſen viele Söhne Unſerer Bär 

ger und Unterthanen ſich dem Studiren gewid⸗ 

— met, ohne daß von ihnen uͤberleget worden, ob 

fiedie hierzu gehörige Faͤhigkeiten und andere er⸗ 
forderlihe Huͤlfsmittel befigen, 

Durch nichts Anderb, als durch blofen Ueber⸗ 
muth, und niedrig mißverftandenen Stolz Ihrer 
Eltern gereißet, geſchiehet hierdurch, baß ber 
Ackerbau, Künfte und Profeffionen vernachlaͤß 
figet, Unfere milde Kaſſen beſtaͤndig mit Abga⸗ 

ben 
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sem belaͤſtiget, und. andere von Jugend auf erzo⸗ 
Jene und zu den Wiſſenſchaften durch ihre Tas 
lente beftimmte würdige Leute verbränget, und in 
ihrem Lauf aufgehalten werden. 

Gleichwie Wir nun biefet übertriebenen Stu⸗ 
dirſucht, nach dem Beyſpiel anderer Unſerer be⸗ 
nachbarten Reichsſtaͤnde, Einhalt zu thun, Uns 
bewogen, mithin hierdurch zu verordnen gnaͤdigſt 
gut finden, daß kuͤnftig niemand Yon Burgern 
und Bauern feine Kinder don bet gemeinen Hanb⸗ 
thierung abs und zum Studiren erziehen Laffen 
ſolle, ex habe dann zuforderſt hinlängliche Bes 
ſcheinigung von ihren Fähigkeiten beigebracht, 
ab. Unfere Einwilligung dazu erhalten, derge⸗ 
‚Kalt, daß diejenige, fd ſich demobngeachtet ohne 
dieſes zum Studiren widmen werden, fchlechters 
dings weder zu einem Stipendio äugelaffen, noch 
jemalen ſich Hofnung machen ſollen, in Unfere 
Dienfte befoͤrdert, ober angeftellt zu werden; 


Alſo befehlen Wir benmach, daß dieſe Un⸗ 
ſere wehlgemeinte Landesvaͤterliche Werordnung 
zu jedermanns Wiſſenſchaft nicht nur von den 
Kanzeln verkuͤndiget, und ſolche denen Intelli⸗ 
genz⸗Blaͤttern inſerirt, ſondern auch darüber 
ſtracklich gehalten werden ſolle. Urkundlich Un⸗ 

V. Patt. Archiv. Il: B. ® 6 


v 


73 Vermiſchte Bemerkungen 


agten Jahr auf die Univerfitietgehen, alſo auch 
kein Theologise Studioſus oppidanus früher, als 
bei wuͤrklich complirtem sten Jahr um dag 
Examen Confiftoriale fihmelden,. und dazu zu 
gelaffen werben folle. Weiters, und 
4) iſt bereits in Anfehung der Aufnahm in 
Die 4. befezte Herzogl. Elöfter, und in das Stl- 
pendium theologicum zu Tübingen laͤngſt ver: 
grbnet, daß einem Vater regulariter nicht mehr 
dann ein Sohn aus der Urſache aufgenonnnen 
werden folle, weil es fonft unbillig ſeyn wuͤrde, 
um eines einzigen Mannes willen, dem man =. 
Söhne aufnähme, andere gänzlich. auszufchlief 
fen; Unb aus eben biefem Beweggrund wollen 
Wir ſolche gnaͤdigſte Verordnung ausdruckent⸗ 
lich dahin erlaͤutert haben, daß uͤberhaupt einem 
Vatter regulariter nie mehr dann ein Sohn in 
dem Miniſterio Eccleſiaſtico verſorgt, und mit⸗ 
bin der ate Sohn, den ein Vatter die Theologie 
in der Stadt ſtudiren laffen würde, in Unſern 
Herzogl. Landen nicht bedienftet, insbefonbere 
gber, wann von zweien Söhnen bie Eltern dem 
jenigen, ber etma weniger Saben- und natuͤrli⸗ 
che Anlage befizet, durch die Cloͤſter kaufen, ben 
andern und: beffer begabten aber in der Stadt. 
ſtudiren Laffen wollten, um auf diefem Weg für 
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beebe, für jenen, als Stipendiaten, fe dieſen 
aber um feiner. Gaben willen, defto ſicherer eine 
Bedienſtung zu erlangen, fie zu gewaͤrtigen ha⸗ 
ben follen, daß jener aus dem Cloſter dimittire- 
folglich ihre Abſicht, auf dieſe Weiſe zwei Söhne 
gu, verforgen, nienrald würbe erreicht werben, 

Gleichergeſtalten folle — 

5.) neben. denen, die ein BeibenBchrachen 
haben, ferner ſowol allen gemeinen Handwer⸗ 
Herrſchaftlichen · und Commun · Bedienten, 4.8. 
Foͤrſtern, Dorfs⸗Schulzen, Vurgermeiſtern, 
Schulmeiſtern, Kraͤmern, und uͤberhaupt allen 
andern Perſonen, bie nicht noch zur eigentlichen 
Claſſe der Honoratiorum gerechnet werben koͤn⸗ 
nen, ingleichem allen denen, welchen die erfor, 
derliche Mittel zur zweckmaͤſigen Bellfuͤhrung 
der Studien für ihre Söhne ermangeln, Biemit 
gaaʒlich unterfagt ſeyn, Ihre Söhne, es feye 
bein, daß fie ganz worzüglidhe Gaben zeigten, 
welche aber vorher gehörig geprüft werben muͤſ⸗ 
fen, dem geiſtlichen Staud zu wibmen, und die, 
_ felbige bie Theologie in ber Stadt ſtudiren zu 
Laffen, Immaffen diefelbige fih nimmermehr eis. 
sige Hoffnung zu einiger’ Bedienſtung in den 
Lerzogl. Landen zu machen haben. 

O5 


v 
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auch hernach allererſt in einem ſolchen Alter in 
Heniter kommen, worinnen fie ſchon nichtmehr 
die erforderliche Munterkelt befizen, dißfalls zu⸗ 
gleich die noͤthige Ausgleichung mit denen, die 

"pas Jahr umhin bedienſtet werden koͤnnen, beo⸗ 
bachtet werden ſolle: 

Alſo iſt hingegen Unſerer Landes; Vaterlichen 
Aufmerkſamkeit gnaͤbigſt nicht entgangen, wie 
ſolche durch jene Unſere Herzogl. Verordnungen 
geſuchte Befoͤrderung des allgemeinen Beſten der 

Kirche und des Staats hauptſaͤchlich durch das- 
In uͤbetgroßer Anzahl zunehmende Anbringen 
derjenigen jungen Leute bißher vereitelt soorben, 
welche außer und nebendenjenigen, bie burchbdie 
Kerzogl. Elöfter, und das Stipendium tlieolo- 
gicum zu Tübingen, als auf dem einzigen le- 
galen Weg, worauf die Candidaten zum Dleuft 
der Kirche, und der Schulenregulariter gebildet 
werben follen, fortlaufen, in dee Stadt Die The- 
ologie aufihre Koften ftubiren, und zu feiner 
Zeit gleichfalls auch als Lands, Kinder in Unſern 
Herzogl. Landen bedienftet zuwerben anbegebhren. 
Wir haben nun zwar diefem Uebelſtand, und 
dem großen Nachtheil, der hieraus fowol für 
diefe Leute felbft, als auch und vornehmlich. für 
das gemeine Wefte nothwendig entfpringt, durch 


| 
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verſchiedene Unſerer Herzogl. Verordnungen, bes. 
ſonders aber durch beede General · Reſcripte, als 
das ſchon oben angeführte, de dato zten Mal 
1749. und das neuere, dedato go, Mart. 1789: 
zu begegnen gefucht, und das gnaͤdigſte Zutrauen 
getragen, daß Eltern mit ihren Söhnen Unfern 
Landes » Väterlichen Abfichten ſich willigſt fügen, 
und aud) ihr bierunter mit verbundenes eigene® 
Wohl von felbften beherzigenwerben. | 

Zu Unferm gerechten Mißfallen ift hingegen 
wahrzunehmen geftanden, daß der ſo gut gemeynte 
Endzweck, den man bei jenen gemachten Verfuͤ⸗ 
gungen zum Beſten der vatterlaͤndiſchen Kirche 
ſowol, als der Landes⸗Unterthanen ſelbſt, zu 
bezielen getrachtet hat, immer noch nicht habe 
erreicht werden koͤnnen, ſondern deme ungeach⸗ 
tet eine Menge junger Leute von ihren Eltern, 
ohne alle Wahlund Prüfung, undohne daß jene 
mit befondern Gaben ausgeräftet geweſen wären, 
dem Studio theolagico fort gewidmet worben, 
und bie Zahl der Theologize Studioforum op- 
pidanorum folchergeftalten feit bem ftatt ab» viel» 
mehr zugenommen hat. 

Da Wir Uns alfo dardurch veranlaßt geſe⸗ 
hen haben, dieſe Angelegenheit nenerbing in reif⸗ 
Age Berathſchlaguug ziehen· und auf weitere 
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Wartet uub Wege ben Bedacht nehmen zu laffen, : 
wär ver Sfterd wahrgenommenen uͤbermaͤßigen 
Begierde der Leute bierunter ein Damm gefegt, 
aBss ia bie Wege ber Ordnung zuruͤk gebracht, 
ad weiterer: Schaben und Nachtheil, zuverlaͤßig 
verhtet werden moͤge: So wollen Wir vorderiſt 
überhaupt alle hierunter hiebevor ergangene 
Berfügungen, beſonders aber die obangezogen⸗ 
beebe General-Refcripte, vom zten Mai 1749 
und 30. Merz 1780. hiemit Ihrem ganzen. Inn⸗ 
halt nad), vollkändig, und auf das ernftlichfte 
erneuert, und zu hinkuͤnftig gewiſſe nhafterer 
Veobachtung gemeſſen eingeſchaͤrft haben. 
Um aber zugleich diejenige Maͤngel vorzuͤg⸗ 
Uch zu befeitigen, welche neben jenen Unſern Her⸗ 
Verordnungen ſich bisher eingeſchlichen und 
Die von dieſen mit Grund angehofte Wirkung zum 
Deil r:it behindert haben: So wollen Wir noch 
3.) bie bereits unterm 30. Merz 1780. er⸗ 
weilte Vorſchrift wegen bes Quinquennii aca 
damici bei derlei Theologiæ Studiofis oppidar. 
ainhiemit aufs nachdruͤcklichſte· und dahin wieben 
werliaben, daß die jenige, welche ſolches nicht ple- 
air = und aufdie vorgeſchriebene Ust abſolvirt 
den, iplo vonaller Huffunng zudem Examine 
det daigen Bedienftung auögefchloffen bleiben, 
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Wie aber fohan son biefem Britpunks dep 
.. abfolvirten Quinquennilan, dad Anbringen zum 
 Examine Confiftoriali eine unmittelbawe Selæ⸗ 
iſtz So wird zugleich 
207) zum voraus gnaͤdigſt nicht serbalten, 
Daß, wie [don bad Normativ-Refcrips, dadato 
3Zten Mai 1749. 6. 9. mit ſich bringt, ‚und wie 
ben Theologie Studiofis oppidanis auch inzwi- 
ſchen bei dem Examine Confiltoriali jedeomals 
‚exprefle bedeutet worden, ſelbigen duxch die bloſ⸗ 
Willfahr mit dem Examine noch feine gegruͤn⸗ 
dete Hofnung auf eine Bedienſtung in Dex Wat 
terlaͤndiſchen Kirche oder Schulen anwachſe. 
Sodann wollen Wir auch 
96) in Anſehung des. Alters, wochmeriief 
Theologie Studioß oppidani zubem Examine 
Conſiſtoriali anzudringen pflegen, bie hißfelfige 
SVerorduung des Genaral-Refcripts, de dato 30,- 
Merz 17780. in feinem ganzen Umfaug ern⸗uert, 
plche ebenfalls auf bie Theologige Stugiafos 
egpidanos anmit ausdruͤcklich ausgebehnt- und 
dahero gemeſſen feſt geſezt haben, Laß, wie kei⸗ 
ver, der hie Theolegis ſtudiren will, allzu fruͤh⸗ 
zeitig, blos aus der Trivial-Schufe heraus obue 
Gh dazu vorhor auch andeswärts behoͤrig vorbe⸗ 
"reitet zu haben, und nahmentlich nicht vor be 
684 
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zsten Sabre auf die Uniwerfitiet. gehen, alſo auch 
kein Theologie Studiofusoppidamus früher, als 
bei wuͤrklich complirtem szten. Jahr um dal 
Examen Confiftoriale ſich melden, und dazu zu 
gelaffen werben folle. Weiters, und 
4) iſt bereits in Anfehung der Aufnahm ia 
Die 4. befezte Herzogl. Elöfter, und in das St 
pendium theologicum zu Tübingen längft ver 
ordnet, daß einem Vater regulariter nicht mehe 
dann ein Sohn aus. ber Urſache aufgenommen 
werben folle, weil es ſonſt unbillig ſeyn wediche, 
um eines einzigen Dianned willen, dem manz. 
Söhne aufnähme, andere gänzlich; auszufchliek 
fen; Und aus eben biefem Beweggrund wollen 
Wir ſolche guäbigfte Verordnung ausdruckent⸗ 
ic) dahin erlänterthaben, daß überhaupt einem 
Vatter regulariter nie mehr dann ein Sohn in 
bem Minifterio, Ecclefiaftico verforgt, und wis 
bin der ate Sohn, ben ein Batter die Theologie 
tu der Stadt ſtudiren laffen würbe,, in: Uinfern 
Herzogl. Landen nicht bebienftet, insbefonbere 
aber; wann von zweien Söhnen bie Eltern dem 
jenigen, ber etma weniger Gaben- und natärlk 
che Anlage befizet,. durch die Elöfter laufen, den 
andern un deffer begabten aber in der. Stadt 
ſaudiren laffen wollten, um auf dieſem Weg füt 
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beede, für jenen, als Stipendiaten; fuͤr dieſen 
aber um feiner. Gaben willen, deſto ſicherer eine 
Bedienſtung zu erlangen, fie zu geiwärtigen bar 
ben follen, daß jener ausdem Cloſter dimittirt- 
folglich ihre Abficht, aufdiefe Weiſe zwei Söhne 
gu verforgen, niemals mürbe erreicht werben. | 

Gleichergeſtalten le - : -. 

5.) neben, benen, die ein veibes Gebrechen 
haben, ferners ſowol allen gemeinen Handwer⸗ 
kern und Bauren, als auch fonf den niedern 
Herrſchaftlichen · und Commun-Bedieuten, z. B. 
Foͤrſtern, Dorfs⸗Schulzen, Burgermeiſtern, 
Schulmeiſtern, Kraͤmern, und überhaupt allen 
andern Perſonen, bie nicht noch zur eigentlichen 
Claſſe der Hionoratiorum geredinet werben Fin. 
nen; ingleichem allen benen, welchen die erfor, 
derliche Mittel zur zwecmäfigen Vollfährung 
Ser Stubien für ihre Söhne ermangeln, hiemit 
gänzlich unterfagt ſeyn, ihre Söhne, es. fee 
daun, daß fie ganz vorzuͤgliche Gaben zeigten, 
welche uber vorher gehörig geprüft werden muͤſ⸗ 
fen, dem geiftlichen Stand zu wibmen, und die, 

. felbige Vie Theologie in der Statt ſtudiren u 
laffen, inmaſſen diefelbige fi nimmermehr eis. 
sige Hoffnung, zu einiger ——e— im den 
Lerzogl. Landen zu niachen haben 
®g f | 


9 
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Und wie Wir Sr . 
-6.)..bei Unſerem Herzogl. Conſitorio ie 
kannilich die Gelegenheit nicht haben, die The 
ologiæ Studiolos oppidanos vorher zu yehfen, 
ober von ihren Studiis, ‚Profedibus ; unbNuß 
führung, wie bei Unſern Herzogl. Stipendiarüs 
vorgängige Wiſſenſchaft zu erlangen, als bißfie 
heim: Examine. theolegico, nach bexeitd. geen⸗ 
digter academildher Laufbahn, erfiheineng..: 
"Sp:haben Wir im dieſer Ruͤkſicht noch weite 
gnaͤdigft verordnet, baf überhaupt alt biejsuige, 
die wegen ihrer Studien, und Auffuͤhrnng kein⸗ 
‚gute Teſtimonia beizubringen vermoͤgend waͤben 
ſchon zum Voraug von dem Examize ausge 

ſchloſſenbleiben, ſodann aber diejenige Theologiz 
Studioſi oppidapi, melde. zugelajfen, und als 
tuͤchtig erfanden würhen, pro examinatiserfldtt 
diejenige ‚hingegen, - welche in ‘dem erſtehenden 
‚Examine nach dem pflichtmaͤſigen Ermeſſen dee 
Herzogl. Conſiſtorii, fe befunden werden, dag 
ſich bei ihnen ein. gaͤnzlicher Mangel au Gaben 
‚und. Kahigbeit veroffenbaret, auf immer abge 
wiefen, und blos mit denjenigen, von denen, fi 
mit Grund vermuthen laͤſſet, daß es ihnen bei 
ipren Gaben und Fleiß nur an ſchiklicher Ein⸗ 
richtung ber Studien gemangelt babe, die Aue⸗ 
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vahm, und eine weitere Probe: gemacht werden 
le, daß ſie nach Tübingen zuruͤck geſchikt · und 
pro non examinatis erflärt, ſofort nach einem 
weitern auf der Univerſitaͤt zugebrachten 1. jähe 
rigen Zeits Berlauf zum zweitenmal admittirt, 
und erſt alsdann, wann fie bei diefer zweiten 
Probe yolllommen. gut beftehen, : pro.examina- 
tig erflärt, dagegen aber auch, im Kalt ſie auch 
in dieſem zweiten Examine die erforderliche Yro⸗ 
ben von Tuͤchtigkeit, und Brauchbarkeit nicht 
geben wuͤrden, dieſelbe hervach gleichfalls gaͤnz⸗ 
lich, und ohne die mindeſte Hoffnung, jemals eine | 
geiftliche Wedienftung indinfern Herzogl. Landen 
zu erhalten, abgewieſen werden. J— 
Sodann wird 

7) von Unferem Herzogl. Eonfikoriokünk | 
‚Ya, ohne irgend einige Nachſicht, mit allem ruf 
darauf geſehen werden, daß, da Unſere obligate 
‚Stipendiarii ſich gefallen laſſen muͤſſen, daß fie 
auf. Vicariaten verſendet werden, die ſonſt kei⸗ 
ver fo leichtlich annehmes wuͤrde, ihnen hinwie⸗ 
wor auch ſonſt in Abſcht dev Vicariats- Beſtel⸗ 
‚Iagen der gebühxende Vorzug eingeräumt, und 
zu ihrem Nachtheil, den einzigen Fall ausge⸗ 
"gogapıen, daß etwa! ein Pfarrer einen ſolchen 
Cohn Hätte, den er pro Vicario zu ſich uehmen 
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wollte, weiters Beinem Theologise Studiofedp- 
pidano je ein Vicariat geftattet werde, in ſe 
Yange noch Stipendiarii examinati vorhanden, 
die damit nicht verfehen wären, 2 

Wir haben fü fort auch 

8.) mebrfältig nicht ohne billiges Weferw 
ben wahrgenommen, daß nicht nur junge Leutz, 
die um ihrer Untuͤchtigkeit willen biebenor von 
deni Sand, Examine ſind ausgefchloffen worden, 
ſondern auch folche, die nach erlangte: Aufnahm 
wieder aus den Cloͤſtern haben rejicirt· ober 
dimittirtwerdenmäffen, nach der Hand die The- 
. ologie in der Stadt fiubiren, und ſich auf ſolche 
Weiſe ins Minifterium ecclefiaflicum Wür- 
tembergicum eindringen wollen, 

Gleichwie nun jene, bievon dem. Land-Exa- 
mine abgemwiefen worden, vorher ſchon fattfam, 
unb noch in Zeiten, ba fie ein anderes Vitae ge- 
aus hätten ergreifen Fönnen, verwarnt morden, 
auch ihre Ausfchlieffung nie ungeprüft erfolg, 
and man über das nie darzu fchreitet, fo Lange 
tmmier noch einige Hoffnung, daß fie etwa wof 
on Gaben, und Profediibus zunehmen duͤrften 

vorhanden, folglich. hernach auch defta zuderla⸗ 
higer iſt, daß fie ganz und gar Feine Unlagegu 
. Studiotheologico haben; diejenige aber, 
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aus dem Cloſter dimittirt, ‚oder gar rejicixt wer⸗ 
den, jederzeit ſolche Verbrechen begangen haben, 
die * zum Kirchen⸗ Dienſt völlig unfähig machen: 

So follen auch hinkünftig weder diejenige, weis 
he ſchon von dem Land»Examen aus, als un, 
töchtig zuruͤk gewieſen, noch diejenige, welche gar 
rejicirt · oder auch nur dimittirt worden, wann 
fie gleich in der Folge in Contemtum & Frau- 
dem legisdas Studium theologicum ergreiffen, 
oder Tortiegen, jemals eine Bedienſtung zu hof⸗ 
fen haben, und alfo ſchon nicht einmal auch nur 
zudem Examine Conliftorializugelaffen werben, 

Wie Wir dann auch, da die Erfahrung ge: 
lehrt, daß diejenige, welche von dem Laub⸗Exa- 
men aus, als untüchtig abgewieſen worben, ſich 
bißweilen des allhieſigen Herzogl. Obern Gym- 
naſu, als eines Mittels bedienen, um ſich Inden 
Geiſtlichen Stand durch dieſen Weg einzuſchlei⸗ 
chen, zugleich gegen dieſen Mißbrauch beſonders 
die noͤthige ernſtliche Vorkehrungen getroffen- 
uud zu ſolchem Ende feſt geſezt haben wollen, daß 
auch derlei das Herzogl. Gymnaſium frequen- 
tirende Subjecta weder ins Stipendium theolo- 
gicam aufgenemmen- noch, wann fiein ber Stadt 
ſtudiren, in den Herzogl. Landen jemals bedien⸗ 
fat werden follen, 
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Chen fo verſteht es ſich von ſelbſt, daß allın 
denjenigen Theolögis Studiofisoppidanis, wei 
he zwar zu keiner von obigen Gattungen Here 
net werden Können, gleichwol aber ſich eine um 
ordentliche Auffuͤhrung, 3. E. mit Gotteslaͤſte, 
Yung, Schlägerei, Trunkenheits⸗Exceſſen, Puncto 
Sexti etc. haben zu Schulden kommen laffen, und 
auf ſolche Weiſe had) ber Praxi Confilberiali 
ſich zu Kirchen » und Schul s Dienften untürktig 
gemacht haben, gleichfalls von aller Hoffnung 
zum Examine Confiftoriali, und einer.bereiw 
ſtigen Bedienſtung ausgeſchloſſen bleiben; In 
ſolchem Vetracht werden wir daher auch durch 
- einen jeweiligen Stadt⸗Specialem zu Tübingen, 
bein famtliche Theologie Studiofi oppidani bes 
ſonderd untergeben find, auf fie vorzuͤgliche Auf⸗ 
fit tragen, und Uns von dieſer Behoͤrdte alle 
"halbe Zah uͤber die Studien; Einrichtung, und 
die geſammte Auffſihrung aller und jeber Theo- 
logiæ Studioforum öppidanorum eigetten Be⸗ 
richt zu Unferem Berg. Conliftorie erſiauen 
laſſen. 
9) Iſt nicht nut fchön in bei gkößen au— 
chen⸗Ordnung, ſondern andy in verſchiedenen 
nachgefolglen Altern: und neuern Herzogl. Ber 
vrdnungen ausdruckentlich Vorſehung gethan 
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vworden, daß diejenige Theologiæ Confegraneh, | 
welche durch die Cloͤſter, oder das Stipendium - 
cheologicum gelofen,. nad der Lankes -ixundı : 
Verfaſſung die erſte, und vorzuͤgliche Rt | 
auf Bedienftung bei Kirchen und Schulen De 
and nad) Unſerer hoͤchſten Absicht, folder 4 
nung auch wuͤrklich froh. werden ſollen. 

‚Wir wollen daher auch dieſe Giergeönungen 
hiermit fpecialiter wieberholt- und.exprefle da» 
bin beftimmt haben, daß, fo lange ein Stipen- 
diarus state naturali Senior vorhanden feyn 
wuͤrde, Fein Oppidanus, wann nicht ganz beſon⸗ 
dere Umſtaͤnde in. Anſehung feiner. Qualitzeten 
‚sormalten, promovirt- und damit don. uam an 
Pien ber Unfang gemacht werden fol - 

Endlich, nd . 

40) iſt aus denen don berleiTheologii Stu- 
‚Nipkisoppidanis am bie Admiflion.ad Examen 
bißher eingefommenen Exhibitis beutlich zu ex⸗ 
ſehen geweſen, daß felbige indem Wahn fieben, 

als ob fie, wann fie nur bas- in dem ‚Refcript. 
vom zo. Merz 1780. nprgefchriebene Quinquen- 
‚aium asademisum erfüllt, alsdann ein Jus 
; gusfitum aufdas Confiftorial- Examen hätten; 
. Mir fehen Uns alſo veranlaßt,. dißfalls hies 
mit befonderö zu erkennen zugeben, daß dasab- 
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Chen fo verſteht es ſich von felbft, daß allen 
benjenigen Theologiæ Studiofisoppidanid, wel: 
che zwar zu keiner von obigen Gattungen gerech⸗ 
net werden Fönnen, gleichwol aber fich eine um 
orbentliche Aufführung, 3. E. mit Gotteslaͤſte⸗ 
Yung, Schlaͤgerei, Trunkenheits⸗Exceſſen, Puncto 
Sexti ꝛc. haben zu Schulden kommen lafſen, und 
auf folche Weiſe nach ber Praxi Conſiſtoriali 
ſich zu Kirchen » und Schul⸗Dienſten untuͤchtig 
gemacht haben, gleichfalls von aller Hoffnung 
zum Examine Confiftoriali, und einer bereiw 
figen Bedienung ausgeſchloſſen bleiben; In 
folgen Vetracht werden wir daher auch bdurch 
einen jeweiligen Stadt⸗Specialem zu Tübingen, 
bem famtliche Theologiæ Studiofi oppidani bes 
fonderö untergeben find, auf fie vorzuͤgliche Auf⸗ 
ficht tragen, und Und von dieſer Behoͤrdte alle 
halbe Jahr über bie Studien Einrichtung, und 
die geſammte Aufführung aller und jeder Theo- 
logiæ Studioforum oppidanorum eigetten Be⸗ 
richt zu Unferem Herzogl. Conliftorie erflatten 
laſſen. | 

9.) Iſt nicht nut ſchon in ber größen Air, 
"en, Ordnung, fohdern and) in verſchiedenen 
nachgefolgten ältern- und neuern Hetzogl. Ber 
vrdnungen ausdruckentlich Vorſehung gethan 


r 
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Meran beſchiehet Uaſere Meinung, und Wir 
verbleiben Euch in Gnaden gewogen. 
Stuttgardt, ben 15. April 1738. 

"6 Jpeiali Rifohntionn Serenifimi Do» 


u 14. Bu 
Beyttaͤge zu Sitten. Bemäptben bes han 
| sependen Dahrhunderts. 
Gräfin armer zu Wöürtemberg bittet 
ven Abt zu Bebenhauſen um Vorſpann⸗ 
Pferde sur Reife nad) Mömpel 
| gardt 1426. 
Aus dem Original. 


Harieta Graffyn zu Wirtemburg vnd zu 
Muͤmpelgardt Witwe, *) 


U. ſern frümilichen Gruß zuvor Undechtiger in 
Got lieber Gevatter. Wir bitten Uch ernſtlich 
daz Ir vns vier Wagenpfeert und einen Knecht 
heruͤſte einen Frowen wagen zu fuͤren yetz nach 














=) Dura) fie IR DE Vrafſchaft Maͤmpelgart an Wartem⸗ 


berg gekommen. 


3. Par. ade. 9h 
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Pfingften nechſtkomment lyhen vnd an die ende 
ſchicken wellint. Alß Uch dam das vnſer Schultz 
tzu Tuͤwingen wann es Zyte iſt wol entbieten vnd 
verkunden wirt vnd alſo welligt, vns Daran 
nit — — *) das welle wix gegen Uch uwerem 
Couent vnd gotzhuſe In mereren ſache auch Ines 
diclichen erfennem Datum ipfa die — — crucis 
aan Deizgat . Er Era pe * —V 

er 

Dem — In Got onſerm Lieben 

gevattern dem Apte zu Bebenhauſen. 


Pretes primariae oder Panis⸗Brief Lud⸗ 
wigs Grafen zu Wuͤrtemberg fuͤr ſeines 
Vaters Koch Eberlin, auf das Clo⸗ 

ſter zu Bebenhauſen vom Jahr 
14239 - 
Mach dem, Original. 
Ludewig Grave zu Wirtemberg · 


Usern fruͤntlichen Gruß juuor Erwirbigen iu 
dechtigen lieben Beſundern, es bat biefer gegeh 
vetmuthlich: ait eutſteher · 
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wertig Eberlin koch vnſerm anhren ſeligen end 
unferm lieben Hren vnd Vater feligen- deu Get 
gnedig ſye, vnd auch vnſer lieben frowen vnd 
mutter zu guter maß erberlich vaſt und wol ge⸗ 
dient. Nu ſind ſie ſachen alſo geſtalt das er das 
nit mer — — ») was vnd dorumb fo bitten wir 
uch mit allein fliß daz Sedemfelben Eberlin koch 
des erſten voran vmb gottß od vnſer bitten 
wollent ein Pfrunde in ewrem Cloſter geben wol⸗ 
lent Als wie Uch getruwen daran bewiſend KK 
ons ein ſolich geuallen das wir gen uch vnd ew⸗ 
eem-Goßhufe gerne erkennen. vnd gutlichen ver⸗ 
ſchulden wollen, geben zu Stutgarte an mentag 
nad Eoauerfio pauli Anno 1428: 


Auffchrift. 


Ders Erwirdigen Andechtigen vnſerm lie⸗ 
ben Veſundern dem Abbte vnd beim Goßz⸗ 
huſe zu Vebenhuſen. I 





vermuttlich: verſehen kan. 
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Pfingſten nechſtkomment lyhen vnd an dir ende 
ſchicken welint. Alß Uch dan das vnſer Schult 
tzu Tuͤwingen wann es Zyte iſt wol entbieten vnd 
verkunden wirt vnd alfe welligt,.ons Daran 
nit — — H das welle wir gegen Uch uwerem 
Couent vnd goßhufe In mereren ſache auch gne⸗ 
diclichen erkennen. Datum ipfa die — — crucis 
anno Dei 1426. . E * — 
| Aufſchrifft. 
Dem Andechtigen In Got vnſerm lieben 
gevattern dem Apte zu Bebenhauſen. 


Prices primariae oder Panis⸗Brief Cud⸗ 
wigs Grafen zu Wuͤrtemberg fuͤr ſeines 
Vaters Rod) Eberlin, auf das Clo⸗ 

ſter zu Bebenhauſen vom Jahr... 
1428 | 
Dad) dem Srigina, 
Qubewig Grave zu Wirtemberg. 
Maren fruͤntlichen Gruß zuuor Erwirbdigen As 
dechtigen lieben Beſundern, Es hat dieſer gegen⸗ 
| . — 


vermuthlich: ait entſteden. 
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.D. 

Graf eberhard zu WOlremberg Bitter den 
Abt zu Bebenhauſen, ihm ſein weis 
Pferd zum Turnier zu leihen. 

Aus dem Driginal,, on 


Eberhart Grave zu Wirtembesg eb zn 
Mümpelgart 6. 


Usern früntlichen Grus zuuer, Srwirbiger Ans 
dechtiger Lieber Beſonder. Wir begeren un Uch 
wir Ernfbittend, Ir woͤllent Uns by dieſem Bo⸗ 
ten Uwer wyß Pferd ſchicken, das rar zu Renn 
ſtechen vnd vns das alſo nit verſagen, das wol; 
len wir auch darzu zͤnedig und fruntlich vind ͤch 
derſchulden. Datum Urach am Donnſtag wo 
fenct Michels tag. 
Aufſchrift. MEINE 
Dem Erwirdigen Andechtigen vnſerm Lies 
ben beſondern Gera Vernhariten dibbt 
zu Bebenhaſen. mn 


"es 


ug aus den v. Senna 
. Stammbsun, S. 3084 
Geſertee. van Reinhardten vo R 
. gen, dem aͤltern, zu ſsornberg und michen 
feld, im Jahr Chriftf iögr. und big auf 
den heutigen Tag nur noch im Möpt, 
vorhanden. ' 


Ebe rharde ter Ville: eni-: 

1 EReeharbt 8 VE und Batbauı: ven 
"Bote Propagstöb er ie 
ger particular ie, men 


N bat ſchon Anno — bie. Mapnzifche gihen 
empfangen, und ziemlich jung geheurqthet. Sein 
Vater gab ihm feine Pflesgtochten ‚Marian, 
Gredin von Kochendorff, bliebe er alfo bei dem 
Bater und in Eines Haubhaltung, grife ihm un⸗ 
ten die Arme; von;melchex denkwuͤrdigen Hauo⸗ 
haltung auch nach des Waters und. Muttar Ted 
ih ein mehreres und augfuͤhrlichers ſchreiben muß. 

Nachdem der aͤlteſte Sohn viele Jahre bey 
dem Vater geweſen, und viele Kinder, theils faſ 
gewachſen hatte, nahm der andere Sohn, nehm⸗ 
lich mein Vater Reinhardt ao, 1561. auch eine 
Frau, kam auch zy dem Vater ige Hauß, und 


BE ‚0b Nathrichten. 485 
. .D 
Graf Eberhard su Wuͤrtemberg bittet ben 
Abt zu Bebenhaufen, Ihm fein weiß 
Pferd zum Turnier zu leihen. 
| Aus dem Driginal. 
Eberhart Grave zu Wirtemberg oud zu 
Mümpelgart 6. 


Uaeen früntlichen Gruszuner, Srwirbiger Ans 
dechtiger Lieber Beſonder. Wir -begeuse-gn Uch 
wir Ernſt bittend, Ir woͤllent Uns by dieſem Bos 
ten Uwer wyß Pferd ſchicken, des recht zu Kenn 
ſtechen vnd uns das alſo nit verſagen, das wel: 
len wir auch darzu gnedig und fruntlich vmb ͤch 
derſchulden. Datum Urach am Donnſtag * 
ſanct Michels tag. 
Aufſchrift. 3 ol zei. 
Det Erwirdigen Andechtigen vnſerm lie⸗ 
ben beſondern Gera Bernhartten Ahbt 


"ss 
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Weinfelden tik Vrgan nehera um eine Tomu 
Golds, ohne dem Zebenden und. anders, des 
Baufft der aͤlteſte Bruder allein um 50000 fl. un⸗ 
gefehr: dieſen Srempelbaben biefes Eberhardta. 
Söhne auch nachgefolgt, wie om feinem Dr a 
gezeigt werben (AI. u 

Er war ein kluger verſtaniger Mann, kr 
fhieblich, darum konnte in dem Lande zu Fram 

ten fat Peine Rogfazung vorgehen, ex wußte do· | 

ſeyn. 


Er Back a9, 1583, auf dem bepligen uf 
fahrtstag, apoplexia, und iſt zu Neuenſtadt wicht 
in der Stadt Kirchen, ſondern weit von der Stadt 
in des gemeinen. Gottes⸗AUcker Kirchen zu Zelle 
wuͤndt genannt, begraben, mitdiefer Grabſchriſt 


Ao. Domini 1583. auf Donnerſtag den 9. 
Maii ftaxb der Edel. und. Ehrenvefte Zus 
ter Ebert von Gemmingen, det Jüngere 
zu Vuͤrg, deme Gott eine fröliche Auferſte⸗ 
bung, verleibe. Ich weiß, baß mein Erlös 
fer: lebt, under wird mich hernach aus der 
Erden auferweken, und werde darnach niit. 
dieſer meiner Haut unlgeben werben, und 
weerde In meinem Fleiſch Gott ſehen. 


* 
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von der ritterlichen Hand, durch 
die ich diefe Nachricht erhalten. 
Wenn man in Srwägung ziebet, daß Daa - 
Baus, worinn dieſe lieben Leute aufammen ger _ 
wohnet, gegenwärtig kaum eine einzige genuͤg⸗ 
fome Familie faßen fan, ferner daß der Preis 
aller Landes⸗Producten, wovon fie doch ihre 
Haupt⸗Erſparung machen mußten, damals aͤuſ⸗ 
ſerſt gering war, daß hingegen ein damaliger 
Gulden an wahrem Innern Werth ungefehr fo 
viel betrug, ale wuͤrklich 2 fl. 30 Er, fo muß. 
man über Died mit unferer gegenwärtigen Hof⸗ 
fort und Armuth fo ſehr contraflicende Sitten 
Gemählde der vergangenen Zeit erfiaunen. 


15 ⁊ 

Vorzugteszieis beymBrautführen. Man⸗ 
dat Grafens Beorg Ernſts zu Gennes 
berg vom Jahr 1568. 

Kus dem gefihriebenen Original, 

Won Gottes Gnaden Georg Ernſt, Grafunb 

Kerr zu Geuneberg ꝛc. 


nfern Gruß zuvor. Lieber getreuer. Es wind 
Uns glaublich angelangt, wie Wir dann in Neu⸗ 


9h 5 


Weinfehben ini Zügen nahenk un cher Anita 
Banffidet Alte — allein a Jooen fin 
gfehr: dleſem Sremepel haber biefes Eberhakltk 
—— aan Da 
| — 
RT konnte in dem Sande zu ans 
ke ſevvden ee 
kom; 


Erfah 1583x anf dem bepfigenätuh 
fahrtötag, apsplexia, aubifkzu Neuenſtadae 
. Amber Stade Nischen, fonbernweitsanteriteh 
. indes gemeinen Gottes⸗Acker Arche zu: Ach⸗ 
wine genen, begraben, mit viefer Srabſchute 


Ao. Domini 1583, auf Dennerflag den 9. 
Mali garb der Edel. uüh' Ebrenveſte Sud 
‚ter Ebert: von Gemmingen, der Jungere 
zu Buͤrg, deme Gast eine froͤllche Auferſte⸗ 
bans verleihe. Sc weiß, Daß mein Erld— 
fer: let, und er wird ahleb hernach and der 
Erden auferweken, and Werde darnach mit 
dieſer meiner Haut dilhebet werden, und 

| — In weinem m. Gott feben. 
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Als befehlen Wir dir hiemit, damit dannoch 
ein Unterſchied zwiſchen Adels⸗und andern ) 
Perſonen gehalten werde, daß du unſeumlich in 
deme dir befolnen Amt bey Unſern Unterthanen 
die ernſtliche Vorfuͤgung thuſt und daruͤber hal⸗ 
teſt, auch deines Amts Schultheißen undVefehlchs⸗ 
haher darob zu halten befehleſt x Damit hinfuͤro 
immaßen ed dann guch von Alters in Ugſerer 
Hexrſchafft nicht gehalten noch herkonunen, kei⸗ 
vem, ſo nicht ein Adels Perſon iſt, zu ſei⸗ 
nen hochzeitlichen Ehren mehr denn Einen 
Brautfuͤhrer zu beſtellen, bey Vermeidung 
Knſerer Ungnade nachgelaßen und geſtattet wer⸗ 
de· Daran geſchieht unſer ernſter Vefelch, wol, 
len Uns auch deßen zu dir alſo endlich verlaßen. 
‚Datum Schleußingen am 8. Nov. Anne 2.68 


I2. 
vn Commenbar zu der neuen Canton 


ri. 


"Gnaden gewogen 
Ei vos faß. a0 tauſend Jahren fagte 





tm Original find: ſchlechten Perſonen, welches Wort, 
aber wieder audgefzichen und. mit. einer r Men Dinte- 
ankesn bafür aefeit.warken,. | 
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lichkeit auch ſelbſt gefehem, daß bey unſern Unter⸗ 


alien, ſe nicht Andläs Perfonenfeute, ſur ſi 
ſelbſtwiber ale Heckommen und Unſer untoiffend 


 -dinehrauch eingeführt werben. wolle. daburch 


ein ishen gu feinen vertraiuen Braut gen Kran 
fuͤber zu beſtellen ſach untexrfichen ſolle. ir: 
er Ob. Wir Une ‚an mel.Gott. Joh) app beiſ 
ars Scheiſt auch fonften holtärſtig au here 
wißen.. daß ber. heilige ihekanb key jebermane 
chrlich gachtet und ge haiten werben. folfe, Hang 
ceudh uailels ohne hey den LAlten. ‚Dem beifigen 
Shekand-zu Ehren bie hochteitlicha Frenhe un 
Froblichkeiten, wie, denn biefelbe Speise, Selb, 
dermoͤge des zu Canq in Galilaͤo erpi ege den but 
‚lichen Wanderwercks wohlgefallen, augerichtunh 
eingeführt worden, die auch Wir, fo fern fieohne 
Uebermaaß, auch ehrlih und züchtig gehalten 
‚werben, Lind hillig nicht mißfallen laßen. 
Dieweil aber doch obberührter Brauch von 
nemlich dem loͤblichen Adel gewiddumt, bey dem 
er auch Aſoloͤblich und wol herbracht, Unſer gnaͤ⸗ 
iger lieber Herr und Vater ſeliger Gedaͤchtniß 
aüch'ein ſolches, ba es bey ſeiner Gtabeg Zeiten 
geſchehen, und Sie daßelbe erfahren bite, —* 
Amelie ah gefkattet haben würden. 
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Lucian, *) der Swift und Rabner feiner Zeit: 
„die großen Herrn ſind ſchlau genug, um recht 
gut zu ſehen, warum ed ihren Anbetern zu thun 
iſt und verſtehen ſich gar meifterlich auf die Kunfl, 
ihre Dienfte und Aufwartung nicht mm einen 
Keller theurer zu bezahlen, als nöthig if; — 
fielächeln euch immer zu, find mit Berfprechum 
gen fo freygebig, als ihr ed nurwuͤnſchen koͤnnt 
vertroͤſten euch immer auf die Zukunft, werben 
bald Gelsgenheit finden und find recht ernfilic 
barauf bedacht, eure Werdienfte über alle eure 
Erwartung ju belohnen; inzwifchen fehleichen 
die Jahre dahin, ihr werdet beyde unvermerft 
alt, die Zeit iſt vorbey, wo der eine geben und 
der andere genießen Fönnte und am Ende haben 
die ungkuͤcklichen Liebhaber (Diener) ihr ganzes 
Leben mit Hoffen zugebracht.“ 


16. - 


Beptrag zur Verfolgungs ⸗Geſchichte der 
Juden in Deutſchland. 


er wegen ſeiner Redner⸗Gaben und unca⸗ 
higen Geiſtes gleich beruͤhmte Lutheriſche Theo⸗ 











*, in dem traurigen Loos der Gelehrten im v. Wand feiner 
Werte, nah Wielands Werdeitiung, ©. 117. 7 
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loge, D. Joh. Frid. Mayer, Haupt⸗Paſtor zu 
St. Jacob in Hamburg hielt nach ſeiner Wie⸗ 
der » Einfezung am 19. Aug. 1692. eine mit 
Chur Saͤchſiſchem Privflegio in 4. gedruckte fo 
betitelte Danck⸗ Predigt an das Gottes Güte preis 
ſende Haus Jacob, worinn ex. sorfiellte: drey 
Engel, die alle den Nahmen der Stadt Ham⸗ 
burg in ihren Händen führen, x; ber untertich⸗ 
dende Engel weiſet dad von Gott errettete Ham⸗ 
burg, der 2. anklagende Engel zeiget das aufs 
neue in Ungluͤck rennende Hamburg unb 3. der 
troͤſtende Engelläßet ſehen die aufs nene mit Sees 
deu uͤberſchuͤttete Stadt Hamburg. Mach vielen 
theologijchen Gafconnaben und haͤmiſchen An⸗ 
fpielungen auf feine Zeinde, Die ben aufgeblafen. 
ſten Pfaffen: Stoldathmen, folgt» endlich Diefe 
erſchreckliche und auf weniger nicht ald auf Tu⸗ 
mul und Aufruhr gehende Declamation: ¶ Cꝛ⸗⸗ 
chiel wurde einſt in einem göttlichen Geſichte in 
die Stadt Gottes Jeruſalem gebracht, und da 
ſahe er gleich in dem innern Thor, das gegen 
Min ernacht gehet, figen ein Wild, Das zum Ger 
druß des Hausherren, des großen Gottes gefest. 
wer, — Es braucht bey uns Beine göttliche Ge⸗ 
ſichter und Dffenbarung, wir dürfen in Ham⸗ 
burg nur unſern leiblichen Augen trauen, ſo wer⸗ 


0 
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den wir bie Bilber, die zum Verdruß des Haute 
herrn, unfers Sottes, in dieſer Stadt vielfälig 
deſezek find und ihre Anbeter alfobalb finden: 
Findet man nicht unter ans Anbeterder Paͤpſt⸗ 
lichen Greuel, die hauffenweiſe angehindertiu 
großer Sr Felbigen nachrennen? Man weh : 
nur in unſerm Wand Hahn (damit it 2. 2 
meins Ricchſplel Bleibe) und ſeher ob uichanc⸗ 
der unſern theuren Eyd und Pflicht, ſo Wie Sn 


eſchworen die Calviniſche Greuel ein ſocen 


bare⸗ Kalb’ gefunden haben? Body hieden ei 
| mehretts zu eier andern Zelt. Ich will jeppre⸗ 
bleiben bey den grauſamen Abgoͤttern We 
ter Abgdtterey in jüngfter Predigt ich euch ed 
wleſen/ denen abſcheullchen Gchaͤndern dis | 
theuren Blutes des ewiden Sohnes Wen 

tes, weldies er an uns undanlkbare gewaͤnbt / 
anſers hochheiligen Jeſu, ich meyne bey beit 
verſtockten verhaͤrteten Veutſchen Juͤden 
welche ohne Vorbewußt, ohne alle Dinwi 
Ugung Eines Edlen Raths und Erbgepf 
ſenen Burgerſchaft (womit ſih ja no) vi⸗ 
ger maſſen Bid’ Pottugleſen brhelfen möchten 
wiewohl, warn fie die Embhkeneh, worauf ſik 
eingenonimen worden, hielten, wie fie Sally 
wann noch ein redlicher Bluis⸗ Tropfen in ihnen 
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wäre, ſelbige Billig halten ſollten, fo wuͤrden fie 
keine verſtokte Juͤden, ſondern glaubige Anbeter 
des geſeegneten Saamens Abrahaͤ, unſers Feſu, 
ſeyn) ihnen nad) eigenem Gutduͤnken unterſchie⸗ 
dene Schulen aufgebauet, dergleichen Teufels⸗ 
Schulen, Stuͤdten der Laͤſterung unſers Erloͤ⸗ 
ſers Moͤrdergruben, unſre alt und neue Stadt 
genuz sufweifen fan. Ich kan mich nicht euthal⸗ 
ten, id) muß, ;o Hamburg: hiebey aus been 
Nahmen ſeufzen: | 
: Heiliger Abba! Mindre Bey Une Rasen, , 
Göendienf! : nn 

hr habt juͤngſt darüber dns ganze Chor der gu 
fter,. als Sefus weinete am. gehenden Gontitag : 
nach Zrinttatis, alle mit einander von ihren Cam 
zeln feufgen gehöret ; aber ich frage euch: Zat 
es was geholfen? Sind dann bie Thränen - 
Jeſu, iſt dann das fehnliche Bitten und Winfeln 
euver Lehrer ſo ktraͤftig geweſen, daß ötefen Sein 
den eures Gottes, dieſen Schaͤndern eures 
blutigen Jeſn, die verfluchten verdamm⸗ 
ten Schulen wären genommen worden? 
Gilt dann bey euch Gott mehr? ober gilt bey 
euch mehr ein Juͤde, fo eimen kleinen Wucher 
einbringt, als euer gutthaͤtiger Gott? ſeynd euch 
die Silberlinge des Juͤdiſchen Volcks nicht lieber 
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und wertbher, als das Blut Sefu ? Gotterbarmi 
es! — Wir wundern und, wie ed komme, daß im⸗ 
mer ein Ungläd nach dem andern aufbie Stadt 
zuſtuͤrme, daß unſer Handel nichtmehr, Wieder: 
bin, gefeeguet ſeye, daß großer Mangel bey uns 
einreiße, daß bes Geldgebens kein Ende, iſt das 
wohl Wunder? Wundert euch darum nick! 
wunbert euch vielmehr, baB bey ſolcher frey⸗ 
willig geduldeten Schändung eures Bob: 
tes, bey ſolchem mit Fuͤßen treten des Allerhoͤch⸗ 
ſten, noch ein Stein eurer Stadt auf dem 
andern ſtehet. Glaubet ihr einen Gott? nun, 
ſo wahr Bott Bott ift, ſo wahr fan et das 
nicht. leiden, daß, wann er eine Kirche zu 
feiner Brautfich alleine auserfeben, ſie den 
Teufel neben ihm zum Bublen annehmen 
möge. Welcher ehrlicher und redlicher Mann 
Leidet, daß feine Frau eine Hure und Ehebreihe 
ein werde? ein folcher Eifer brennt auch in un: 
ſerm Gott; dahero wuͤtet er für beiligem Grimm 
und ſchuͤttet alles Unglück über ſolche undanck⸗ 
bare Derter aus. Wie gieng ed Jeruſalem, ba 
es die Goͤzendienſte unter fich duldete ? Höret aus 
Gottes eigenem Munde feine gedrohete fchreckliche 
Strafe an: Er fprach zu mir: Menſchenkind, 
fieheft du das? Iſts bem Kaufe Juda zu menig, 

daß 


— — 
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daß ſie alle ſolche Greuel hie thun? fo fie doch 
ſonſten im ganzen Land, eitel Gewalt und Unrecht: 
zreiben, und fahrenzuund reizen mich auch, und 
- fiehe, fie halten die Weinreben an die Naſen. 
Darum will ic auch wider fie mit Grimm han 
bein und mein Auge foll ihrer nicht verfchonen 
und. will nicht gnädig ſeyn. Und wenn fie gleich 
mit lauter Stimme für meinen Ohren fehreyen, 
will ich fie doc) nicht hören. Ezech. 8. 17, 18; 
Diß alles erfuhr, oSamburg, deine Schwei 
ſter Jeruſalem. Und ach! wann du dich 
nicht beßerſt, du magſt es jezt nun glau⸗ 
ben oder nicht, ſo wirſt du wie Jeruſalem 
umkommen. Darum erwaͤhle dir nun, Ham⸗ 
burg, unter dieſen beyden eins: Entweder ver⸗ 
ſtatte denen unglaubigen Teutſchen Juͤden 
ihre Schulen und habe dabey einen zor⸗ 
nigen, uͤber dich erbitterten Gott, Gottes 
Ungnade, Gottes Fluch, Gottes grauſame 
Gerichte, die dich zerſtoͤren werden; oder er⸗ 
wähle dir Gottes heilige Gnade, ſeinen rei⸗ 
chen Seegen, feine bruͤnſtige Liebe, und laß 
ausrottendiefe BottestäfterlichefTefter und 
Böhlen der alten Schlangen, diefe Schulen 
des Teufels. Ic) fage noch einmahl: Er⸗ 
wähle dir unter diefen bepden eins}. 
V. Patr. Archiv. 11,8: eJi 
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19. 

Afchieds » Schreiben Theodors Agrippa 
von Albigneeanfeinengeren, Röniggein 
rich in Navarra, nachher den IV. in 

| Stantreich. Ä 


. Siee, 


Vorre memoire vous reprochera douze an- 
ntæes de mes fervices & douze playes resues 
Yar mon corpsen vousfervant. Elle vousfera 
ſouvenir de votre priſon & que la main, qui 
vous écrit, enarompulesverrouils, Enfinelle 
vous dira, quecette m@me maineft demeurte 
pure aupr&s de vous, vuide de vos bienfaits 
& exemte de corruption, tant de la part de 
vos ennemis, quede lavotre, Par cette lettre 
je vous recommande à Dieu, à qui je donne 
mes fervices pafles, & à vous ceux de l’avenir, 
par lesquels je m’eflorcerois de vous fairecon- 
noitre, qu’en me perdant vous avés perdu 

votre 
Fidele Serviteur. 


Ohne Zweifel hat der Über diefen trozigen 
Brief beleidigte König dem von Aubignee Haab 








*) Memoices Ayg' Aubigade B 7% 
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und Gut confifeiren oder ben Nahmen dieſes ſei⸗ 
nes Dieners an den Galgen fehlagen laßen; Hein⸗ 
rich konnte, bey ſeiner damaligen Armuth, treue 

Diener nicht nach Wuͤrden belohnen, aber Nie⸗ 
dertraͤchtigkeiten zu begehen war ex unfaͤhig. Was 
that er alſo dann? Er ſchrieb dem aus Mißver⸗ 
gnuͤgen weggegangenen Aubignee nach einander 
vier Briefe, um ihn zur Ruͤkkehr zu bewegen; 
biefer hatte ſich faſt verſchworen, nie in dieſe 
Dienfte zuruͤck zu kehren, er warf die Briefe, wie 
er ſie bekam, ins Feuer, ohne ſie zu beantwor⸗ 
ten. Einige Zeit nachher kam Aubignee in Kriegs, 
Wefangenfchafft, dee König erfuhrs und nahm 
von feiner Gemahlin eigenen Geſchmuck einige 
Ringe, um den alten Diener bamit zu ranzionis 
zen, und da fich das falfche Gerücht werbreitete, 
daß Aubignee gar enthauptet worden, fo war 
‘Heinrich darüber faſt untroͤſtlich. D’Uubignee ers 
fuhr diefe ſchoͤne Züge der Herzens Güte feines 
Herrn und ward darüber fo tief gerührt, daß ex 
feinen Entfhluß änderte und in die Dienfte des 
Königs zuruͤck trat. 

Hat die ganze Deutſche Selhihte ein aͤhnli⸗ 
ches Beyſpiel aufzuweiſen? 


er 
» 


500 Verwiſchte Bemerkungen 
| oo . . ' n 
Kunſtgriff, wodurch fi) einmweifer Mann 
von der ihm angemutheten Cammer⸗pPraͤ⸗ 
ſidentenſchaſſt eines zerruͤtteten sofs 
losgemacht hat. 


% 


Fa ber non dem Fuͤrſtl. Fuldaiſchen Leibarzt, 
Weickard, An. 1783. herausgegebenen Bio 
graphie des in ebendiefem Jahr verſtorbenen che 
maligen Fürftl. Brandenburgs Culmbachifchen 
Geheimen Raths und ReissOber-Stallmeifters, 
aud) bekannten großen Natur⸗Forſchers, von 
Gleichen wirb folgendes erzählt: 

„Sp gar trug ber Marggraf zwey Sabre 
vor feinem Ableben *) ihm die Kammer, Präs 
fidentens Stelle mit Siz und Stimme im Mis 
nifterium, nebft vier taufend Gulden Befoldung 
und einer Imts s Hauptmannfchafft fehr zudrings 
lich an. Manofferirteihmnod über biefes freyes 
Quartier und Equipage von Hofe. Alles geſcha⸗ 
be fo nachdruͤcklich, daß alle Vorftellungen vers 
geblic waren. Keiner von den Beweggrünben, 
weßwegen fich der Kerr von Gleichen diefe Gnade 








*) An, 1761. 
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verbitten wollte, konnte Eindruck bey dem Fuͤr⸗ 
ſten machen. Was war da zu thun? Einem al⸗ 
ten Hofmann faͤllt doch immer noch ein Streich 
ein, ſich aus einer Verlegenheit zu ziehen. Unſer 
Ex⸗Hoͤfling kannte die Triebfedern an Hoͤfen zu 
gut, die man mußte in Bewegung ſezen. Die 
ganze Sache war zwiſchen dem Marggrafen und 
Ihm das groͤßte Geheimniß; ſie war dem gan⸗ 
zen Hof und ſo gar einem gewißen Miniſter, dem 
Guͤnſtlinge des Herrn *), verborgen. V. Gleis 
chen ſuchte ſich einen Anhaͤnger des Miniſters und 
Guͤnſtlinges zum Vertrauten zu machen; er er⸗ 
oͤfnete dieſem das ganze Geheimniß, legte ihm 
ein tiefes Stillſchweigen auf und erſuchte ihn, es 
dem Miniſter auch gleichſam im Vertrauen bei⸗ 
zubringen, daß er ſich wenig Gutes zu verſpre⸗ 
chen haben würde, wann Herr von Gleichen an 
die Stelle eines Kammer » Präftidenten gelangen 
ſollte. | 

. Die Würkung biefes Heinen Hofſtreichs war 
beßer, als man es hätte erwarten follen. Denn 
wuͤrklich Hatte Here son Gleichen fehon bem 
Marggrafen die Verfiherung gegeben, in vier 
Wochen wieder in Bayreuth zu ſeyn. Er erhielt 

Ji 3 
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aber ſchon Inden erſten vierzehen Tagen vom 
Herrn Marggrafen ein eigenhaͤndiges Schreiben, 
worinnen ſich dieſer entſchuldigte, daß er das vom 
Deren von Gleichen geforderte und uͤberreiche 
Kameraliſche Gutachten noch nicht zur Wuͤrkliqh⸗ 
Felt bringen koͤnnte, biß dahin wolle er alſo dat 
ganze Kameral⸗Weſen auf ſich beruhen laßen.“ 
Dex Biograph fezt dieſer Erzehlung die yroc 
tiſche Anmerkung bey: „Was man doch bei 
KFuͤrſten ausrichten Fan, wenn man vom Meide 
oder derbangen Beſorgniß ihrer Gänftlinge rech 
ten Bebrauch zu machen weiß? mas aber and 
mandmabl ein folder Diinifter oder Guͤnftling 
bey ſchicklicher Gelegenheit von beßern Menfchen 
zum Narren gehabt wirb! und was am Enke 
die Fuͤrſten immer unglüdliche und getäufcte 
Keren find \ “ 


21. 
Herzliches Schreiben Vic. von Clemangis 
an feinen Freund, warum er in keine Hof 
Dienfte wieder eintreten wolle! um _ 
das Jahr 1416. *) | 


Audio te fummopere laborare, fuper modum- 
queniti, ut, meiteramParifios revoces, rur- 


“ in den Merre Eynlis Nüc. dr Orange aM 





X 
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fusque in labyrinthum,, unde Jubens femel. 
ac lætus evaſi, relabi facias. Labyrintbum dico 
Curias ſectari aulisque Principum atque ſer- 
vitiis implicari, a quibus meum ſcis abhor- 
rere ſemperque abhorruiſſe ingenium & a qui- 
bus velut a labyrintho vix exitum invenire 
licet. Neque me ſervitio exire licebat, inquit 
Poeta, nam quod ſemel ſervitii jugo colla ſup- 
poſui, non mea, Deo teſte, factum eſt volun- 
tate, ſed illius potiſimum Domini, cujus ſer- 
vitium ſubii petitione, nonnullorumque ami- 
corum vehementiori inſtantia, nimio impulſu, 
me miferum, me infelicem, me non vita neG 
luce dignum conteftantium, fi tantum perge- 
rem honorem ultrooblatum recufate, tantaque 
Pontificis oblata, me ultro ad fe adfcifcentis, 
alpernari. Opponebam multa, non ex animi 
quidem fuperbia, fed ex imperfedti mei cog- 
nitione, propter quæ tali viderer oflicio mi- 
nime aptus, fallique in me merito timerem & 
illum, qui id ingerebat, & illos, quiad fufci- 
piendum invitabaut, propter animilibertatem, 
curiarum infuetudinem, morum diffonantiam, 
corpufculi fragilitatem, laborisimpatientiam, 
nifi cum ex animi voto & voluntate perveni- 
ret, ftili denique mei a ftilo Curiæ difcrepan- 
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tiam, quem nec mutare liceret, nec etiam h- 
beret. Refponfum eft per fingula,  ibertatem; 
primum nonmihiperituram, fed tantam afſu- 
turam, quanta unquam fuiffet. Curlam illam 
magna poteftate ac gravitate pollere, mores- 
que ante experientiam non judicari ac dam- 
nari oportere, fepeque ignota fi difpliceant, 
cognita placere. Corpus quamvis tenue im- 
ponendis fibi oneribus abunde fuffeturum, 
neque ultra vires aut beneplacitum labores 
fubeundos, quodutiquepraemiffum fatisapud 
meinviolatum fervatumeft, Vix enim aliquid 
memini oneris impofitum, nifi facta prius in- 
terrogatione, utrum id vellem fufcipere, aut 
poflem explere? Quantum vero ad ftilum at- 
tinuit, refponfum meum placere pergratum- 
que eſſe. Quid multa ? Sandi ig me Pontifi- 
ciseximia benevolentia, illorum prxterea, qui 
ejus nomine hanc mecum rem tra&tabant, mira 
inftantia, amicorum deniquemeorum fumma 
impreflionetandem vi&usfuccubui, cervicem- 
que eatenus jugo fubdidj, qui magnorum an- 
tea Prineipum, quod te nequaquam latet, fa- 
mulatus ac fervitia contempferam. 

Sed fi ferviendum fuerat, .cui honeftius 
fervire potui, quam fumımo Pontifici& (ande 
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Eccleix Romæ, extrema hodie conturbatione 
defolatifim& ? Re enim vera, etfi illam non. 
volo Curiam a vitiis abfolvere, major tamen 
illic erat morum modeftia, honeftatis fpecies, 
geftuumque gravitas, quam in fecularium 
Brincipum Curiis effe deprehendi, ubi omnia 
nimis hodie confufa funt. Accedebat ad ha ' 
fortis fimilitudoatque parilitas, qua me virum 
ecclefiafticum magis cum Ecclefiafticis con- 
gruere exifiimabam. Pares namque cum pa- 
sibus veteri proverbio maxime conveniunt, 
Non autem me fefellit exiftimatio. Quantum 
enim me Pontifex ille amore dilexerit, quam 
benigne, quam fuaviter, quam indulgenter 
tractaverit, quanta in mevilcera charitatisig - 
quadam mea infirmitate graviflima effuderit, 
longum eilet dicere, nec nunc neceflarium, 
Quamquam vero tanta in meeflet indulgentia 
pii Paftoris, tamen fubierat jam animum ſa- 
tietas curieferviendique tadioaffici coeperam, 
quando me.inde fevatempeltas abripuit. Sed 
quæcunque me inde caufa eduxerit, quidat. 
tinet, eo me revocare, unde me. gratulor fe- 
mel eduttum? 

-Quid, quod ad Prineipum faecularium me 
gurias & lervitia me invitas, aquibug alienug 


Jis 
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infidiari, vento pafcere, tempori fervire nef- 
cio, quiridere dentibus, plaudere geltibus, 
ulnis ample@i, facetiis uti non novi, quibus 
aulici & palatini inferviunt. 

Ut autem hæc omittam, quale mihiinCu- 
ria Principis dabisofficium? Scribæ, inquies, 
officium tenebis, cujus te faltem peritum efle 
non negabis. Ega vera pernego, qued ne me 
impudenter facere arguas; dic, fi placet, quo 
fim idiomatefcripturus? Latinone an vulgari? 
Non Latino puto te diturum, quod a noftris 
jam GalliarumCuriis repudiatum eft. Sivul- _ 
gari dixeris, quamodo in eo fcribendi genere 
me dices edoftum , quad necdum attigi. Si 
forte dices, Latino nonnunquam fermone ſcribi 
contingere. Siquandoidcontigerit, quod rare 
credo efle, ftilusmeusilli, quiobfervari folet, 
nequaquam congruit. Vel igitur confulta de 
certa fententia in ineptum me defcendere fti- 
lum oportebit, qui non cultum, non elegan- 
tiam, non fplendorem orationis, non aliquam 
vim ſervatæ eloquentix, quam aliquantulum 
ftudeoconfervare, redolebit, velme ignarum 
ignari judicabunt; neque enim aut Principes 
noftri, autii, quicancelliseorum præſunt, La- 
tine quippiam eloquentite didicerunt, utidonei 


’ 
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rei illius judices fint. Grave autem eft , judt 
cem habere, quirei, quam judicat, nec me 
zitum nec rationem intelligit. | 
. Vides, mede curialibus poteftatum hujus 
feculi fervitiis non injuria illud Socraticum 
- ufurpare pofle: Quoego: locus hic nek 
it, quæ locus hic feit, calleo. Deſiſte 
igitur, me latitare volentem & fecreta filen- 
tia, quietaque otia, cordiquidem pergrata & 
corporiaccommoda, perquirentem, in medios 
aularum ftrepitus, inrerum quoque ac nego- 
tiorum turbulentiflimos flultus inducere velle, 
& fine, me, quod femper optavi, pro tantis 
impenfis beneficiis, ipfi gloriofifimo largi- 
tori, aliquo interim famulatu, vicem aliguam 
non ingratianimirependere, legendi praeterea 
& {ubinde feribendi oflicio, dum fas fuerit, in- 
dulgere, qua Croefi atque Tantali divitiisan- 
tepono. Quod fi meæ præſentiæ defiderio id 
fieri expetis, ut una nobis folito de more efle 
ticeat, fimul vivere, fimul converfari, fimul 
legere & conferre & confabulari, dum tem- 
pus tulit, fatis rebus illis operam dedimus, 
auoc, ut Comici verba funt: hic dies vitam 
aliam exigit, alios morespoitulat. Ergo, Pra- 


gar perchare, frenum votis adhibe & quem 
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pr&fenti confpeftu nunc cernere non vales, 
fatis per fua frequentia fcripta, tum de re 
familiari, tum forte rebus aliis nonnunquam, 
Chrifto afpirante, dirigenda pr&lentem exi- 
ſtima. Vale. 
4 | 

Um die Deutſche Lefer des. Archivs über dies 
fen herzlichen Lateinifchen Brief zu entſchaͤdi⸗ 
gen, feze ich no) aus Platons und Senecas 
Werk von der Repablid folgende dem Privns 
tifiren gleichfalls das Wort fprechende Stelle 
bey: „Es gibt eine Eleine Anzahl wahrer Phis 
Iofophen und erhabener Geiſter, beren Seele 
durch Erziehung ausgebildet ift, welche in der 
Sinfamkeit, in der fie vom Verberken entfernt 
Leben, ihre Tugend duch nachforfchende Weisheit 
befeftiget haben, oder welche in einem Eleinen 
Staate, in dem fie mit erhabenen Gefinnungen 
geböhren find, ſich der Philofophie widmen, weil 
fie mit Recht öffentliche Bedienungen und. die 
geringe Ehre, die ihnen ein jeder anderer Stand 
gewähren Eönnte, verachten. Nur diejenigen ges 
nießen das fanfte Gluͤck, welches der Befiz ber 
Wahrheit gewährt, bie von der Thorheit der 
übrigen Menſchen überzeugt find, und die Unord⸗ 
nungen einſehen, die in ben Staat durch dieje 
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nigen eingeführt werben, bie fich mit der Regie⸗ 
zung deßelben befaßen. Siefehen aber auch, daß 
Feiner fie in ihrem Veftreben, die Gerechtigkeit 
vom Drude zu befreyen, unterſtuͤzen würde, 
und daß fie, wenn fie ed allein unternehmen 
wollten, in beftändiger Gefahr fir ſich felbft, 
gleichfam unter einem Haufen wilder Thiere le— 
ben müßten, deren Wildheit fie nicht ſchmeicheln 
wollen und deren Grimm fie nicht wiederftehen 
Fönnen. In der Gewißheit alfo, nie ſich felbft 
und andern nüzlich zu werden, und eher umzus 
. Sommen, als fie ihrem Vaterlande und ihren 
Freunden bülfteiche Dienfte geleiftet Haben wär: 
ben, leben fie in ber Stille, blos mit ſich ſelbſt 
beichäftiget, und wie ein Reifender ſich für gluͤck⸗ 
lic) hält, wenn er, durch ein Ungewitter übers 
zafchet, eine Wand findet, die ihn gegen Wind 
und Regen fichert , fo ift es für ihn das gröfte 
Gluͤck, indem Augenblicke der überall herrſchen⸗ 
den Ungerechtigkeit eine Zuflucht zu finden, in 
der er fein Herz von Unbilligfeit und vom Der: 
brechen rein erhalten, feine Zage in Unjchuldhits 
leben und fo mit demrubigften Sewißen undden 
freudigfienHofnungen diefed Leben Verlagen Fan.“ 


und 1 Nahrichun. Br: we 
" 23. - | 
Ber3ög wilheim Enſts zu Sacheen Wei— 
mar Befehl zu Unterſuchung der im Lande 
beſchehenden Bedruckungen derlinten 
thanen vom 24. Sebr. i72ꝛ0. 
Aus einer Handſchrift. 


Don Gottes Gnaden Wir wilbelm 
Ernſt Herzog zu Sachfen %. Vonuns 
und Unſerm freundlich d oelehtenVener Herr 
Ernſt Auguſt 23.6: 


Aigen hiermit unſern geſamten Praͤlaten, Gr: : 
fen und Herrn, denen von bex Ritterſchafft .ıcn 

‚zu wiffen was geftalt Wir mit nicht geringer 
Gemuͤths⸗Empfindung bisher erfahren muͤßen, 
wie ſowohl ins als außerhalb Unſers geſamten 
Fuͤrſtenthums und Landen oͤffters ſolche Reden 
ſollen ſeyn gefuͤhret worden, ob wären von ein 
und andern Unſer geſamten und particulier-Mi- 
niftres, den geſamten Land, Ständen, Beamten, 
und fonft von deuen Bedienten Ungerechtigfek 
ten, Malverfationes, 'Corruptiones, und ülleng, 
band Unrichtigkeiten begangen, und bie Unter⸗ 
thauen ſowohl als Fremde dergeftalt gedruckt 
worden, daß felbige zu ihren Mechten und Ge⸗ 
buͤhr nicht hätten gelangen Fönnen ; und baherı 

V. Patr. Archiv. II. B. Kk 


» 
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ſollte: Declariren, ſezen und ordnen daher hier⸗ 
wit guäbigft, daß son num an alle Wittwen und 
des, deren Ehemaͤnner und Eltern durch üppl 
gee, Iuxurieufes und ſchwelgeriſches Leben ihr 
— 


in Unfern Fariiche Sande söeder eineß Gao 
ben: Gehalts mod) anderer Verſorgung zu geirh 


wand die Gränzen feines Standes unb feines 


haußlichen Vermögens unvernänftig überfihreb 
tet, und bie Pflichten vor ſich und bie Seinigen 


vergeſſen Fan, nach Recht uud Ordnung ver 


bienet. 
Wornach ſich allenihalben gebührend zu ach⸗ 
ten. Urkundlich unter Unſerm aufgebruckten 
Regierungss Iufiegel; Gegeben Bayrenth, den 
4 Zulü 1785- 

(L.S.R.) 
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Patent ihren Unterfaßen und anvertrauten Uns 
terthanen, in denen Städten benen Buͤrgerſchaff⸗ 
sten, bey denen Dörffern aber denen Schultheis 
gen und Heimbuͤrgen oder Dorfs Vorſtehern und 
Aelteſten fo feſt und ohne Anſtand auch ſonder 
Abforderung einiger Sportuln zu publiciren, 
und jeden Ortes Gemeinden und deren Glieder 
anzuweifen, daß felbige, was ihnen von dergl. 
obangeführten Unweſen wißend, ſolches entwe⸗ 
ber an ihre Obrigkeiten oder alfo fort an Unfere 
gefamte Regierung und zwar längfiens binnen 
bier Wochen bringen möchten, wobey fie dann 
änugfamen Landesfuͤrſtlichen Schußes ſich verfis 
chert halten Finnen. Es gereichet obiges theils zus 
Beförderung der Juftiz und Unterhaltung bes 
gemeinen Beſtens, hergegen Abwenbung fonft 
zu beforgender ſchweren Land. Straffen, thells 
auch zu Darfiellung eines und des andern Uns 
ſchuld, und daß man allerfonft Unſern Collegiis 
und Bedienten, und mithin Uns als denen Mes 
yenten felbft deſpectirlichen Auflagen möge abs 
kommen. Und habenobgemeldte (Amtliche Unter⸗ 
Obrigkeiten, wie dieſer Unſer Befehl und wohl, 
bedaͤchtige Verordnung von ihnen zu Wercke ge⸗ 
richtet, ſchleunigen Bericht zu erſtatten. Hieran 
Res 
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zu vielen Seufzern unb Rlagen veranlaft wärs 
ben. Gleichwie Und.nun folches um fa tiefer zu 
engen süt, je eifciger Wir von Anfang Unfe 
. zer, Reglerung bis jege Uns beſtrebet — 





wenſchlicher Schevachheit möglich, zu halien und 





Corruptionen, Webrudungen und andern Un 
ordnungen bewuft, es mag hohe oder niedrige 
berzeffen, in eine Defignation bringen, und fol» 
che in Unfere gefamte Regierung zu fernerer Bers 
fügung einfenden; immafen Wir bereit find, 
alle Unrichtigkeit und unziemendes Weſen mis 
Ernſt abzuftellen, und überall dergeftaltige Ein 
‚richtung zu machen, daß Wir dermahleinſt an 
dem großen Gerichtö » Tage getroft und freudig 
fteben Eönnen. Und damit ſolches in Unſern ges 
famten Landen überall Eund gemacht werde, fo 
haben alle und jede Unter » Obrigkeiten biefes 


‚und Nachrichten, : er .BI7. 
Aemtern ober der Machbarſchaft mit ganzen Ar⸗ 
meen, Regimentern oder ſtarken Trouppen fich 
befunden und, dem jezigen Kriegs ⸗Gebrauch 
nach, uͤbel genug darinnen verfahren und gehau⸗ 
ſet, da man oft nicht gewußt, obs Freund ober 
Feind feyen, auch weilen ihre Fuͤrſtl. Gnaden 
neben dero Fuͤrſtlichen herzliebſten Gemahel nie⸗ 
mahlen von der Reſidenz⸗Schloß Hipoldſtein 
gewichen, wann fie was haben oder nit und ob 
Shnen nit aus Verhaͤngniß Gottes eben Das bes 
gegnen möcht, was andern Fuͤrſtlichen Perfonen 
und dero Fürftlichen Käufern , bie fich boch des 
Weſens nit angenommen, noch darein gemifchet, 
unſchuldig widerfahren , bas ift mehr zu geben» 
den, als zur Genuͤge auszufprechen, indem ein 
Neutraliſt, der fich Eeinem Theil beipflichtig 
macht, von beyden Theilen auf alle Weg gerup« 
fet unb mit Sontributionen und arbern Preßuren 
nach Belieben ohne Unterfchieb geplagt und bes 
ſchweret wird, dabey deme, dernur einen. 
blogen Zufeher geben thut, alio ergeht,’ 
wie denjenigen, fo in einem Sanfe die mitt⸗ 
lern Zimmer inne Haben, da fievon denen, 
jo den untern Baden bewohnen, mit dem 
Rauch, von Benenim obern aber mit dem 
Urin L. v. vexiret werden. Allein, weil Ihre 
Kk 3 
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geſchiehet 2c. So geſchehen und geben Weimar 
zur Wilhelmburg den 24. Febr. 1720. 


Wilhelm Ernſt H. z. © 
(LS.) 


34: 
Plagen der Yleutralität eines rieinen 
Fuͤrſten. 
Auszug aus dem bey der Leichen ⸗Begang⸗ 
niß verlefenen Lebenslauf *) des A. 644 
verſtorbenen Pfalsgrafens Johanm 
Friderichs zu Hippolftein. 


m Mi ſchmerz⸗ und bekuͤmmerlich nun Ihren 

Fuͤrſtl. Gnaden gefallen, wann fie die vielfaͤlti⸗ 
gen Plagen und Bedrängnißen der armen Dies 
ner, Burger und Unterthanen und der ihrigen 
ſehen und hören muͤßen, und doch nicht helfen 
koͤnnen, aud) wie foldem Fürftlichen Herzen zu 
Gemüthgewefen, und was für Seufzen und Wehr 
muth aller Orten verurfacdhet, wann ein oderber 
ander, auch wohl bende ftreitende Theil in dere 





PERF f 











*) verfaßt von D. Philipp Zorer, Fuͤrſtl. Rath und San 
ler, gedruckt zu Nürnberg 1645. 4 
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Aemtern oder der Nachbarſchaft mit ganzen Urs 
meen, Regimentern ober ſtarken Trouppen fich 
befunden und, dem jezigen Kriegs⸗Gebrauch 
nach, übel genug darinnen verfahren und gehaus 
ſet, da man oft nicht gewußt, obs Freund ober 
Feind ſeyen, auch weilen ihre Fuͤrſtl. Gnaden 
neben dero Fuͤrſtlichen heraltebften Semahel nie⸗ 
mahlen von der Refidenz » Schloß Hipoldſtein 
gewichen, wann fie was haben oder nit und ob 
Shnen nit aus Verhängniß Gottes eben das bes 
gegnen möcht, was andern Fürfllichen Perfonen 
und dero Fürftlichen Häufern , bie fich boch des 
Weſens nit angenommen, nod) baren gemifchet, 
unſchuldig widerfahren , Das ift mehr zu geden⸗ 
den, als zur Genuͤge auszufprechen, indem ein 
Neutraliſt, der fich Eeinem Theil beipflichtig 
macht, vonbeyden hellen auf alle Weg gerup⸗ 
fet und mit Eontributionen und ardern Preßuren 
nach Belieben ohne Unterſchied geplagt und bes 
ſchweret wird, dabey deme, der nur einen 
bloßen Zuſeher geben thut, alſo ergeht, 
wie denjenigen, fo in einem ðauſe die mitt⸗ 
lern Zimmer inne haben, da ſie von denen, 
ſo den untern Gaden bewohnen, mit dem 
Rauch, von denen im obern aber mit dem 
Urin L v. vexiret werden. Allein, weil Ihre 
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fürfl. Yu. ed zu. wenden viel zu ſhwach gewe⸗ 
ſen, und es gleich vilen Staͤnden des Reichs ge⸗ 
verhaͤnget, als haben Sie es deme in Gedult ber. 
fohlen, feine goͤttliche Allmacht um Abwend⸗vder 
doch Milderung gebeten, und dabey getben, mad 
in ihrem Vermögen geweſen. m. Allein if duo 
die vielfältig eingenommen: Schreien, und ſtar⸗ 
Ten Bewegnißen über. die vorgehende Abuahı 
men, Pluͤnderungen, Ranzionen, Auffahren, 
Stöden und Plöden der armen Unterthanen, 
Verderbung Land und Leut, und andere militds 
riſche Preßuren mit Feuer und Schwerdt Su _ 
rer Fuͤrſtl. Gn. bereits gehabte Leibe: Unpäße 
lichkeit nie wenig vermehrt und menſchlich damit 
dero Tod befördert worden. “ 
25. 
Herzog Ernſts des Frommen zu Sachſen 
Gotha Schreiben an den Chur⸗Saͤchſiſchen 
Ober» Hof» Prediger. D. Weller zu Dres⸗ 
den, die Vorbauung der Religions: Aens 
derung eines Prinzen von golftein 
betr. vom 26. Jan. 1652. *) 
V. G. Gn. Ernſt, Herzog zu Sachſen ꝛc. 


Wordiger Andaͤchtiger, und Hochgelahrter, 


*) aus dem Original in den Unfaufigen Nachrichten von 
theol. Eachen dee. ‚Jahre 1710. 











Lieber Setreuer. Ihr Habt ohne Zweifel. nebenſt 
Uns nicht ohne fonderbare Gemürhss Beflürzung 
vernömmen; welcher geftalt innerhalb wenig Zeit, 
zumahlen nach bem nunmehro durch Gottes Gna⸗ 
de erlangten lieben Frieden, etliche Fuͤrſiliche 
Perſonen von ihrer Religion gänzlich. ab⸗ und. zu 
dem leidigen Pabſtthumb getretten, theils aber 
und Darunter auch einer und der andere, fa. um 
ferer Evangeliſchen Lutherifchen Religion zuge, 
than, in fonderbarer Zuneigung , denen andern 
nachzufolgen, begriffen ſeyn, wodurch, wann dafs 
felbige auch erfolgenfollte, anders nichts, als eine 
‚große Zerruͤttung und unzweifentliche Religions 
Veraͤnderung in denenſelben Fuͤrſtlichen Haͤuſern. 
und ihren Landen und Leuten zu beſorgen ſtehet: 
geſtalt daun Her Roͤmiſche Pabſt und feine Adhaͤ⸗ 
renten, nachdem es ihnen in voriger Zeit mit der 
gebrauchten. Gewalt niht gelingen wollen, nun: 
mehr hoͤchſten Fleiß anwenden, wie fie ein und 
das andere Subjetum zu ihrem Bortheil mit 
Lift, duch allerhand Verheißung großer Chr, 
Würde und Reichthum an fich ziehen möchten: 
und Wir im Vertrauen von guter Hand berichs 
tet worden, daß unter anderen auch dem: jungen 
Herzog von Holſtein⸗Gottorp, welchem ein 
Kofmeifter des Geſchlechts von Malg genannt 
Kk 4 
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wit ihme nacher Straßburg zu veifen georduen 
wegen eines Chymici, Helmondt genannt, von 
SAntwerpenbärtig, (derunläugft auch bey Herrn 
Ehriftion Auguſto, Pfalzgrafen Lbden zu Sulz 
bach ſich impatroniret und nicht allein derſelbigen 
allerhand Religions⸗Scrupel beygebracht, ſon⸗ 
dern. auch ſouſten daſelbſt große Motus caufizef) 
aicht geringe Gefahr zu beforgen ſeye; denn weil 
jeztgedachter Dial; ein großer Liebhaber der Kuͤn⸗ 
fie und des Helmondts ſeyn folle, habe er vorge⸗ 
geben, daß derfelbige Helmondt nicht Päbftifch, 
aber fonften von fonderbarer hohen Wiſſenſchafft 
wäre und dahero ed fo weit gebracht, daß hoch⸗ 
gedachter junger Herzog, nachdem zumahlen er 
auch an. dem Gottospifchen Hofe wohl gefehen 
feyn fol, mit beruͤhrtem Helmondt I eine vers 

tranliche Correſpondenz gerathen wäre, 
Wiewohl Wirnun, ob. es ſich allerdings mit 
ſolcher Correſpoudenz verhalte, dahiu ſtellen, und. 
noch zur Zeit das deſte von dem jungen Herrn 
hoffen wollen, jedoch haben Wir, in Betrachtung 
oben, angefuͤhrter trauriger Exempel und aus 
ſonderbarer Affection gegen das Haus Holſtein 
und der nahen Anverwandtniß, damit ed dem 
Churfuͤrſtlichen Hauſe Sachſen zugethan, deſto 
cher und mehr ſorgfaͤltig ſeyn und dieſes an Euch 
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guter Meinung bringen wollen, damit Ihr ger 


hoͤriger Derter an dem Ehurfürftlichen Hof mit 
füglichee Gelegenheit folchen Verlaut im Vers 
trauen eröfnen, und durch bewegliche Erinnerung 
es dahin richten helfen möchtet, zum Fall es 
ſich nicht alſo, weldes Wir gerne vernehmen 
wollten, mit berührtem Verlauf verbielte, dag 
der junge Herzog inskuͤnftige deſto mehr wider 
ſolche und dergleichen Nachſchleichung geſichert, | 
audy auf des Hofmeiſters Perfon und Wandel 
Achtung gegeben werden möge. Und Wir ſeynd 
Euch mit Gnaden gewogen. Gegeben in unſ⸗ 
rem Hauſe Friedenſtein den 26. Jan. 1653. 


Ernſt 9. zu Sachſen. = 


Dem Wuͤrdigen, Anbächtigen unb Hochs 
gelahrten, Unſerm lieben Getreuen, 
Ehen Jacob Wellern, der heil, Schrift 


Doctorn, Churfuͤrſtlich Sächftfchen Ober⸗ 
Kof-Predigern zu Dreßden. u 


> I, 
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26. 
Schreiben Grafens Guſtav Adolphs zr zu 
Naſſan⸗Saarbruͤcken, an ſeinen Vater, Bra 
fen Johannes, den Uebergang zur Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche betreffend, vom 6. 1) 
October 1653. 
- Aus einer Archival⸗Handſchrift. 
. R 


Gar Guftae Adolph war der dltefte Sohn 
erfier Che Grafen Johanns zu Naßau Saar 
bruͤcken, in Idſtein, eines der löblichften und 
verſtaͤndigſten Regenten feiner Zeil. Er war 
gebohren den 14. Febr. 1632. Nach einer um 
ter der väterlichen Leitung empfangenen forgfäls 
tigen Erziehung und mit feinem Hofineifter, Das 
niel von Wegener, in Franfreich und in bie 
Schweizgethanen Reifen ward ex im Dec. 1652. 
von feinem Herrn Vater nad) Regensburg bes 
refen, allwo derfelbe,zuBeforgung Der Angelegen⸗ 
beiten des Naßauifhen Haufes, dem damahlis 
gen großen Reichstag beywohnte. Da fich der 
Reichstag in Die Länge verzog, und häusliche 
Geſchaͤfte Die Rückkehr Grafen Sohanns in feis 
ne Lande erforderten, ließ er feinen Sohn Gu: 
ftav Adolph, zu Wahrung des Intereße feines 
4 
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Haufes, in Regensburg zuxuͤck. Da geſchahe 
ed dann, daß der junge Sraf durch den Umgang 
mit vielen Catholiſchen, und. hauptfächlich durch 
die Ueberredung des Kayferlichen Ober⸗Hof⸗ 
Marſchalls, Grafens von Stahremberg, und 
des durch feine Schriften und Vefehrungs. Eifer 
damahls berühmten Jeſuitens, Jodocus Kedd 
verleitet wurde, zur Roͤmiſchen Kirche uͤberzu⸗ 
treten. Stahremberg erlaubte ſich, den jungen 
Herrn ſeinem Hofmeiſter zu entfuͤhren, und un⸗ 
ter unmittelbaren Kayſerlichen Schuz zu neh⸗ 
men. Da ſich der Naßauiſche Reichstags⸗Ge⸗ 
ſandte über dieſe Reichſsgeſez⸗ und Voͤlker⸗Rechts⸗ 
widrige Handlung beſchwerte, ließ ihn der Hof⸗ 
marſchall nicht nur mit harten Worten an, ſon⸗ 
dern drohte ihm, ihn ſelbſt ins Gefaͤngniß wer⸗ 
fen zu laßen. Diß waren noch Reſte von dem 
Ferdinandiſchen Deſpotiſmo aus den Zeiten des 
dreyßigjaͤhrigen Kriegs; der Kavſer war bey der 
Firmung des neuen Proſelyten ſelbſt Pathe, 
legte ihm ſeinen Nahmen: Ferdinand, bey, und 
machte ihn zu ſeinem Cammerherrn. Der alte 
Graf Johann war uͤber dieſen Vorgang ſo aͤuſ⸗ 
ſerſt betroffen, daß er in einem der an ſeinen 
Sohn erlaßenen Schreiben den Ausdruck ges 
brauchte: „es feye eim ſchlechter Unterſchied, ob 
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er (dee Sohn) ihm die Gurgel abgefhuiten, 
oder ihn durch feinen Abfall um das Leben briage.“ 
G.af Guſtav Abdelph meldere dam eubid 
kinem Water den von ihm gethanen Schrin 
felbften in nadfolgendem wohl auöftubiten | 
Schreiben, dem man baun freylich ſogleich u 
ſieht, daß ed Jeſuitiſches Madwerk, uub ill 
aus ber Geber eines 21 jährigen Jhmglings ge 
floßen feye. Der alte Bater nahm ed auch ganze, 
wie ed ihm in ber That zu ſeyn daͤuchte, umb erwie 
derte die gleißuerifche Capucinade feines Gobhus 
in bem yollen Ton eines handfeſten, von feinem 
Glauben innig überzeugten, über ben Berfih 
rer erbitterten deutſchen Mound. Cr findet 
tun Lüften ber Tugend deu wahren Grund ven 
feined Sohns Uebergang zu einer Kirche, a 
weldyer, ohne Herzens Aenberung, bie Losfpru 
ang von Sünden leicht zu erbalten feye, tra⸗ | 
ctirt deswegen die von dem Sohn vorgeſchobene 
Gründe mit ſchnoͤder Berachtung, und übers 
giche ibn im tem glübenten Schmerz eines fo | 








Lo 

8 8 "uffegen Laßen, | 
x E ‚Mein bey zwanzig Bo. 
DQr ‚einem Sohn, in Hoff 
RX ‚ng zuſchickte, Deren Beant⸗ 
Sohn auswich, und durch 
„keit den legten Fluch des Waters 


Zuſtav Adolph gieng von Mainz aus 

aifche Kriegsdienfte, warb in einem Ges 

ven Balenciennes in den Hals ſchwer vers 
‚ndet, und bat von Bruͤſſel aus feinen Bas 
ser um die Erlaubniß, die Bäder zu Wisbaden 
zu gebrauchen, die ihm biefer au, in wahrs 
ſcheinlicher Hoffnung, ihn zur Evangeliſchen 
Kirche zuruͤck zu bringen, willig ertheilte. Der 
Sohn Fam aber gleichwohl nicht, vermuthlich 
hielten ihn, aus gleicher Beſorgniß, die Jeſui⸗ 
ten zuruͤck Einige Jahre nachher kam Graf 
Guſtav Adolph wieder nah Mainz, und beſuch 
te von da mehrmalen ſeinen Vater in Idſtein 
auf den Punst der Religion aber blieb ex um 


’ 
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er (der Sohn) ihm die Gurgel abgefehnitten, 
pder ihn durd) feinen Abfall um dasLeben bringe.“ 

Graf Guſtav Adolph meldere dann endlich 
ſeinem Vater den von ihm gethanen Schritt 
ſelbſten in nachfolgendem wohl ausſtudirten 
Schreiben, dem man Dann freylich ſogleich an 
ſieht, daß es Jeſuitiſches Machwerk, und nicht 
aus der Feder eines 21 jaͤhrigen Juͤnglings ge⸗ 
floßen ſeye. Der alte Bater nahm ed auch ganz fo, 
wie es ihm in der That zu ſeyn bäuchte, und erwle⸗ 
derte die gleifnerifche Capucinade feines Sohns 
in dem gollen Ton eines handfeften, Yon feinem 
Glauben innig überzeugten, übes den Verfuͤh⸗ 
ver erbitterten deutſchen Mannd. Er findet in 
den Nüflen der Jugend den wahren Grund son 
ſeines Sohns Uebergang zu einer Kirche, in 
welcher, ‚ohne Herzans Aenderung, die Losfpres 
hung von Sünden leicht zu erhalten feye, tras 
ctirt deswegen die von dem Sohn vorgefchobene 
Gründe mis ſchnoͤder Verachtung, und übers 
giebt ihn in dem glühenden Schmerz eines fo 
tief gebeugten Vaterherzens kurzweg dem götts 
Lichen Gericht und nahmentlich dem Teufel, zur 
Züchtigung durch Edrperliche Leiden, damit nur 
noch feine Seele errettet werbe, Es fhaubest, 
wenn man jezo dergleichen. Kaft ; der Mans 
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und die Zeit, worinn eslebte, erklären aber alless 


feine Religion zu ändern,‘ oder zum Schelmen u 


werden, war damals noch eins. 

Die Sorrefpondenz blieb dabey nicht beftes 
ben, der. alte Vater hatte durch feinen Superins . 
tendenten eine Wiberlegung auffezen Laßen, 
welche in der Hand ſchrift allein bey zwanzig Bo⸗ 
gen ausmacht, die er feinem Sohn, in Hoff—⸗ 
nung ber Herumbolung zufchidkte, Deren Beant⸗ 
wortung aber der Sohn auswich, und durch 
ſeine Beharrlichkeit den legten Fluch des Waters 

veranlafte. | 

- Graf Guſtav Adolph gieng von Mainz aus 
im Spaniſche Kriegsdienfte, ward in einem Ges 
fecht bey Balenciennes in den Hals ſchwer vers 
wunder, und bat von Bruͤſſel aus feinen Was 
ter um die Erlaubniß, die Bäder zu Wisbaden 
zu gebrauchen, die ihm dieſer auch, in wahrs 
ſcheinlicher Hoffnung, ihn zur Evangeliſchen 
Kirche zuruͤck zu bringen, willig ertheilte. Der 
Sohn Fam aber gleichwohl nicht, vermuthlich 
hielten ihn, aus gleicher Beforgniß, die Jeſui⸗ 
ten zurüc Einige Jahre nachher Fam. Graf 
Guſtav Adolph wieder nach Mainz, und hefüdy 
te von da mehrmalen feinen Vater in Idſtein, 
aufden Punst dev Religion aber blieb ex um 
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wanbelbar bey dem getbanen liebergang jur 
Roͤmiſchen Kirche. m das Jahr 1660 trater 
in Kayſerliche Dienſte, wurde nebft einem anfehnlis 
hen Gehalt, Obriſt, und bekam ein eigenes 
Regiment. Mit dieſem zog er in damaligem 
Tuͤrkenkrieg nach Ungarn, und verlohr in der 
ben 1. Aug. 1664. bey St. Gotthard vorgefalle⸗ 
nen wichtigen Schlacht, durch ſieben Pfeile und 
einen Hieb in den Kopf fein Leben. Sein bey 
ſich gehabter Feldyrediger, der Jeſuit Lorenz, 
ber fich zugleich zu feinem Untverfals Erben ‚ges 
madıt, beforgte, baß der Leichnam in dem Ca⸗ 
Yuciner-Elofter zu Fuͤrſtenfeld beerdiget worden. 
Sein Vater, Graf Johann, gieng erſt den 43. 
May 1677 mit Tod ab. | 
% 
ochgebohrner, 
freundlicher, lieber, bochgechrier 
Herr Potter. 

Weil mir die Liebreichthumb des germ Bats 
ters väterlichen Herzens gegen inie mehr als zu 
viel bekannt, als kann ich leicht erachten , daß 
nicht fonder großen Anſtoß deßelben meinem 
herzlleben Herrn Vatern zu Ohren kommen die 
Avis von der endlichen Refolution, Die ich zu 
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Friedſtellung meines Gewißend und zu Verſi⸗ 
derung meiner Seelen ewigen Heil und Seelig⸗ 
keit habe müßen, mit Zintanfezung alles irr⸗ 
diſchen Refpects, wie folder immer Rahmen 
haben möchte, vor die Hand nehmen. Gleiche 
‚wohl wann id) des Herrn Waters allezeit ges 
fpürte Diferetion und ftets hohe erzeigte Vers 
nunft in allen Fällen betrachte, muß ich hoffen 
und glauben, der Kerr Bater werde fih ‚mehr 
durch biefe, ale durch einige andere Paßion res 
gieren laßen, darum ich den Herrn Vater, als 
deßen leiblich Kind, der von dent das Leben em⸗ 
pfangen, Findlichft und um Gortes Willen bitte 
und gehorfamfi erfuche, ber Herr Water wolle 
mir den Zutritt zur Catholiſchen Religion nicht, 
old wenn er aus weltlicher Confideration ges 
ſchehen wäre, beymeßen, fondern es gänzlich 
dafür halten, daß ich, durch die Wahrheit und 
Riebe meiner Seeligfeit, die Declatation zur 
Sarholifchen Kirchen nicht Länger wider mein 
Gewißen aufzufchieven angetrieben worben, ed 
wäre denn Sach, daß ich in ſtets währender 

Unruhe meines Herzens lieber hätte leben wol⸗ 
Ien, welches in Beinem Wege präfumiren Tann, 
daß ber. Herr Water hätte begehren koͤnnen: 
und zwar zu der Kirchen, aus welcher doch alle 
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meine von beyderſeits herruͤhrende Voreltern 
und Uraltvaͤter entſproßen, mit aller Heiligkeit 
Gott gedienet, und wuͤrklich in ſelbiger Kirchen 
große geiſtliche und graͤfliche Dignitaͤten zu un⸗ 
ſterblichem Lob unſers Nahmens und Stammens 
vertretten und ruͤhmlich verwaltet, wie ſolches 
ſonnenklar und unwiderſprechlich. 

Ich weiß mich zu erinnern, daß der Hetr 
Vater jederzeit zum hoͤchſten zu der Lieb und 
Forcht Gottes über alles mich angehalten und 
aufgegeben, das heilige Wort mit Andacht zu 
fefen, und Daraus die Erfänntniß Gottes und . 
feines heiligen Willens zu lernen. Darumben 
auch den Allerhöchften um Fräftige Erleuchtung 
und Beyſtand des heiligen Geiftes innbruͤnſti⸗ 
glich zu bitten, und mich auch über alles in dies 
fer Welt für falfcher Lehr zn hüten, weil bar 
an das ewige Heil oder Verderben meiner See⸗ 
len bangen thaͤte. Dieſes aber bezeuge ich bey 
dem allwißenden und unfterblichen Gott, daß 
ichs mit ſolchem Eifer, mit folder Innbrunſt 
und Demuth gethan, als es immer mehr einem 
treu gehorſamen Kinde, vielmehr einem chriſtli⸗ 
hen und Gottesfürchtigen Menfchen zufteht. 

Weil aber gleichwohl ich weit einen andern 
Verſtand in dem heiligen Worte Gottes, . ale 
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ich von Jugend an uhterrichtet worben, Yefuns 
den, auch (fo wahr als Gott ift) durchaus ana 
ders bie uralte heilige chriftliche und apoftolifche 
Kirche gefunden, als fie fonften abgemahlet 
Wird, indem bafelbft fo große Heiligkeit, fo vie⸗ 
ler Völker und Nationen Einhelligfeit zu 
finden , eine unaufhoͤrliche Succeßlon von 
Chriſto ſelbſt, unſerm Heiland, bis auf den 
gegenwaͤrtigen Tag, fo viel Millionen Marty⸗ . 
rer: Blut, fo viel Wunderthaten und bandgreife 
liche Erfüllungen göttlicher Verheißungen, ber 
immerwaͤhrende Beyſtand Gottes wider alle Ty⸗ 
rannen, Secten und Pforten der Hoͤllen ſelbſt, 
ber rechte Glaub, durch welchen uͤbernatuͤrliche 
Ding von Zeit zu Zeit hin und wieder gefchehen, 
die wahrhäftige Hoffnung, um welcher viel das 
Zeitliche und das Ewige ganz und gar verlaßen, 
bie rechte. Lieb, Durch welche fo viel Gutes gegen 
dem hoͤchſten Gott und dein Nächften beiviefen 
wird, endlich allwo der Beyfall aller rechtmaͤßi⸗ 
gen Concilien, aller heiligen Vaͤter und allge⸗ 
meinen Kirchenstehrer und ber ganzen werthen 
Shriftenbeit. | 

"Zu dent, fo weiß es mein Gott und alle un⸗ 
partheyiſche Welt, daß ich diefed große Gewiſ⸗ 
ſens / und Seelens Werk nicht allein auf mein 

V. Patr. Archiv, 11,2: Ll 
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Gehirn und geringen Verſtand geſezet, indem 
ich wohl gewußt, was fuͤr ein groß Labyrinth 
und Seelen⸗Gefahr denen vorſtehet, die da auf 
ein ſolches praͤſumtuoſiſches Privat⸗ und eigen⸗ 
ſinniges Judicium, von welchem doch das ewige 
Leben oder Verderben herruͤhret, ihren Stau 
ben, Lehr und Meinung ſezen und fundiren: 
ſondern ich habe deßhalben die von den Lutheri⸗ 
ſchen ſelbſten vor fundamental gehaltene Buͤcher 
durchſehen, auch, ſo viel es die Gelegenheit 
leiden wollen, mit Lehrern der Augsburgiſchen 
Confeßion muͤndlich conferiret, die mir durch 
ihre Antwort meinen Scrupel nicht haben be⸗ 
nehmen, noch in folder Geſtalt meinem Gewiſ⸗ 
fen Satisfaction thun koͤnnen, wiedie Hochwich⸗ 
tigfeit der Sad an fich felbften erfordert: Ale 
babe ih, meine Geel aus ewiger Gefahr zu fes 
zen, von welcher dem hoͤchſten Schöpfer am 
jüngften Gericht idy allein Reb und Antwort zu 
geben, zu der einzigen Kirchen mich wenden 
wollen, von mweldyer der heilige Auguſtinus ge: 
ſprochen, daß, welcher diefe zur Mutter night 
haben wird, audy Gott zum Vater nicht haben 
werde; zu diefer, bey welcher Chriftus biß an 
der Melt Ende zu bleiben verfprochen, feinen 
heiligen Geift zu fenden, der fie alle Wahrheit 
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lehren, und wider die Pforten der Hölle ſchuͤzen 
folle, in welcher alle heilige Soncilien berufen, 
alle Glaubens⸗Articul recht zu glauben vorges 
ftellet, alle Kezerey verbammit und vertilgt, und 
Die Welt ſelbſt zur Erkaͤnntniß Chrifti gebracht, 
Leider Gott! auf anderer Seiten, wenn ich 
mit freyem Gemuͤth und ohne Schene reden 
darf, jo wüßte ich faſt nicht, weme heutiges 
Tages beyzufallen? Im der lutheriſchen Religion 
was ſeynd nicht vor ſchrecklicher Zwiſpalt? alle 
Forcht Gottes ifk ja vergeßen, alle Lieb gegen 
ben Nächften erlofchen, an flatt daß die rechte 
Eatholifche Demuth, Armuth, Sehorfan, Reufche 
beit, Forcht gegen Gott, ‚Lieb gegen ben Naͤch⸗ 
fien, mit aller Cafteyung des Leibes lehrer, 
auch genugfame Mittel und Anreizung giebt; 
fo ftellen andere im Gegentheil alles frey, als 
ob es indifferenter alles sberflüßig oder auch " 
wohl unnuͤze Sachen wären, da doch offenbar, 
daß deren Verheißung da ber Velohnung biejed 
und des zukünftigen Lebens. 

Der Herr. Vater wolle ja nicht von. mie vra⸗ 
ſumiren, daß ich meiner ſo gar ſelbſt vergeßen 
ſeyn ſollte in der allerhochwichtigſten Sach, ſo 
die Ewigkeit betrifft. Was waͤrs, wenn ich 
die ganze Welt, alle Schaͤz, alle Ehr und Digni⸗ 
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täten befizen follte, und wuͤrde Schaben leiben 
au meiner. Seel? Einmal bin ich Kberzeugt, 
uud betbeure bey Verluſt meiner armen Seel, 
daß ich Feine Sicherheit vor felbe zu: finden ge⸗ 
wüßt, als in dem einzigen. Schafſtall, barinn 
ich getreten... Viel hab ich gefeben, und fehe 
täglich in Zutheri Büchern, ſo mich in meiner 
Seelen beſtuͤrzet, ſo viel wäre zu reden und zu 
fihreiben von des Luthers fcandalofifchen Lehr, 
dap damit. aud) Stein und Felſen zu bewegen, 
wann Empfindlichfeit bey ihnen zu finden. Sich 
befenne es bey meinem reinen Gewißen, daß 
ichs herzlich gerne länger hätte aufichieben wol; 
len, nur blos, den Heren Bater nicht zu berruͤ⸗ 
ben, vor den ich gern taufendmahl in-den Zodt 
zu geben, und mein Leben der gemünfcheten Vers 
längerung des ihrigen zufezen wollte, wenn 
nicht die Betrachtung der Ewigfeit, bes fo firens 
gen Gerichts des Allerhoͤchſten, der doch alle 
meine Gedanken in feiner Gegenwart felbft ges 
wußt und weiß, augenblicklich vor Augen ges 
ſchwebet, wann mir nicht in das Äußerfte des 
Herzens eingetrudt wäre die Med unfers als 
lerliebften Heylands: Mer Vater und Mutter 
mehr liebet, als mich, der ift mein nicht werth, 
und ‚wiederum: Wer mid befennet vor ben . 
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Menſchen, den will ich auch bekennen vor mei⸗ 
nem himmliſchen Vater; über das die gefaͤhrli⸗ 
che Stund bes Abfterbens gar tief zu Netzen ges 
nommen, nehmlich daß bey ſolchem Abfchieb 
und Sterben der Menfch alsdann allererſt zu les 
- ben anfangen mrüfte, entweber mit emigem Keil 
oder unendlicher Verdammniß, nach eines jed⸗ 
webern Glauben, Thun und Laßen, in biefem 
muͤhſeeligen eben. 

Derowegen Fomm ich nochmahls mit kindli⸗ 
chem Flehen und Bitten, der Herr Vater bes 
denfe um der Lieb willen, die Er ſchuldig von 
der Natur gegen fein leiblich Kind zu tragen, 
daß diefe eine große Gewißens⸗Sache iſt, ein 
ewiges Seelen Wert, Was wäre ed, wann 
ic) gleich mit dem Mund lutheriſch zu feyn bes 
$ennen wollte, und mein Herz, Seel und Ges 
wißen anders überzeugt wäre? Was Entfihuls 
digung Fönnte doch eines einzigen Dienfchen Wiz 
am juͤngſten Gericht erdenken? Ach! allerlieb⸗ 
ſter Here Vater! der Herr Vater glaube, daß 
mein Scwißen viel zu delicat und von dem Herrn 
Vater feldft empfangenes Geblät viel zu edel, ans 
ders mit dem Mund als mit bem Kerzen zu veben 
und zu gedenken, am allerwenigkteninber hodywichs 
tigften Slaubens⸗Sach. Sch wahrlich wollte mich 

213 
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unwürbiger achten, als den geringften Wurm, 
wenn ich meinen Gott und Herrn anderft mit 
dem Mund, als mit bem Herzen befennenwoll« 
te oder follte. Der Herr Vater weiß, wie hoch 
und Eindlich ich ſtets um deßen bochgültigen vd; 
terlichen Seegen gebeten; laße mich deßwegen ſol⸗ 
chen genießen, und halte um Sotteöwillen allen 
Fluch zuruͤck, den ich wegen chriftlidher That 
keinesweges verſchuldt, in fo wiederholter Erin, 
werung meines jederzeit erwieſenen Findlichen 
Gehorſams, meiner Treu und erwiefener Pflicht» 
Schuldigkeit, mit was Efer ich allewege ge 
fucht, den Meinigen mit meiner Findlichen Ges 
flitenheit vorzugehen, und nad Herzens Wunſch, 
Wink und Willen zu leben. Biel hundert Ex⸗ 
empel feynd vor der Thür, fo viel Fürften und 
bobe Haͤupter, ganze Familien Eehren dahin, 
da ich hingegangen, und halter fiher auch viel 
vernünftiger, in der Gemein zu leben und zu 
fterben , welche die chriſtliche Wahrheit mit fo 
viel Millionen Martyr: Blut befräftiger, als 
in deren, welche ohne Beruf Gotted und ohne 
einiged göttliches Zeihen der Wahrheit ein 
folches hohes Werk auf ihren irrenden eiges 
nen Berftand fezen und gründen, die unter 
ich ſelbſt uneing, die eine die andere verdammen, 
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und täglich neue Opinionen nady jegliches Phan⸗ 
tafie fhmieden, und. den Dienfchen zu glauben 
vortragen; und weiten fie in Finfterniß und 
Unwiſſenheit fizen, fo meße ja Gott ihnen fols 
ches nicht zu; fondern erleuchte fie, und vergebe 
ihnen Gott die Schuld um der Unwiſſenheit wil⸗ 
len, und foldes um des hochguͤltigſten Ver⸗ 
dienſts und von wegen feiner unausfprechlicher 
Barmherzigkeit willen, welches ich allen armen 
Menſchen, infonderheit dem Herrn Vater, 
meinem berzliebften Uxcheber meines Lebens aus 
Eindlichem Herzen und von ganzer Seelen wuͤn⸗ 
ſche, auch vor deffelben zeitlich. und ewiges Heil, 
bie Barmherzigkeit des allerhoͤchſten Gottes biß 
in den Tod zu bitten, niemahls aufhören werde. 

So viel die in des Herrn Vatern und bed 
Heren Superintendenten Schreiben gegen midy 
und die Eatholifhe Wahrheit geſtellte Puncte 
und Fragſtuͤcke belangen thut, ift mie von Herzens 
leid, daß mir aus LeibssIndifpofition und pfle⸗ 
gender Meconvalefcenz halber vor dißmahl nicht" 
zugelaßen, denfelbenihre gebührliche und gründs 
liche Abfertigung zu geben, und dem Herm Bas 
ter damit in fchuldigfter Gehorſamkeit an Hand 
zu geben, lebe jedoch der kindlichen Zuverſicht, 
ber Kerr Vater werde mid) dahero gerne und 
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witleidentlich entſchuldiget — gleichwohl bein. 
weniger nicht verfichert halten, daß, fo bald ich 
vdurch Reſtitution meiner fo. viel wiederum ertra⸗ 
gen mag, keinesweges unterlaßen werde, voran⸗ 
gezogenen Einwuͤrfen gebuͤhrend und aus dem 
Grund zu begegnen, ja die Wahrheit ſelbſten 
vor Augen zu fielen, da fie nur erkennet und 
zu Herzen gefaßt werben wollte; welches ich 
wochmahls mit inbrünftigem Gebet von dem al⸗ 
lerhoͤchſten Gett unaufhoͤrlich flehe und wuͤnſche, 
deßen erleuchtenden. guadenreihen Schuz ung. 
allerſeits inniglich ergebe und in meines herzlieb⸗ 
Ken Herrn Vatern Gnadenſchoos mich kindlich 
einſchließe, Zeitlebens verbleibend 
des. Herrn Vatern 
| | Ä yuterthänig gehorfamber Som 
Dat. den 6.(16) Oct. Guſtav Adolph 
Ao. 1653. Graf zu Naßau⸗Saar⸗ 
bruͤck. 
27. 
Antwort des Grafen Johanns an ſeinen 
Sohn, vom 1.4. Oct. 1653. | 
Hochwohlgebohrner | 
Wiebgeweßter Sohn. 


G; ift mis ein unterm öten Dctobris von Die 
unterſchriehen — durch jemand anders aber ges: 
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flelltes teufliſches Schreiben mit heutiger Poſt zu 
Handen gekommen, worab mit hoͤchſtem Be⸗ 
fremden erſehen, daß du ehrloſer, leichtfertiger 
und meyneidiger weiſe auf die in Gottes Wort 
gegründete allein ſeeligmachende Evangeliſche 
Religion, von deren du mit Gottes vergeßenem 
Herzen abgefallen, dergeſtalt auch auf mich, Dei⸗ 


nen Vater, welcher derſelben beſtaͤndig zugethan, 


ſchaͤndeſt, laͤſterſt und ſchmaͤhſt, hingegen aber 
das leidige Pabſtthum, wozu du dich den Teufel 
und deßen Helfers⸗Helfer verleiten laßen, wider 
beßer Wißen und Gewißen fo ſehr lobeſt. Weiß 
wohl, daß es deines Gemaͤchts nicht iſt, dann 
dein Stylus dariun nicht befindlich, ſondern kommt 
auf Jodoci Ketten und ſeines gleichen Buͤcher 
alle hinaus; Hat dir Fein ehrlicher Mann ſol⸗ 
chen Läfterbrief geftelles, halt auch denjenigen, fo. 
es gethan, fo Lange, biß dergleichen Läfterungen 
erwiefen, vor einen Schelnien, es mag ihn dein 
Pater Kett, wie aus denen in feinen Schriften 
befindlichen Formalibus zu præſumiren, oder 
ein anderer gemacht haben; achte folchen Feiner 
Antwort windig; gebe dir allein zu erwegen, 
daß, indeme bu durch deine Unterfchrift deßen 
Innhalt vor dein ausgiebeſt, ich ab folden ofs 
fenbaren Luͤgen, Verlaͤumdungen und Laͤſterun⸗ 
xl; 
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mitleidentlich entſchuldiget — gleichwohl dein; 
‚ weniger nicht verfichert. halten, daß, ſo bald ich 
durch Reftitution meiner fo. viel wiederum ertra⸗ 
gen mag, keinesweges unterlaßen werde, vorans 
.. gezogenen Einwürfen gebührend und aus dem 
Grund zu begegnen, ja die Wahrheit felbfien 
vor Augen zu ſtellen, da ſie nur erkennet und 
zu Herzen. gefaßt werden wollte; welches ich 
wochmahls mit inbrünftigem Gebet yon dem al⸗ 
lerhoͤchſten Gott unaufhörlich flehe und wuͤnſche, 
deßen erleuchtenden. gnadenreichen Schuz ung. 
allerſeits inniglich ergebe und in meines herzlieb⸗ 
Feen Herrn Vatern Gnadenſchoos mich kindlich 
einſchließe, Zeitlebens verbleibend 
des Herrn Vatern 
| uuterthaͤnig gehorfamber Sohn, 
"Dat. den 6. (10)0ct. Guſtav Adolph 
Ao. 16583. Graf zu Naßau⸗Saar⸗ 
| bruͤck. 
27 
| Antwort des Grafen Johanns an ſeinen 
Sohn, vom 14. Oct. 1653. 
Hochwohlgebohrner | 
Wiebgeweßter Sohn, 


| 6, ift mir ein unterm ten Octobris von Die 
unterfchrichen— durd) jemand anders aber ges: 
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ſtelltes teufliſches Schreiben mit heutiger Poſt zu 
Handen gekommen, worab mit hoͤchſtem Be⸗ 
fremden erſehen, daß du ehrloſer, leichtfertiger 
und meyneidiger weiſe auf die in Gottes Wort 
gegründete allein ſeeligmachende Evangeliſche 
Religion, von deren du mit Gottes vergeßenem 
Herzen abgefallen, dergeftalt auch auf mich, Deis 
nen Vater, welcher Derfelben beftändig zugethan, 
ſchaͤndeſt, laͤſterſt und fchmähft, "hingegen aber 
das leidige Pabftthum, wozu du Dich den Teufel 
und deßen Helferss Helferverleitenkaßen, wider 
beßer Wißen und Gewißen fo fehr lobeſt. Weiß 
wehl, daß es deines Gemaͤchts nicht ik, dann 
dein Stylusdariun nicht befendlich, fondern kommt 
auf Jodoci Ketten und feines gleichen Bücher 
alle hinaus; hat dir Fein ehrlicher Mann fols 
chen Laͤſterbrief geſtellet, Halt auch denjenigen, fo. 
ed gethan, fo Lange, biß dergleichen Läfterungen 
erwiefen, vor einen Schelmen, es mag ihn dein 
Pater Kett, wie aus denen in feinen Schriften 
befindlichen Formalibus zu præſumiren, gder 
ein anderer gemacht haben; achte folchen Feiner 
Antwort würdig; gebe dir allein zu exwegen, 
daß, indeme du durch deine Unterfchrifs deßen, 
Innhalt vor dein ausgiebeſt, ih ab ſolchen ofs 
fenbaren Zügen, Verlaͤumdungen und Laͤſterun⸗ 
gl 5 
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witleldenttüch entſchuldiget — gleichwohl: deſto 
‚ ‚weniger nicht verfichert. halten, daß, fo bald ich 
bdurch Reftitution meiner fo. viel wiederum ertra⸗ 
gen wag, keinesweges unterlaßen werde, voran⸗ 
gezogeven Einwuͤrfen gebuͤhrend und aus dem 
GSrund zu begegnen, ja bie Wahrheit felbfien 
vor Augen zu fiellen,, da fie nur erkennet und 
‚90. Kerzen gefaßt werden wollte; welches ich 
wochmahls mit inbruͤnſtigem Gebet yon dem al⸗ 
lerhoͤchſten Gott unaufhoͤrlich flehe und wuͤnſche 
deßen erleuchtenden gnadenreichen Schuz uns 
allerſeits inniglich ergebe und in meines herzlieb⸗ 
ſken Herrn Vatern Gnadenſchoos nich kindlich 
elnſchließe, Zeitlebens verbleibend 

des Herrn Vatern 


| unterthäntg gehorfamber Sohn 
Dat. den 6. (16) OIct. Guſtav Adolph 
Ao. 1653, Graf zu Naßau⸗Saar⸗ 
bruͤck. 
37%. 


Antwort des Grafen Johannes an feinen 
Sohn, vom 14. Oct. 1653. 

Hochwohlgebohrner | 
WViebgeweßter Sohn, 


| E—⸗ iſt mir ein unterm oten Octobris von Dir 
unterſchriehen — durch jemand anders aber ges: 
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Abſcheulichkeiten vorgehen, davon man Gottlob! 
bey der Evangeliſchen Religion auch nichts weiß. 
Da aber je bißweilen auch bey den Evangeliſchen 
ein ſolch leichtfertiger Geſell ſi ch findet und dem 
Evangelio Chriſti einen Schandflecken anhaͤngt, 
wie du, unterlaͤßet man nicht, wo die Evange⸗ 
liſche Obrigkeit es zu ſtrafen hat, mit aller Schaͤr⸗ 
fe es anzuſehen, wie du dann wohl weißeſt, dag 
bergleichen Executiones auch bey mir vorgegans 
gen, um deßwillen du auch dem Handel nichtges 
trauet, fondern es möchte dermahleins übel auss . 
ſchlagen, befürchtet; dannenhero, damit außer 
meiner Väterlichen ufſicht kommeſt und in aller 
Leichtfertigkeit ohne Sorg deſto ſicherer fortfah⸗ 
ren koͤnneſt, du auch dieſen Sprung gethan. 
Denn daß du dich des vielen Leſens ruͤhmen 
magſt, gemahnt mich eben an Herrn Ernſtens, 
Landgrafens zu Heßen Lbden, ſo dergleichen ge⸗ 
than zu haben vorgegeben, da 98 doc) inner fo 
weniger Zeit ohnmoͤglich geweßt, zuthun. So iſt 
es auch erlogen, daß du mit unſern Theologis 
von ſolchen Scrupeln conferiret; denn du es ja 
gegen andere geſtanden, daß es nicht geſchehen, 
ſondern du allein mit deinen Verfuͤhrern, den 
Jeſuiten, es alſo abgeredet, auch, biß der Abfall 
geſchehen, niemanden was davon geſagt, alſo 
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gen leider! abnehmen muͤße, daß du nunmehro 
ben Teufel, fo ein Luͤgner und Verläumber von 
Anfengift, zum Bater habeft angenommen, aud) 
zu demfelben fahren wolle. Hat dich nichts, als 
der Hochmuths⸗ und Huren» Teufel, fo dich fchon 
langgeritten, zu dem Pabftthum gebracht ; dann 
weil du gern ein folches Lutherthum, wie bein 
verlogener Brieffteller ſchreibet, gehabt hätteft, 
aber gewußt, Daß bey der Evangelifchen Dil . 
eiplin und meiner Zucht ſolch Huren s und Buben 
Stuͤck ohngeſtraft nicht bleiben, im Pabſtthun 
bingegen, anftatt der angegebenen Keuſchhehk, 
offentlih und ohne Scheu in vollem Schwan 
gehen, und fich deren noch geruͤhmet, ja von 
Paͤbſten, Cardinaͤlen und der ganzen Gleriim 
vom hoͤchſten bis auf den geringften Pfaffen ver 
über, fo gar, daß auch Die abfcheulicdye Sodomi 
teren von Päbften, Cardinaͤlen und andern nid 
allein getrieben, fondern, welches ja der hödfe 
Greuel, noch in offentlihen Schriften gerühme 
wird. Will man ed widerfpredhen, reife in Jia 
lien, wenn in Teutſchland ed nicht genugſam fe 
ben Eanft, wirft finden, wie von ihnen die be 
uns Evangeliſchen nad) Gottes Wort verboten, 
im Pabſtthum aber wohl erla ıbte Quren, Hin 
fee gar fleifig befadhet werden und berglelge 
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daß fie nichts: als. lügen, Läftern und laͤugnen 


koͤnnen, habe auch mein Tag fü viel mit ihnen . . 


zu thun gehabt, daß fie wicht werth achte, mich 
weiters, mit ihnen sinzulaßen. Welches dir zur - 
endlichen Nachricht ohnverhalten wollen. Joſtein 
ben. 14. Octobr. 1653. 

Fohannes. | 


28. 
Luthers Weiſſagung uͤber bibliſche 
Aufklaͤrung. 

Luther ſchrieb in ſeiner Vorrede *) über Mat⸗ 
thaͤum: „Ich halte für uͤberfluͤßig und achte 
mid) für untüchtig, noch mehrere Schriften über 
das heilige Bibelbuch herauszugeben, welches . 
nunmehro unter dem Scheffel des Pabſtthums 
hervorgezogen und auf ben Leuchter gefteller iſt, 
daß es für fich heller, als die Sonne, allen, die 
zum Haufe Chriſti eingehen, leuchtet. Und went 
wir die Sache. recht. überlegen wollen, fo find 
jezo weit mehr Bücher , als Kefer, vors 
handen, auch gibts derer weit mehr, die 
89 fihreiben, als lernen. Alſo daß, da viel 


. ei 











“) Tom VI. Rdit: Lips, 


- 
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Buͤcherſchreibens kein Ende iſt, zu befuͤrchten ſte⸗ 
bet, es werde in kurzem die Menge der Sir 
cher, fo die beften nicht find, die geringe 
Anzahlder gutenunterdrüden, auch felbft 
die Bibel endlich wiederum wird verdun 
delt und untereinemweit dunklern Schef 
fel, als der vorige gewefen, gebracht 
werden. 7 

Eben derfelbe *) fagt anderswo: ,, Der &as 
techiſmus ift die vollfommenfte und. befte Lehre; 
darum follman fie für und für predigen und gar 
nicht unterlaßen, wie dann alle andere gemeine 
offentliche Predigten darauf follen gerichtet und 
gezogen werden. Sch wollte, daß man ihn taͤg⸗ 
- lich predigte oder auch aus dem Buch einfältig 
fäfe. Aber unfere Prediger und Zuhörer koͤn⸗ 
nen ihn auf einem Nägelein, fie haben ihm all» 
bereit gar ausgelernt, ſchaͤmen ſich diefer gerin⸗ 
gen ſchlechten Lehre, dafuͤr ſie dann ſie halten, 
wollen aber geſehen ſeyn und von hohen Dingen 
reden. Der Adel und die Bauren ſagen: Was? 
unſer Pfarrherr geigt nur immer Ein Liedlein, 
predigt allein den Catechiſmum, als die zehen 
Gebot, den Glauben, das Vater Unſer, item von 








in feinen Tiſchreden IT. ®. &. leoo. 
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der Taufe und vom Abendmahl, das alles kan 
ich vorhin wohl? Alſo begeben ſich dann die Pre⸗ 
diger auf hohe Dinge und richten ſich nach dem 
Luͤſtern der Zuhoͤrer, laßen dann die Fundament 
und Grundvoeſt ſtehen, darauf man ſonſt bauen 
follt, predi en Dafür etwas neues, darüber das 
Volck ſich zu verwundern habe.” “ 

Sp Flagte der Gottesmann ſchon vor balb 
300. Jahren und wir wollen trauren, daß wir 
noch eben fo Flagen niüßen! laßt ung vielmehr 
"und freuen, daß wir nod) D. Luthers kleinen 
Eatechiſmus haben. 


| M 27 
Merkwuͤrdiges Bekenning eines Theolos 
gen von dem Odio theologico. 


# 


D. berühmte Königlich Preuſſiſche Ober» 
Sonfiftorials Rath, Herr D. Buͤſching meldet 
in der Vorrede zu dem Un. 1783. herausgege⸗ 
benen erften Band der Bepträge zu der Les 
ben: Befchichte denckwuͤrdiger Perfonen, 
aus Gelegenheit der ehemaligen Wolfifchen Streis 
tigkeiten in Kalle: daß der feel. D. Stande 
(Aug. Herm. )-in einem den 15. Merz 1726. 


- 
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Buͤcherſchreibens Fein Ende ift, zu befürchten fir 
bet, es werde in kurzem die Menge der Buͤ⸗ 
cher, fo die beſten nicht find, die geringe 
Anzahl der gutenunterdrüden, auch felbft 
die Bibel endlich wiederum wird verdun⸗ 
delt und untereinem weit dunklern Schef: 


fel, als der vorige geweien, gebracht 


werden. 7) 

Eben berfelbe *) fagt anderöwo: ‚, Der &a 
techifmus iſt die vollfommenfte und. befte Lehre; 
darum follman fie für und für predigen undgar 
nicht unterlaßen, wie dann alle andere gemein 
offentliche Predigten darauf follen gerichtet und 
gezogen werden. Sch wollte, daß man ihn taͤg⸗ 
lich predigte ober auch aus dem Buch einfälrig 
läfe. Aber unfere Prediger und Zuhörer koͤn⸗ 
nen ihn auf einem Nägelein, fie haben ihn allı 
bereit gar ausgelernt, ſchaͤmen ſich dieſer gerin, 
gen ſchlechten Lehre, dafür fie dann fie halten, 
- wollen aber gefeben ſeyn und von hohen Dingen 
xeden. Der Adel und die Bauren fagen: Was? 
unfer Pfarrherr geigt nur immer Ein Kiedlein, 
predigt allein den Catechiſmum, als die zehen 
Gebot, den Slauben, das Bater Unſer, item von 





*) in feinen Tiſchreden II. B. ©. Ico, 
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der Taufe und vom Abendmahl, das alles Fan 
ich vorhin wohl? Alſo begeben fih dann die Pres 
diger auf hohe Dinge und richten fih nach dem 
Luͤſtern der Zuhörer, laßendann die Fundament 
und Grundveft fteben, darauf man fonft bauen 
follt, predi en dafür etwas neues, darüber das 
Volck fid) zu verwundern habe. “ | 

Sp Plagte der Gottesmann fchon vor bald 
300. Jahren und wir wollen trauren, dag wir 
noch eben fo Flagen miüßen! laßt ung vielmehr 
uns freuen, daß wir noch D. Luthers kleinen 
Cotechiſmus haben. 


| 27 
Merkwuͤrdiges Bekenntn⸗ß eines Theolo⸗ 
gen von dem Odio Phralogics 


#% 


D. berühmte Königlich) Preuffiihe Ober⸗ 
Sonfiftorials Rath, Kerr D. Büfching melder 
in der Worrede zu dem An. 1783. beraudgeges 
benen erftien Band der Beypträge zu der Le 
bens  Geichichte denckwuͤrdiger Perfonen, 
aus Gelegenheit der ehemaligen Wolfifchen Streis 
tigkeiten in Halle: daß der feel. D. Stande 
(Aug. Herm. )-in einem den 15. Merz 1726. 


3 


> 
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erftatteten Voto gegen den Decan der theolocu 
ſchen Facultaͤt, D. Cange, den Erb⸗Feind der 
Wolfiſchen Lehre und Nahmens, ſich geaͤußert 
babe: „ Che das geringfte gegen Wolfen vorge 
nommen und geſchrieben worden, habe er, Fram 
de, wuͤrkliche Beweiſe von deßen gottloſen Lehren 
in Haͤnden gehabt, indem einige von Wolfens Zu⸗ 


hdrern ihm dadjenige uͤbergeben, was fie aus ſel⸗ 


nem Munde nachgeſchrieben. Dieſes habe er meht 
als einmal durchgeleſen und die geſammte Mol, 
fifche Schriften Damit verglichen. Er habe aud) 
Wolfen muͤndlich erzählt, welche gräuliche Ver⸗ 
ſchlimmerung der Bemüther er an feinen Zuhoͤ⸗ 
ern wahrgenommen. Als die entfezliche Wolf 
fihe Verführung in die Wayfenhaus s Anftalten 
eingedrungen feye, habe fie ihm großes Herzeleid 
verurſacht; da man aber nachher wider Wermus 
then von Wolf befregt worden feye, *) babe et 
mit großer Bewegung Und zum Lobe Gottes die 
Stelle angefehen, wo er auf feinen Knien Gott 

um 








4) Das geſchah An. 1723. da K. Friderich Wilhelm von 
Preußen durch eine Cabinets⸗Ordre Wolfen feines Amts 
entfezte und ihm befahl, Halle nnd alle Königliche Lande 
binnen 43, Stunden, bey Strafe des Galsens, zu ver⸗ 
laßen. 
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um Erlöfung aus diefer großen Macht der Tin: 
fierniß angerufen, die inein würkliches Befennts 
niß des Atheiſmus ausgefchlagen feye. Er werde 
es Rebenslang ale eine Erfahrung behalten, daß 
‚Gott Gebet erhöre, wann vor der Menſchen Aus 
gen Feine Hülfe zu hoffen fene. Daß Wolf ihn 
und feine Collegen aufs entfezlichfte geſchmaͤhet 
und verfpottet habe, feye ihn wie nichts gewes 
fen, und er würde es gerne erlitten haben, wann 
nur die augenfcheinliche und handgreifliche Ges 
fahr fo vieler jungen Leute nicht vorhanden gewe⸗ 
fen. — Das habe ihn noch niemahls.angefochten, 
daß fie, Theologen, Wolfen zu viel gethan häts 
ten, aber bey deßelben Zundthigungen und Vers 
führungen habe ex oft gedacht, daß fiezu wenig 
thaͤten. Er habe aber immer gefagt, fie wollten 
nicht weiter gehen, als der Finger Gottes fie hins 
wieſe, damit fie gewiße Tritte thäten, und fid) 
nicht in Verwirrung bringen ließen, unterbefen 
‚aber im Gebet fortfahren, fo werde Gott ſchon 
weiter helfen. Gott habe geholfen, fonft wuͤrden 
fie von der Salamität nicht erlöfet worden ſeyn.“ 

Diefer Erzehlung nun drücdt Herr D. Buͤ⸗ 
(ding folgendes Siegel auf: 
„ Keine Dienfhen find eifriger und Härten, 
als die Frommen, welche fich rechtgläubig 
V. Paer. Archiv. 11.25. Dim 
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zu ſeyn duͤncken. Sie ſeufzen und klagen, 
ſchreyen und beten uͤber und wider diejeni⸗ 

‚gen, welche fie für Irrgläubigen ‚halten, 

wie viel mehr denn über und wider diejeni⸗ 
ge, welche fie für Atheiften anfehen. Selbſt 
diejenige Widerwärtigkeit, welche fie über 
ſolche Perfonen bringen, erklären fie für 
ein wohlverdientes göttliche Strafgeridt, 
und daher wunderts mich nicht,- Daß Fran⸗ 
che fich felbft auf der Kanzel fo lieblos ges 
gen Wolfen gezeigt hat.“ 

Wann ein treuberziger Laye das ließt, der 
nicht zu den Theologen gehoͤrt, der den Mann 
Gottes, den ſanftmuͤthigen, fridfertigen, liebens⸗ 
würdigen Stande von den zank⸗ und ſtreitſuͤch⸗ 
tigen theologifchen Klopfechtern feiner Zeit fo ges 
hudelt fieht, Fan er ſichs enthalten, zu dencken: 
Ach lieber Herr Doctor Buͤſching! wann Sie 
dann ja das glauben, wanns dannleiber! wuͤrk⸗ 
lich wahr iſt, haͤtten Sie doch, wanns ja geſagt 
ſeyn mußte, dieſe Nothdurft lieber wo anders 
bin, als juſt an dad Grab dieſes Evangeliſten, 
hingetragen; ber. Todten und Lebenden find ja 
noch immergenug, die dadurch nicht verunreinigt 
worden waͤren. 

So gewiß man uͤbrigens hoffen darf, daß 
einft in dem. gefunden Rei) (wo die Schwach 
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heit um und an von uns wird ſeyn abgethan) 
ein Pabſt Ganganelli und Luther ſich als ſee⸗ 

lige Menſchen herzlich gruͤßen und lieben wer⸗ 
den, ſo erlaubt iſts zu glauben, daß da, wo die 

Lehrer werben leuchten, wie des Himmels⸗Glanz, 
der ſellge Stande Wolfens verdammte Philos 
ſophie ganz anders verſtehen und der große Phi⸗ 
loſophus und Cancellarius Wolf gerne der Thuͤre 
im Hauſe bed Herrn huͤten werde, 


30. 

Ungedruckte Vorſtellung der theologiſchen 
Sacultät zu Leipzig an die zu Dresden vers 
fammelte Chur s Sächfifchen Landftänte, 
den beforgten Hebertritt des Chur: Prinzen 

sur Römifchen Birchebetreffend, vom 
18. Sebr. 1712. *) 


Hochwuͤrdige, Hoch⸗ und Wohlgebohrne, 
Hochedle, Wefte, Hoch: und Wohlgelahrte, 
Hoch⸗ und Wohlweife, Gnaͤdige, auch 
Hochgeehrteſte Herrn. 

achdem Seiner Koͤniglichen Majeſtaͤt in Poh⸗ 

yoem 9 





) Die Vorſtellung war vergeblich, Indem ſich dieſer Prinz, 
nachher K. Anguſt 111. in Pohlen, den 27. Nov. 1712. 
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len und Churfuͤrſtlicher Durchiaucht zu Sachſen 
allergnaͤdigſt gefallen, dieſelbe in dero Churfuͤrſt⸗ 
liche Reſidenz zu verſchreiben und dero hochvet⸗ 
nuͤnftigen Beyraths bey denen obſchwebenden 
Gefaͤhrlichkeiten und Beduͤrfnißen dieſer Lande, 
zu Foͤrderung des gemeinen Beſtens, gewaͤrtig 
zu ſeyn: So nehmen wir billig als ein Zeichen 
der annoch über dieſem Lande waltenden Güte 
Gottes an, und verehren die göttliche Providenz 
mit aller ehrerbietigften Dandfagung, daß fie 
denenſelben audy die gegenwärtige Gelegenheit, 
vor Seiner Königlichen Majeftät gebeiligten 
Throne, die allgemeine, fo wohl die Kirche, als 
das gemeine Weſen angehende kuͤmmerliche Anı 
gelegenbeiten nachdruͤcklich und denen obhaben; 
den Pflichten gemäß, ingebührender allerunters 
thänigfter Devotion fürzutragen, angedephen 
lagen. 

Sleihwie wir nun den allergeringften Zwei⸗ 
fel nicht tragen, daß Diefelben ſamt und fondere 
des heilig und unverbrüdlidy zu beobachtenden 
Furſazes leben, für diejesmahl infonderheit die 
auf ihrer Seele liegende Wohlfarth des Landes 





wiewohl in gröfter Geheim, zu Bologna f in Stalin jur 
Rom. Kirche befannt hatte, 
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fich zu freymuͤthiger und ftandhafter Vorftellung 
nad) denen aͤußerſten Kräften ihres Vermögens 
dermaßen anbefohlen feyn zu laßen, wie Siees 
nicht nur vor jezo vor Seiner Königlichen Dias 
jeftät und dem Lande, fondernauch bey der Nach⸗ 
welt und endlich vor Gott, dem Rönige und Rich⸗ 
ter über alles, zu verantworten getrauen: Alſo 
wünfhen Wir biezu von Grund der Seelen von 
der felbfiftändigen Weisheit, durch welchedie Ko⸗— 
nige regieren und die Rathöheren das Recht ſez⸗ 
zen, beydeRathund hat, Verſtand, Weißheit 
und Muth), von dem Gott aber, der die Herzen 
ber Könige in feinen Handen bat, und fie wie 
Waßerbaͤche leitet, feinen allgütigften Geegen, 
daß Sie mit ihrem Rath Gnade finden und durch | 
ihre Hand Heil geftiftet werde, 

Anbey leben Wir des unterthänigen feften 
Vertrauens gegen Diefelben, es werde von Ihnen . 
und weder zu einer Lebereilung, noch unferm ung 
son Gott verlichenen Beruffe unanftändigen 
Kummer gedeutet werden, wenn wir inder aller, 
tiefften und Seelenempfindlichften Betruͤbniß 
unfers Herzens diefelbe mit gebührender Ehrer⸗ 
bietung erfuchen, bey dero innftehenden Berath⸗ 
ſchlagungen den gegenwärtigen Zuftand des aller⸗ 
theureſten Kleinodes biefer Lande, unfers Durch⸗ 

Mmz 
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lauchtigſten Chur⸗Prinzens Hoheit in ſorgfaͤliige 
Erwegung zu ziehen und Seine Königliche Mies 
jeftät deßwegen die ſchuldige Borftellung auf das 
allerbeweglichfie zu thun, und unter der gewiße⸗ 
fien Vertröftung des göttlichen Seegens, Schus 
zes und Veyſtandes einen getroften Muth zu 
faßen. | 
Es iſt weltkundig, was mit Ihro Durchlauch⸗ 
tigen Hoheit ſint dero Gegenwart in Franckfurt 
am Mayn vorgegangen, welcher geſtalt nehm⸗ 
lich dieſelbe, nachdem Sie von allen dero Evan⸗ 
geliſchen Bedienten entbloͤßet und an deren Stelle 
mit Roͤmiſch⸗Catholiſchen verſehen worden, die 
hoͤchſtgefaͤhrlich ſcheinende Reife nach Italien ans 
tretten muͤßen; auf welcher Sie auf ſolche Weiſe 
nicht nur von dem offentlichen Exercitio der 
Evangeliſchen Religion gänzlich entfernet und 
gleihfam excludiret, fondern aud) von aller Pris 
Hat» Erbauung und abfonderlihen Andacht voll 
kommentlich abgezogen werden müßen. Smmas 
Gen leichtlich zu fchließen, daß dero Römifch ..Cas 
tholiſche Bedienten der in diefen Ortenim Schwans 
ge gehenden Inquifition fidy meifterlih zu Ab: 
ſchaffung aller rein glaubigen Bücher und felbft 
der Bibel zu bedienen, im übrigen aber Seine 
Hoheit dermaßen zu umgeben und gleichfam zu 
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befezen unterftehen dürften, daß Sie zu Abwar⸗ 
tung der geringften Andacht und chriftlichen Les 
bung nad ihrem wahren Evangelifchen Glauben 
nicht werden gelangen Fönnen. 

Ob diefes nun zwar das Anſehen eines Zwan⸗ 
gee, welchen man Seiner Hoheit Gewißen an⸗ 
lege, bey manchen nicht haben ſolle, als welches 
unter dem Schein der angeſtellten Reiſe ſich ei⸗ 
niger maßen verbergen will: So braucht es doch 
keine allzuſcharfe Augen, in dieſer Sache einzu⸗ 
ſehen, und die an einem ſo hofnungsvollen Prin⸗ 
zen gewißlich hoͤchſt mitleidenswuͤrdige Bekuͤm⸗ 
merniß, in welche ſein Gewißen auf ſolche Weiſe 
geſezt werden mag, zu erkennen. Denn wenn 
man einem oder dem andern gewißenhaften Evan⸗ 
geliſchen Unterthanen dieſer Lande verwehren 
wollte, ſo publice als privatim des Gottesdienſts 
nach ſeinem Gewißen abzuwarten, ſo wuͤrde ſol⸗ 
ches ſicher von niemanden anders als ein ſeinem 
Gewißen angethaner Zwang angeſehen werden 
koͤnnen. Was muß aber die theure Seele dieſes 
Prinzen anders leiden? indem Sie bey ſolchen 
Umſtaͤnden aus dem Lande und alſo von allen 
Uebungen der Evangeliſchen Religion, die er in 
ſeinem Gewißen erkennt, entfernt wird? 
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Seine Königliche Majeftät und Churfuͤrſtl. 
Durchl. ſeynd allzugeredht, als daß Sie das Vers 
fahren dererjenigen, welche fich bierunter etwa 
gefchäftig erwiefen haben möchten, auf befche 
bene gründliche VBorftellung billigen follten; Sie 
find allzuerleuchtet, überredet zumerden, daß jes 
mand anders, als Gott, über die Sewißen herr⸗ 
fche, oderdaß Gott mit Berlaßung bes einen und 
Crwehlung ded andern Gotteöbienfts gebienet 
. werde, baferne nicht beydes aus .einer freyen 
Mahl herrühret. Fa, da biefelbe durch fo viel; 
faͤltige Berficherungen Ihre getreue Randfchafften 
und Untertbanen bey ihrer Gewißens: Freiheit, 
der Auofpurgifhen Eonfeffion, Rirchen, Gottes 
dienſt und Geremonien unverbrüchlich. zu laßen, 
zu behüten und zu ſchuͤzen theuer verſprochen, 
auch ſolches zudero unſterblichem Nachruhm biß⸗ 
hero unverlezlich gehalten, ſo iſt keineswegs zu 
vermuthen, daß Sie dero geliebteſten Prinzen 
von dieſer Verſicherung ſollten wißen wollen. Ih⸗ 
nen aber, Gnaͤdige und Hochgeehrteſte Herrn, lie⸗ 
get vermoͤge dero hohen Berufsob, uͤber die Frei⸗ 
heiten des Landes und die ſolcher wegen erhalte⸗ 
nen allergnaͤdigſten Verſicherungen durch patrio⸗ 
tifche Vorſtellungen und allerunterthaͤnigſte 
Remonſtration zu halten und wie Sie ſonder 
Zwei⸗ 

| 
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Zweifel, daferne uns in dieſenLanden, welches Gott 
in Gnaden verhätenwolle! bie Kirchen verfchlofe 
fen, und ber reine Gotteödienft gewehret wer⸗ 
ben follte, ja, da auch nur bey einem und ans 
dern Privato dergleichen verfuchet würde, fols 
ches fonder Zweifel Dero in ber allerunterthänigs 
fien Beſcheidenheit abzuftattenden Erinnerung 


- werth achten, auch alle erlaubte chriftliche Mit⸗ 


tel vorkehren wuͤrden, dergleichen Anfchläge zu 


hintertreiben: 


Alſo leben Wir der feſten Zuverſicht, Sie 
werden, Gnaͤdige und Hochzuehrende Herrn, mit 
allem moͤglichſten Eifer und aͤußerſten Anuwen⸗ 
dung aller von Gott verliehenen Kraͤfte dahin 
bemühet feyn, Seiner Koͤnigl. Maj. und Ehurs 
fürflichen Durchl. gerechtes und Landewaͤterli⸗ 
ches Herz zu bewegen, daß Dero Durchlauchtig⸗ 
ſten Chur Prinzens Gewißens⸗Freiheit auch in 
biefem Stüd bey der angeftellten gefährlichen 
Reife nicht zu empfindlich moͤge gekraͤnket werben. 

Gott, der die Reblichen im Lande, die ihn 
fürchten und mit aufrichtigem Herzen bienen, 


kennet, und zu belohnen weiß, wolle zu Dero 
heilſamen, fonderlich aber dieſes fo wichtige und 


Seelen:Sefahr mit angehende Werk betreffens 
den Ratbfchlägen Seegen und Kraft von oben 
X.Patr. Arqͥ iv. II.B. An 
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geben, daß fein Heiliger Nahme unter und 
und bey der Rachwelt allgeis geheiliget und ver⸗ 
herrlichet werde. 
Wir aber empfehlen un denenleiben inege⸗ 
ſamt und ſonders zu beſtaͤndiger Guade und 
Wohlgewogenheit, bie wir verharenn 
zu Gebet, auch unterthaͤnigen und 
gehorſamſten Dienſten verbun 
| denſte 
Leipzig Dechant, Senior, auch ande⸗ 
den is Febr. re Dodtores unb Profeffores 
. 171% ber theologifchen. Facultaͤt 
| bey der Univerfität allda. 
31. 
Toomaftne in der Klemme zwiſchen den 
Evangeliſchen Confiftorislen und dem 
Catholiſchen Landesheren. 0 
Reſcript des Chur⸗Saͤchſiſchen ©ber-Confi- 
Nſorii an die Univerfität Leipzig. 
V. G. Gn. Friederich Auguft, König zc. 
Churfuͤrſt. ꝛc. ꝛc. 
Wuͤrdige, Hochgelehrte, Liebe, Andaͤchtige 
und Getreue. 


Cs ift ucht unbekannt, welcher geſtalt D. 


mb Nachrichten. 88 


Chriftlan Thomaſius etlich Jahr der unſere 
Evangeliſche Lutheriſche Kirche ſamt Dero Ar 
bolifchen Büchern, abſonderlich der Formula. 
Concordiæ, woran. von unfern Vorfahren und 
Uns nun über hunbert Jahr alle, fo in: dffentlis 
‚hen Kirchen⸗ unb Schul Aemtern ſtehen, eyd⸗ 
lid) verbunden worden, in vielen Schriften aufs 
aͤrgſte geläftert,. und folche Principia: auf die 
Bahn zu bringen ſich unterfianden, wodurch 
Die richtigen Glaubens Urticlel ale bloße Wort⸗ 
Streitigkeiten von philoſophiſchen Terminis vers 
nichtet, die einhellige Bekanntniß der Rechts 
glaubigen und auf allgemeinen Berfammluns 
gen ber alten Kicchen, Gottes Wort gemäß, 
abgefaßte Schlüße durchgezogen, rechtglaubige 
Lehrer, fo die Wahrheit der Lehre vertheibigen, 
ganz unverantwortlich tractivet, und dad gröfte 
Aergerniß und gefährliche Verführung gefliftet 
wird. Wann dankt nicht unzeltig zu beforgen, 
daß, wann alſo fortgefahren und die Gemuͤther 
ber Jugend mit bevgleichen Lehren eingenoms 
men werden follten, mit der Zeit ein gänzlicher 
. Indifferentiimus und Libertinifmus fentiendi 
eingeführer, auch die bißher in fteter Obfervanz 
gewefene Rechte verworfen, und in der Kirchen 
und Pelicey bie. größefte Verwirrung erfolgen 
| Nu 3 
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wirder So haben Wir der. Nothdurft zu ſeyn 
erachtet, Guch guäbigft zu befehlen, Ihr wit, 
let in Euren Ledtionibus und Collegiis folde 
‚gefährliche Principia gründlich und Deutlich wis 
derlegen, und die Jugend dafuͤr mit Vorftellung 
des Schadens und Nachtheils, fo daraus fol⸗ 
gen muß, treulich warnen, und im uͤbrigen 
daran ſeyn, daß geſunde und richtige Lehre, 
wie ſie bißher in unſern Landen vorgetragen 
worden, behalten, und auf die Nachkommen 
fortgepflanzet werden moͤge. Daran geſchieht 
unſere Meinung. Datum Dresden den * Dee, 
1697: ' 


Cabinets - Refeript des Königs an das 
Churfuͤrſtliche geheime Kaths⸗ | 
"Collegium. 
8. G. Sy. Friedrich Auguſt, Konig ꝛc. 
| Churfuͤrſt 2, zc. 


Unsıa zukommen, was. Unfer Ober Conſiſto⸗ 
rium zu Dresden wider: D. Chriſtian Thomafıi 
zu Kalle auögelaffene Schriften: für eine Vers 
ordnung umerm 3. Dec. naͤchſt abgewichenen 
.1697. Jahrs an bie Univerfität zu Leipzig in 
Unferm Mahmen ergehen laffen. Wienunbarins 
nen ſolche Worte und Redena Arten . enthalten, 
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welche Wir nicht anders, dann ſehr mißfaͤllig 
"nehmen Förinen, zumahlen freder Sache nichts 
- geben, Unſerer Lehre aber, die Wir jezo beken⸗ 
nen, direlte zumider ſeynd, und Unfern Glau⸗ 
-bensgerioßen allerhand Nachdenken und. Impref- 
fion zu Unſerm Nachtheil verurſachen Einnen: 
Als begehren Wir guddigft, Ihr wollet Unferm 
Dber:Confiltorio, old Unternehmen vorhalten 
undunterfagen, die ergangene Verordnung aber 
zurück nehmen laßen, und dem Concipienten es 
abſonderlich verweifen, und genaue Aufſicht has 
ben,: daß dergleichen Verordnungen in fo nach 
theiligen Terminis nicht mehr ergehen mögen. 
Und weilen auch die bißherige Confifcieung ‚von 
allerhand Steeitfchriften nur mehr. Gelegenheit 
dazu gegeben, als felbigen abgeholfen: Wollen 
Wir, daß hinfuͤhro damit behutſam verfahren, 
und. ohne reifliche Ueberlegung in Ufer Ober⸗ 
Confiftorio und Eure Verordnung dargleichen 
nicht geſchehen. Daran ıc. und ıc. - Geben zu 


j Dangig am 27. Martit- 1098, | BE Gr 
Friederich Auguſt. 
Un geheimen Raths-Direftorem &cs und ges 


heime Raͤthe 2, zu Dresden. 


Fun 
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38. 
Seieberich Wilhelms L Königs in Preuß 
fen, Vorſchreiben an Rayſer Carl VI. we 
gen des dem Profeßor Vogt zu Hermann. 
ftabt: in Siebenbärgen angefchuldigten 
| Pietijmi und darüber erlittenen Derfol 
Mg 1. vom⸗ May 1714. 
" Ans einer Handſchrift. 
P. P. 


E. 4— Kayferl, Maj. aiſchen aus der Beplage 


yon. der Theslogiſchen Facultät auf unferer Unis 
verfisät Halle, was mapen der Hermannſtaͤdti⸗ 
ſche Profefor Vogt, aus Anftiften einiger uns 
ruhigen. Evangelifchen Lutheriſchen Prediger, 
unter dem Vorwand, daß er in. Halle finbiret 
hat, und dem Pietifime zugethan, von bafıger 
Siatiem vortrieben fen, und feine Geguer damit 
umgehen, daß auf ihre ungleiche Vorſtellung 
allen Evangeliſchen Unterthanen von Ew. Kayf. 
May. rerboten werben moͤchte, ihre Kinder 
Studirens halber nacher Halle zu ſchicken, und 
jemanden, der daſelbſt Theologiam ſtadiret, 
zum Öffentlichen Amte in Kirchen und. Schulen 

zu befördern. Es haben aber Unſers in Gott 
ruhenden ger Vaters Maj. als Stifter be⸗ 


‘ 
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fagter Univerſitaͤt, da wiber die Theologiſche 
Sacultät daſelbſt von gewißen. einheimiſchen 
Gegnern einiger Verdacht ber Lehre halben exe 
regt worden war, die Sache Anno 1700. in eis 
ner folennen Commißion von zweyen Ihren ges 
beimen Räthen und einem ausläubifchen -Theo- 
logo aufs genauefte unterficchen laßen, :ba dann 
ber Theologorum Unkhuld dergefkalt aus Licht 
geftelle worden, daß aller Argwohn und Be⸗ 
ſchuldigung wider fie völlig Pinweg gefallen; 
und in ſolcher befundenen Unſchuld find gebachte 
Theologi ber Lehre halben Eundbarer Weife wie 
” bisher beſtaͤndig verharret. So wiffen Wir 
auch in Unſern Landen von keinem Pietilmo, 
als einer son den dreyen im Römifchen Reich 
zugelaßenen Religionen abgehenben neuen Secte, 
ſondern es ift ſolches ein neidifches und ganz uns 
gegruͤndetes Vorgeben einiger zänkifchenund uns 
zubigen Theologorum, fonderlichderer zu Wits 
tenberg, wodurch auch einige Evangeliſche Pres 
diger wider den Profeßor in Hermannſtadt 
Vogt und feine Collegen follen erregt worden 
ſeyn. Wir tragen demnach zu Ew. Kayf. Mai. 


das ungezweifelte Vertrauen, wollen dieſelbbe 
auch hiemit freundlich erſucht Haben, dem Vor⸗ 


geben einiger partheyifchen Leute Fein Gehoͤr zu 
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geben, noch zu verhängen, duß etwas unferer 
Univerfität zu Halle, und ſonderlich der Theo⸗ 
logiſchen Facultaͤt biefelbft zum Nachtheil ges 
fchebe, ſondern vielmehr zu verftatten, daß dies 
jenigen, fo in Halle Theologlam ſtudirt haben, 
bey den Evangelifchen Kirchen in Ew. Rayf. Maj. 
Koͤnigreichen und Landen ungehindert befoͤrdert 
werden moͤgen. Wie wir denn verſichern, daß 
ſolche, da fie bey der unverfaͤlſchten Lehre auch 
bie wahre Gottſetligkeit in Gottgefaͤlligen guten 
Werken zu befördern füchen, fih, zumahl uns 
ter und nebft andern Religiond- Verwandten, 
beßer betragen, als die, welche unter dem Vor⸗ 
wand der Lutheriſchen Orthodoxie nur allerley 
Religions⸗Gezaͤnke zu erregen geneigt ſind. 
Mir ıc, Berlin den 5. May 1714. 
: (Die In dem Schreiben angeführte Beylage 
a | fehlt.) 
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geben, auch zu verhängen, duß etwas unſerer 
Untvesfität zu Halle, und ſonderlich der Theo 
Aogifchen Facultaͤt hlefelbſt zum Nachtheil ge⸗ 
ſchehe, ſeudern vielmehr gu verſtatten, daß die 
jenigen, fo in Halle Theologlam ſtudirt haben, 
bey den Evangeliſchen Kirchen in Ew. Kayſ. Mei. 
Konigreichen und Landen ungehindert befördert 
werden mögen. Wie wir denn verfichern, daß 
folge; da fie bey der unverfälfchten Lehre -anh 
bie wahre Gottſekligkeit in Gottgefälligen gaten 
Werken zu befördern füchen, fih, zumahl un 
ter und nebſt andern Religions, Verwandten, 
beßer betrogen, als die, welche unter dem on 

wand ber Lutheriſchen Orthodoxie nur allerley 
Religions⸗Gezaͤnke zu erregen geneigt find. 
Bir ꝛc. Berlin den 5. May 1714. 

Cie in dem Schreiben angefuͤhrte Beylage 

J fehlt.) 
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